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Aus dem Vorwort zur ersten Auflage. 

Nachdem die poetische Literatur des XI. und XIL 
Jahrhunderts infolge der Veröffentlichung der Vorauer 
und Millstätter Handschrift durch Diemer und Karajan 
eine starke Bereicherung erfahren hatte, kamen die 
‘Denkmäler deutscher Poesie und Prosa aus dem VIII. 
bis XII. Jahrhundert’ von Mttllenhoff und Scherer 
(1. Auflage 1864) einem vielfachen Bedürfnisse ent- 
gegen, indem dieselben unter anderm eine Sammlung 
der kleineren Gedichte jener Zeit darboten. Die zweite 
Ausgabe dieses Buches (1873), welche seit einigen 
Jahren vergriffen ist, brachte die Texte in fast un- 
veränderter Gestalt, in den Anmerkungen jedoch mancher- 
lei Zusätze. 

Wenn ich es nun unternehme, eine Sammlung der 
kleineren Gedichte des XI. und XII. Jahrhunderts heraus- 
zugeben, so geschieht es in der Ansicht, welche zuerst 
Bartsch und Qoltzmann bei der Besprechung der 
ersten Auflage der ‘Denkmäler’ (Germania 9, 55 — 75) 
übereinstimmend geäußert haben, daß nämlich bei der 
Herstellung der Texte dieses Buches eine allzugroße 
Willkür und Gewaltsamkeit tätig gewesen ist. Ich habe 
mich deshalb möglichst an die mit so großer Genauig- 
keit geschriebenen Handschriften angeschlossen und eine 
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Vorwort. 


Aenderung derselben nur aus inhaltlichen Gründen vor- 
genommen; niemals bin ich dagegen aus metrischen 
und strophischen Gründen von der Ueberlieferung ab- 
gewichen. Die Lehre von Scherer, daß es in jener 
Zeit Gedichte gab von gleichen Versen, aber ungleichen, 
jedoch symmetrisch geordneten Strophen, und von un- 
gleichen, aber in einzelnen Strophen symmetrisch wech- 
selnden Versen, halte ich für verfehlt, und bezüglich 
der Rhythmik der damaligen Verse schließe ich mich 
der Ansicht von Wilmanns (Beiträge zur Gesch. der 
ält. Lit. 3, 144) an. Nach ihm haben wir in den Hand- 
schriften des XI. und XII. Jahrhunderts nicht die Ver- 
stümmelung früherer metrischer Regeln zu suchen, son- 
dern ist die Metrik jener Zeit in einem Ringen begriffen 
und geht wahrscheinlich ohne Beeinflussung durch 
Otfrid direkt auf den alliterierenden Langvers zurück, 
indem in jedem Vers nur zwei Haupthebungen bestimmt 
und die Nebenhebungen noch ungeregelt sind. Wenn 
andere Systeme damals als Bedingung für ein gutes 
Gedicht anerkannt und vom Publikum herausgefühlt 
wurden, ist es in der Tat nicht erklärlich, warum die 
Schreiber des XI. und XII. Jahrhunderts eine bestehende 
Regelmäßigkeit gestört hätten, da sich doch im all- 
gemeinen in dieser Zeit eine fortschreitende Tendenz 
nach formeller Reinheit beobachten läßt. 

Den schon in den ‘Denkmälern’ aufgenommenen 
Gedichten habe ich „Das himmlische Jerusalem“, 
„Vom Rechte“, „Die Hochzeit“, „Die Wahrheit“, 
„Die Vorauer Stindenklage“, „Die Upsalaer 
Stindenklage“ beigefügt. Ausgeschlossen habe ich 
„Meregarto“, und „Memento mori“, weil beide Ge- 
dichte in Braunes und Pipers Lesebuch in ursprüng- 
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licher Form zugänglich sind; dagegen schien es Tätlich, 
„Ezzos Gesang“ in beiden Fassungen aufzunehmen. 
Ferner habe ich das Gedicht „Vom Himmelreich“, 
das sicher erst dem XIII. Jh. angehört,*) sowie frag- 
mentarisch Ueberliefertes („Friedberger Christ und 
Antichrist“, „Trost in Verzweiflung“ = Zs. f. dt. 
A. 20, 346, „Millstätter Sündenklage“, „Mittel- 
deutscher Paulus“) unberücksichtigt gelassen. 
„Marienlob“ und „Laudate Dominum“ = Denk- 
mäler XL und XLV sind willkürliche Loslösungen 
aus den „Büchern Moses“ und „Arnolds Gedicht“ 
(s. Beitr. 11,101 u. 142). 

Die Einleitung zu den einzelnen Gedichten gibt 
Auskunft über die literaturgeschichtliche Stellung, Ueber- 
lieferung, bisherige Behandlung derselben und über das 
kritische Verfahren. Die Anmerkungen, welche Quellen- 
nachweise und Erklärungen zweifelhafter Stellen ent- 
halten, fassen meist nur das bisher Geleistete zusammen; 
von seltenen Wörtern sind darin nur solche aufgenommen 
worden, welche sich in Lexers Taschenwörterbuch nicht 
befinden. 

Schließlich sage ich Herrn Professor Dr. Paul für 
fördernde Teilnahme an meinen Bemühungen, sowie 
Herrn Universitätsbibliothekar Dr. Pf aff in Freiburg 
für mannigfachen Beistand meinen aufrichtigen Dank. 

Waldkirch i. B., August 1889. 

*) Diese Ansicht halte ich jedoch nicht mehr aufrecht, sondern 
trete jetzt der Auffassung - von Vogt bei, der das Gedicht im Grundriß 
dergerm. Philologie n, 1, 273 in das Jahr 1187 setzt; der Text ist erst- 
mals veröffentlicht von Sch melier, Zs. f. dt. A. 8, 145 und findet sich 
ferner bei Meyer-Benfey, Mittelhochdeutsche Uebungsstücke, S. 1 
und bei Leitzmann, Kleinere geistl. Gedichte des XIX. Jhs., S. 20. 
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Als mir vor vier Jahren bekannt wurde, daß eine 
neue Auflage dieser Ausgabe kleinerer deutscher Gedichte 
des XI. und XIL Jahrhunderts nötig werde, war es vor 
allem meine Aufgabe, die ausgezeichneten textkritischen 
und stofflichen Untersuchungen von Edward Schröder 
(Göttingen) und Carl von Kraus (Wien) zu verwerten, 
deren glänzende Beherrschung der Literatur jener Zeit 
nach Sprachform und Inhalt in Verbindung mit hervor- 
ragendem Spürsinn so bedeutsame Beiträge zutage ge- 
fördert hat. Ferner war besonders zu berücksichtigen 
die treffliche neue Herausgabe der „Denkmäler deutscher 
Poesie und Prosa aus dem VIII. — XII. Jahrhundert von 
K. Möllenhoff und W. Scherer“ durch E. Stein- 
meyer (1892), der zu den Auffassungen der ursprüng- 
lichen Herausgeber in ruhig abwägender Weise Stellung 
nimmt. Weiterhin kamen von Veröffentlichungen all- 
gemeiner Art die versmelodischen Untersuchungen von 
E. Sievers (Leipzig) und seinen Schülern in Betracht, 
besonders für die Gedichte „Lob Salomons“ (III), 
„Aeltere Judith“ (das zweite Stück von „Nabuchodonosor“ 
IV), „Beschreibung des himmlischen Jerusalems“ (VII) 
und „Vom Rechte“ (VIII). 

Für mancherlei wertvolle Auskunft, die mit größter 
Bereitwilligkeit und Güte gewährt wurde, möchte ich 
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auch an dieser Stelle von Herzen danken den Professoren 
Behaghel (Gießen), Braune (Heidelberg), Ehrismann 
(Greifswald), John Meier (Freiburg), Schröder 
(Göttingen), Steinmeyer (Erlangen), Vogt (Marburg), 
Wunderlich (Berlin), besonders aber meinem Studien- 
freund Professor Leitzmann (Jena), der mir auch wie 
mein hiesiger Amtsgenosse Professor Emil Hirsch in 
der Durchsicht der Druckbogen äußerst hilfreich zur Seite 
stand. Die größte Schwierigkeit boten die Gedichte „Vom 
Rechte“ und „Die Hochzeit“, deren Ueberlieferung 
durch so viele Lücken der stark vermoderten Hand- 
schrift beeinträchtigt ist; wenn es hier gelungen sein 
sollte, eine möglichst brauchbare Herstellung zu erreichen, 
so schulde ich hierfür wärmsten Dank an den kärnt- 
nerischen Landesarchivar Ritter vonJakschin Klagen- 
furt, der mir Photographien der Millstätter Handschrift 
herstellen ließ und über zweifelhafte Stellen freundlich 
Auskunft gab, ferner an den Vorstand der Handschriften- 
abteilung der Heidelberger Universitäts-Bibliothek Pro- 
fessor Dr. Sillib, der mir bei der Ergänzung der ver- 
moderten Stellen mit seinem erfahrenen Urteil wertvolle 
Hilfe leistete, endlich an Professor Carl von Kraus, den 
hochverdienten Erforscher der beiden Gedichte, der so 
gütig war, mit mir die zweite Korrektur zu lesen und 
mir außerdem mitzuteilen, was ihm beim Lesen auffiel. 

Für mich selbst habe ich den Wunsch, daß es mir 
gelungen 6ein möchte, in dieser neuen Auflage, die ich als 
eine völlig umgearbeitete bezeichnen muß, die mancherlei 
Unzulänglichkeiten überwunden zu haben, die dem ersten 
Versuche infolge von etwas übereilter Veröffentlichung 
und durch persönliche Verhältnisse herbeigeführter 
überstürzter Drucklegung anhafteten. 


Digitized by Google 



VIII 


Vorwort. 


Für unser Volk aber habe ich den Wunsch, daß 
das Büchlein in der neuen Form, die in einer ernsten, 
aber doch so großen Zeit die endgültige Gestalt be- 
kommen hat, an seinem bescheidenen Teil dazu 
beitragen möge, dem Deutschtum durch Versenkung in 
den Mutterboden der Vergangenheit immer neue Kräfte 
für eine große Zukunft zuzuführen! In österreichischen 
Landen, in Steiermark und Kärnten vor allem, sind 
die meisten dieser Gedichte aufgezeichnet worden: möge 
die Wiederveröffentlichung in jetziger Zeit ein Sinnbild 
dafür sein, wie alt und eng die Geistesgemeinschaft ist 
zwischen Ostreich und Westreich, die einen gemein- 
samen Schutzwall um sich errichtet haben und Schulter 
an Schulter den deutschen Gedanken siegreich in die 
Welt hinaustragen! 

Heidelberg, im Mai 1916. 


Albert Waag. 
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Beitr. = Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Literatur von H. Paul und W. Braune. 

Di. = J. Diemer, Deutsche Gedichte des XI. und XII. Jahr- 
hunderts. 1849. 

K. — Th. G. von Karajan, Deutsche Sprachdenkmale des 
XII. Jhs. 184(5. 

Kelle = J. Kelle, Geschichte der deutschen Literatur von der 
ältesten Zeit bis zum XIII. Jahrhundert. Bd. n. 1896. 

Kr. I = Carl Kraus, Anzeiger für deutsches Altertum und 
deutsche Literatur. 17 (1891), 20 — 34 (Besprechung der 
1. Auflage der vorliegenden Ausgabe). 

Kr. II = Carl Kraus, „Vom Rechte“ und „Die Hochzeit“, 
eine literarhistorische Untersuchung. 1891 (= Sitzungs- 
berichte der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
Philos.-hist. Klasse. Bd. 123, Nr. IV). 

Kr. III = Carl Kraus, Anzeiger für deutsches Altertum 18 
(1892), 399 — 401 (Besprechung von Eduard Weede, 
Din wärheit, eine Reimpredigt aus dem 11. Jahrhundert). 

MSD — K. Müllenhoff und W.Sckerer, Denkmäler deutscher 
Poesie und Prosa aus dem VIII. — XH. Jahrhundert. 
Dritte Ausgabe von E. Steinmeyer. 1892. 

Q. u. F. = Quellen und Forschungen zur Sprach- und Kultur- 
geschichte der germanischen Völker. 1874 ff. 

Saran = F. Saran, Deutsche Verslehre (= Handbuch des 
deutschen Unterrichts. Bd. IH, Teil 3). 1907. 

Sehr. I = Edward Schröder, Anzeiger f. dt. A. 17 (1891), 
287 — 301 (Besprechung von Kr. II). 

Sehr. II = Edward Schröder, Zs. f. dt. A. 46 (1902), 392: 
„Zum Text der Wahrheit“. 

Sehr. III = Edward Schröder, Zs.f. dt.A.35(1891), 417 — 434: 
„Heimat und Ueberlieferung der Vorauer Sündenklage“. 

Vogt = F. Vogt, Mittelhochdeutsche Literatur im Grundriß 
der germanischen Philologie, Bd. H, Abteilung 1. 2. Aufl. 
1901 (S. 161-362). 

Zs. f. dt. A. == Zeitschrift für deutsches Altertum. 

Zs. f. dt. Ph. = Zeitschrift für deutsche Philologie. 

In den Texten bedeutet [ ] Ergänzungen von Lücken in 

den Handschriften, () dagegen Einschaltungen in den fort- 
laufend geschriebenen Text der Handschriften. 
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I. Ezzos Gesang. 

Das Gedicht, das auch unter der Ueberschrift „ Die vier 
Evangelien“, „Von dem Anegenge“, „Von den Wundern 
Christi“ bekannt, am passendsten als „Lied von der 
Erlösung“ bezeichnet worden ist, stellt das wichtigste 
Erzeugnis der geistlichen Poesie aus der zweiten Hälfte 
des XI. Jahrhunderts dar. Mit kühnem Schwung, der sich 
bisw' eilen zum Pathos erhebt, wenn auch oft in etwas 
ungelenken Worten, ist hier die christliche Heilslehre 
zusammengefaßt: Schöpfung und Sündenfall, die Zeit 
der Finsternis, Christi Geburt, Lehre, Wunder, Tod, 
Höllenfahrt, Auferstehung, die Erfüllung der Prophe- 
zeiungen des Alten Testaments, die Bedeutung des Kreuzes 
und Preis der Trinität. Die theologischen Anschauungen 
lassen sich vielfach auf das Speculum ecclesiae des 
Honorius von Autun zurückführen; Wilmanns (s. u.) 
hat ausführlich gezeigt, daß die Disposition des Liedes 
in dem kirchlichen Gottesdienst von Weihnachten bis 
Ostern, in der Anordnung der Perikopen dieser Festtage 
ihr Vorbild hat, während Steinmeyer in MSD 3 II, 188 
diese Theorie ablehnt, die den schwunghaften Dichter 
zu einem mühevoll sammelnden und grübelnden Ge- 
lehrten herabwürdige. ' 

Das Gedicht hat bald nach der Veröffentlichung 
durch Diemer (nach der Vorauer Hs.) eine Reihe von 
Fragen über Autorschaft, Veranlassung und Form wach 
gerufen. Simrock konstruierte im ‘Altdeutschen Lese- 
buch’ (1851) zwölfzeilige, Schade (1854) in seinen 
‘Geistlichen Gedichten’ 68 sechszeilige, derselbe im ‘Alt- 
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xn I. Ezzos Gesang. 

deutschen Lesebuch’ (1862) 23 zwölfzeilige Strophen. 
In den ‘Denkmälern’ (1864) legte sodann Mtlllenhoff 
ein künstliches System von 28 Strophen nieder (1., 13., 
15. und 28. Strophe mit 14, die mittlere 14. Strophe 
mit 16, die anderen Strophen mit 12 Zeilen). Der 
erste Herausgeber Diemer gab 1866 in den ‘Wiener 
Sitzungsberichten’ eine Bearbeitung in 33 zwölfzeiligen 
Strophen, wobei er jedoch durch Auslassungen und Zu- 
sätze über alle Grenzen des philologisch Erlaubten hinaus- 
ging. Konrad Hofmann (s. u.) konstruierte 30 zwölf- 
zeilige Strophen. 

Eine ganz neue Wendung trat sodann in der Ezzo- 
frage durch die Entdeckung eines älteren Fragmentes 
ein: das Gedicht wurde jetzt auch methodisch äußerst 
interessant, indem sich herausstellte, daß die meisten 
Konstruktionen das Ursprüngliche nicht gefunden hatten, 
wodurch das allzugroße Selbstvertrauen der Konjektural- 
kritik bloßgelegt wurde. Barack entdeckte nämlich 
im November 1878 in einer Straßburger Hs. die 7 ersten 
Strophen des Gedichts, die beiden ersten von 8 Zeilen, 
die andern von 12 Zeilen. Mehr oder weniger hatten 
sich alle Bearbeiter, am wenigsten allerdings Konrad 
Hofmann, in der Herstellung jener 7 Strophen geirrt; 
Müllenhoff hatte sogar die erste und dritte Strophe 
unter das einbegriffen, was er „rohe Interpolationen“ 
und „elende Stücke“ nannte. Das Strophensystem dieses 
Gelehrten erwies sich auch als unhaltbar, indem zu- 
nächst das Gedicht statt 28 nunmehr 30 Strophen um- 
faßt und Str. 14 (nach MSD 1 und 2 = 233 ff.) nicht 
die Mitte bildet; außerdem ist nach dem Sinn hier 
kein Abschnitt, im Gegenteil fährt Str. 15 (= 249 ff.) 
direkt fort in Christi Opfertod; ferner zieht Müllenhoff 
ohne inhaltlichen Grund 167 f. noch zu Str. 8, ebenso 
179 f. noch zu Str. 9 und erklärt 205 f. in Str. 11 ohne 
genügenden Grund für unecht (s. Wilmanns, S. 18). — 
Das Gedicht ist in der jüngeren Vorauer Bearbeitung 
jedenfalls nicht sangbar gewesen; in der älteren Straß- 
burger Form mag das möglich gewesen sein. 
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Wie steht es nun mit dem Verfasser? In der 
Vorauer Hs. meldet die erste Strophe, daß auf Veran- 
lassung von Bischof Günther von Bamberg (f 1065) 
der Geistliche Ezzo ein Gedicht verfaßte, wozu Wille 
die Melodie erfand; darauf folgt: duo Uten si sich alle 
munechen. Die einleitende Zusatzstrophe faßte man 
zunächst nur als Anspielung auf Ezzo, daun aber als 
direkten Hinweis auf das folgende Gedicht.*) Niemand 
kann jedoch beweisen, daß der spätere Zusatz geschicht- 
lichen Glauben verdient. Auch die eben angeführte 
Zeile ist verschieden gedeutet worden; meist legt man 
aus, das Gedicht habe vielfachen Uebertritt zum Mönch- 
stand bewirkt; richtiger scheint mir jedoch Wilma n ns 
nach Diemers Vorgang si alle nur auf die vorher 
genannten Geistlichen ( phaphen ) zu beziehen, die sich 
damals zum gemeinsamen kanonischen Leben entschlossen: 
„das Lied veranlaßt nicht die Reform des geistlichen 
Lebens, sondern umgekehrt die Reform das Lied; es war 
eine Festkantate, die vorgetragen wurde, als die Geist- 
lichen die gemeinsame Wohnung bezogen.“ 

Die Annahme einer großen öffentlichen Wirkung 
des Gedichtes war unterstützt worden durch eine Stelle 
der Vita Altmanni, cap. 3 in Monum. German. Script. 
XH, 230, welche schon Diemer damit in Verbindung 
brachte: darnach habe sich auf der Pilgerfahrt des Bischofs 
Günther von Bamberg nach Jerusalem in dessen Be- 
gleitung auch der canonicus und scholasticus Ezzo be- 
funden, ‘vir omni sapientia et eloquentia praeditus, qui 
in eodem itinere cantilenam de miraculis Christi patria 
lingua nobiliter composuit’. Die Angaben der Vorsatz- 
strophe und dieser Stelle widersprechen sich nicht, unter- 
stützen sich aber auch ebensowenig, wie Konrad Hof- 
mann dargelegt hat: „Beide Stellen stimmen nur in 


*) Nach der Auflassung von Paul, der Steinmeyerin USD * II, 
S. 187 zustimmt, setzt jedoch der Vorauer Bearbeiter in 13—15 (»ob 
dem minem sinne ) und 21 f. sein Gedicht in Gegensatz zu Ezzos Ge- 
sang, so daß dann allerdings unsere Verse einen unbekannten Ver- 
fasser hätten. 
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einer einzigen Tatsache überein, nämlich darin, daß 
Ezzo ein Gedicht gemacht hat. Die Vita weiß ferner, 
wann und worüber er das Gedicht gemacht hat, auf der 
Kreuzfahrt und de miraculis Christi. Davon weiß die 
deutsche Strophe nichts, sie weiß dagegen, auf wessen 
Auftrag, mit wessen Hilfe und mit welchem Erfolge 
Ezzo sein Gedicht gemacht hat“ Der Name Ezzo 
kommt in Bamberger Urkunden häufig vor, und im übrigen 
konnte ein so begabter Geistlicher ja zwei verschiedene 
Gedichte verfaßt haben. Eine Vermittlung in dem Sinne, 
daß das in der Straßb. und Vor. Hs. überlieferte Ge- 
dicht jene cantilena Ezzos sei, ist nur möglich unter 
der Annahme, daß die Vita ungenaue Angaben macht, 
indem das Gedicht einen etwas anderen Inhalt als die 
„Wunder Christi“ hat und nicht auf einer Kreuzfahrt 
entstanden ist. Eine solche Annahme macht Müllenhoff 
wahrscheinlich: „Altmanns Biograph schrieb im Kloster 
Göttweich, das Altmann als Bischof von Passau gegründet 
hatte, im Aufträge des Abtes Chadalhoh (1125 — 1141) 
nach mündlichen Berichten solcher, die den im Jahre 
1091 verstorbenen Bischof noch persönlich gekannt 
hatten, aber mindestens 60 Jahre nach der Pilgerfahrt 
und dem Tode Günthers (1065).“ Wilmanns fügt bei: 
„Der Gesang mag auch auf der Wallfahrt oft genug 
angestimmt sein, und es ist sehr begreiflich, wenn jüngere 
Generationen das berühmte Gedicht und den berühmten 
Pilgerzug in Verbindung brachten.“ 

Es kann demnach unser Gedicht die cantilena des 
scholasticus Ezzo sein, ein zwingender Beweis ist jedoch 
nicht beizubringen. Der in der Vorsatzstrophe genannte 
Komponist Wille wird allgemein mit Diemer für den 
siebenten Abt von Michelsberg gehalten, der 1082 er- 
wählt wurde und 1085 starb. 

Das Gedicht war sehr bekannt, indem nach Müll en- 
hoffs Wahrnehmung im Leben Jesu der Frau Ava, 
in der Vorauer Genesis und in der Wahrheit Verse 
daraus benutzt sind. Auch war das Gedicht wohl Vorbild 
für die Summa Theologiae. Wenn aber gelegentlich 
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geradezu von einer Schule Ezzos gesprochen wurde, 
so warnt Kelle S. 72 vor Ueberschätzung des Einflusses, 
indem er darauf hinweist, daß manche dieser Vor- 
stellungen damals in der Luft lagen und sich bereits 
früher in der geistlichen lateinischen Dichtung finden; 
besonders sucht Kelle Abhängigkeit von einem Gedicht 
des Hrabanus Maurus, „De laudibus sanctae crucis“ 
und den von diesem dazu verfaßten prosaischen Er- 
läuterungen glaubhaft zu machen. 

Wie schon vorweggenommen werden mußte, ist 
das Gedicht überliefert in der Vorauer Hs. (Steiermark) 
XI == Diemer, Dt. Ged., S. 319 — 330 mit Uebersetzung 
S. LVII — LX1I, und in einer Straßburger Hs. des 11. 
Jahrhunderts = Barack, Althochdeutsche Funde, Zs. f. 
d. A. 23, 209 — 212 = Ezzos Gesang und Memento 
mori mit phototyp. Facsimile, 1879. Die Mundart der 
Ueberlieferung in der Straßburger Hs. ist alemannisch, 
in der Vorauer Hs. bairisch. Ausgaben: Simrock, 
Altdeutsches Lesebuch; Schade, Geistliche Gedichte; 
ders., Monumentorum Tlieotiscorum decas; ders., Alt- 
deutsches Lesebuch; Diemer, Wiener Sitzungsber. phil.- 
hist. Klasse 52, 193 — 202; MSD XXXI,» bearbeitet von 
E. Steinmeyer 1892, Text I, S. 78 — 92, Anm. II, 
S. 168 — 188 (Steinmeyer gesteht zwar der Straßb. IIs. 
fast durchweg die größere Ursprünglichkeit zu, hält sie 
aber doch mit Recht nicht für fehlerfrei; er nimmt an, 
daß beide Hss. auf ein gemeinsames, hier und da ver- 
derbtes Original znrtickgehen, und gestaltet aus ihnen 
einen Text, der den sprachlichen Charakter der Vorauer 
Ueberlieferung auch in den 7 Strophen beibehält, deren 
Wortlaut mit Hilfe der Straßburger Hs. herzustellen 
war; vgl. II, S. 184: „so wurde zwar nicht das Original, 
aber eine auf dem Wege zwischen diesem und der 
Vorauer Hs. liegende Gestalt erreicht“. Was den me- 
trischen Aufbau des Gedichtes betrifft, hält Steinmeyer 
vorläufig an Mtillenhoffs Schema mit den durch die 
Auffindung der Straßburger Hs. gebotenen Abänderungen 
fest); W. Braune, Althochdeutsches Lesebuch, 1 1911 
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(seit der 2. Auflage 1881 das Straßburger Fragment, 
seit der 6. Auflage 1906 auch die dazugehörigen Zu- 
sätze und Abweichungen der Vorauer Hs.); Piper, Die 
geistliche Dichtung des Mittelalters, 1888, I, 37 ff. 

Darüber gehandelt haben außerdem: Diemer, 
Wiener Sitzungsber., phil.- hist. Klasse 55, 271 — 328; 
Konrad Hofmann, Münchner Sitzungsber., phil. -hist. 
Klasse 1871, S. 293— 318; Scherer, Q. u. F. 12, 29 f. 
und Zs. f. östr. Gymnas. 1868, 735 — 743 (= Kleine 
Schriften 1,588—597); Giske, Germania 28,89 — 98;*) 
Wilmanns, Bonner Festschrift 1887; John Meier, 
Beitr. 16, 68 ff. (bestreitet den fränkischen Ursprung und 
den Zusammenhang mit Bamberg); F. Weidling, Ger- 
mania 37, 69 — 74 (widerlegt die Auffassung von John 
Meier); W. Metti n, Die Komposition des Ezzoleichs, Diss. 
Halle 1892 (vermutet, daß eine Kontamination von zwei 
Gedichten stattgefunden habe); Kelle, Die Quelle von 
Ezzos Gesang, Wiener Sitzungsber. Bd. 129, Nr. I, 1893; 
F. von derLeyen, Kl. Beitr. zur dt. Literaturgesch. im 11. 
u. 1 2. Jh., 1897, S. 9-40; H. Buchholz, Zs.f.dt.Ph. 33, 141 f.; 
E. Schröder, Zs. f. dt. A. 47, 72 u. 55,40; s. ferner Kelle, 
S. 7—21 u. 72, Anm. S. 240—250 u. 285; Vogt, S. 163; 
S a r a n , S. 2 52—254. Ueber die V or. Hs. vgl. Beitr. 1 1 , 1 39 ff. 

Bei der Textherstellung habe ich die beiden Hs. 
gemeinschaftlichen Strophen jeweils aufeinander folgen 
lassen, zuerst nach der Straßb. Hs. als Strophe I — VH 
kursiv, dann nach der Vorauer, so daß leicht verglichen 
werden kann. In der Vorauer Ueberlieferung ist der 
Wechsel von ht und th, ch und hc, e und c beseitigt, 
sowie stets uo statt der mannigfaltigen Bezeichnung dieses 
Lautes und wu für die sparende Schreibung w gesetzt. 

*) Giske nimmt an, die Hs. des Originals sei zertrennt worden. 
Der Schreiber der Straßb. Hs. habe den ersten Teil, Str. 1 — 7, vor sich 
gehabt und wiedergegeben, was er besessen; dies sei deshalb -wahr- 
scheinlich, weil die Straßb. Hs. mitten auf der Seite aufhört. Der 
Vorauer Bearbeiter habe nur den zweiten Teil von 133 ab vor sich 
gehabt und den ersten aus dem Kopf ergänzt, woraus sich die Inter- 
polationen erklären sollen. Die Unwahrscheinlichkeit dieser Ver- 
mutung hat John Meier, Beitr. 16,09—71 dargolegt. 
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Anmerkungen. 1, 7 Straßb. Hs. = 1!) Vor. Hs. üzer genesi 
unde üzer libro reg um : vielleicht ist damit allgemein das Alte 
Testament gemeint, aus welchem ja nicht nur die Schöpfung 
und der Stindenfall, sondern auch Prophezeiungen (wistuom) 
und Parallelen beigezogen sind. Vgl. MSD H, 186: „Genesis 
und das Buch der Könige scheinen den Anfang und das Ende 
der jüdischen Geschichte und damit diese selbst zu bezeichnen“. 
23 — 2« = II, 5 — 8, in der Vor. Hs. verstellt. Stellen Uber Ver- 
ehrung des Sonntags in 31 — 36 s .MSD 11,169 zu 3,3. Zu 
37 — 54 vgl. Summa Theol., andere ähnliche Stellen MSD 
II, 171 zu 3, 10; die Entstehung des Menschen aus acht Teilen 
ist, worauf mich Steinmeyer gütigst hingewiesen hat, ausführ- 
lich behandelt von Max Förster im Archiv für Religions- 
wissenschaft 11, 477 — 529, darin Ezzo S. 492. 45 ädran Stein- 
meyer MSD II, 171 zu 3, 15: „Ich habe die schon von anderen 
vorgeschlagene Form (idran, obwohl sie nicht die einzig hier 
mögliche ist, gesetzt, weil der Interpolator im allgemeinen 
nicht so schlecht reimt, daß man ihm üdren : har, das Müllen- 
hoff beibehielt, Zutrauen dürfte“. III, 6f.= 60f. Die Vier- 
teilung in Erde, Himmel, Wasser, Luft entspricht der Dar- 
stellung der Schöpfungsgeschichte in der Genesis. 79—96 
Zusatz der Vorauer Bearbeitung, wie Müllenhoff und Konrad 
Hofmann herausgefühlt hatten. 91 — 94 vgl. Bücher Moses, 
Diemer, S. 6, 8. VI, 1 f. = 109 f. MSD ändern aus Reim- 
gründen in beviel : vinstri; Braune, Ahd. Lesebuch bemerkt 
zu beviel-. „besser wohl bewal u (von biweüan beflecken, vgl. 
178). VI, 3 MSD ändern her in hier mit der Bemerkung: 
„Behielte man her bei, so müßte werlte Akk. Plur. sein, was 
wenig Wahrscheinlichkeit hat“. Dagegen wendet sich Wil- 
manns S. 536 f.: „In den Worten duo seinen her in werlte 
nahm der Schreiber werlte jedenfalls als Akk. Sg., und ich sehe 
nicht ein, warum der Dichter diese unorganisch verlängerte 
Form, die schon früh begegnet und in nicht wenigen Wörtern 
der t- Deklination von der Schriftsprache akzeptiert ist, nicht 
gebraucht haben sollte.“ VII und 121—156 vgl. nach Diemer 
Honorius, spec. eccl. p. 1081 (s .MSD II, 172 zu 6, 5). 134 Diemer 
S. 322, 19 schlug vor Johannes haptista im Reim auf jungest ; 
Müllenhoff schrieb früher, zum Teil im Einklang mit Wacker- 
nagel: Do irscein ze jungiste Johannes Baptista. 145 f. MSD 
mit Umstellung Duo die vinf verölte alle / gevuoren zuo der 
helle mit der Bemerkung in H, 173 zu 9, 1. 2: „Der Gegensatz 
zu Z, 3 macht es wahrscheinlicher, daß alle mit Diemer eher 
umzustellen als zu streichen ist.“ Wilmanns S. 15 u. v. d. Leyen 
S. 38 halten die ganze Strophe für unecht. 166 Eva. 170 31SD 
weist hin auf Kr. XII. Die Wahrheit 28 f. 193 Antiquus 
dierum nach Diemer aus Daniel 7,9; 13,22. 205 f. In MSD 
als unecht erklärt mit der Bemerkung in 11,175 zu V, 1. 2: 
„Diese unregelmäßigen Verszeilen kann man nur durch Aus- 

Kleinero Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Juhrh. b 
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lassuugen und Wortkürzungen auf das rechte Maß zurück- 
führen, und der Reim bleibt schlecht. Daß sie zugesetzt 
sind, leuchtet ein, weil 13, 10— 12 (= 202 — 204 unmittelbar 
vorher) von Christi Taufe die Rede ist, worauf nicht folgen 
kann ‘wir legten den alten Namen ab und wir wurden 
Gottes Kinder. Wilmanns S. 58 verteidigt die Zeilen.“ John 
Meier hält nach brieflicher Mitteilung die beiden Verse mit 
Wilmanns für echt und legt sie folgendermaßen aus: „Jesus 
erhielt in der Taufe den Namen Christus, und nach ihm legten 
auch wir unsern alten Namen ab und nahmen den Namen 
‘Christen’ als Kinder des göttlichen Vaters an.“ 219 sw. v. 
selten sättigen. 219 — 232 nach Honorius, spec. eccl. p. 931. 
247 MSD 11,175 zu 16,15: „Ist für den auffälligen Plural 
sinen (denn au die schwache Flexion des Sing, läßt sich kaum 
denken) nicht lieber sinem zu setzen?“ 255 f von Wilmanns 
S. 22 beanstandet. 258 gote lop! Interjektion, vgl. 406. 
275 Wilmanns S. 24 erklärt die Strophe für unecht. 288 und 
291 nach Jesaias 63, 1. 290 Steinmeyer in MSD 11,177 zu 21,4: 
„Ohne Aenderung des Ueberiieferten, nur durch Vereinigung 
der in der Hs. getrennten Silben wird der Versschluß leider 
nöte gewonnen, welcher schon V, 2 (=98) vorkam. Denn 
Ezzo liebt formelhafte Zeilenanfänge und Zeileneuden.“ 299 
— 310 in MSD vor 275 gestellt, befürwortet v. d. Leyen S. 39. 
Dagegen Buchholz, Zs. f dt. Phil. 33, 141 f. 299 Apocal. 5,5: 
ecce vidi leo de tribu Juda. Wilmanns vermutet: der leice 
von Juda slahtc und findet hierbei die Zustimmung von Stein- 
meyer in MSD II, 176 zu 19, 1. 309 nach Marcus 3,27: 

Nemo polest vasa fortis ingressus in domum diripere, nisi 
prius forlem alliget. 311 — 322 nach Honorius, spec. eccl. p. 9 
1 0 f. ; 922. 316 in diseti sint in dieser Richtung, Beziehung. 
Dazu bemerkt Schröder: „Das im 12. Jh. veraltende, im 13. 
anssterbende Subst. sint kennt Ezzo in der konkreten Be- 
deutung 29,10 (= 404); für die übertragene Bedeutung und 
insbesondere die festen Formeln in allen sind, in discn sind, 
in anderen sind bringt Graff 6, 232 reichlich Beispiele.“ 317 
vgl. 4 Moses 21,8. 5W5f. nach Honorius, spec. eccl. p. 921: 

mare rubrum est baplismus sanguinc Christi rubicundus, in 
quo hosies, scilicet peccata, submerguntur. 347 — 35S Wil- 
manns S. 26 und v. d. Leyen S. 37 halten die ganze Strophe 
für unecht. 855 f. vgl. Ev. Joh. 6,31 — 59. 361 ff. vgl. 

Honorius, spec. eccl. p. 930. 371 ff. MSD weisen auf Venan- 
tius Fortun. carm. 2, 1 p. 87 Migne hin. Wilmanns hebt den 
Gebrauch dieses Hymnus im Gottesdienst hervor. 374 vgl. 
Honorius, spec. eccl. p. 944. 384 MSD 2,180 zu 28, 2: „Wa- 

rum nicht war verlasen — war läsen?' 1 386 ff. nach Ev. Joh. 
12, 32 f. 395 ff. Ueber den alten Vergleich des Erdenlebens 
mit einem Meere s. MSD zu 27, 4 und Wilmanns S. 28. 
398 Schröder vermutet Zs. f. dt. A. 55, 40, daß in diesem Verse 
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oder in 401 an Stelle von segcl ursprünglich ruoder stand, 
da in dem ausgeführten Bilde dies nicht fehlen dürfe; ruoder 
unte vere übersetzt er „Steuer und Steuermann.“ 401 de 
— der N. Sg. Mask., vgl. Braune, Ahd. Gramm. S 287, Anm. 1. 
407 ff. Dies Glaubensbekenntnis weist nach MSI) auf die seit 
dem 11. Jh. verbreiteten freieren Glaubensformeln hin. 411 f. 
Von Wilmanns S. 29 angezweifelt. 

II. Summa Theologiae, 

von Diemer früher „Die Schöpfung“ genannt, ist eines der 
eigenartigsten Gedichte der vorklassischen mhd. Literatur 
aus dem Ende des ll.Jhs., dessen Verfasser in einer 
oft nur andeutenden Weise die christliche Heilslehre 
zusammenzufassen versucht. „ Gott und Mensch, Schöpfung 
und Fall der Engel, Welt- und Menschenschöpfung, 
Christi Menschwerdung, Marter und Tod, eine Tugend- 
lehre, die Sakramente, die letzten Dinge — kurz, er 
liefert ein Kompendium der mittelalterlichen Theologie, 
das vielleicht auf einer* lateinischen zusammenfassenden 
Darstellung beruht; aber die Masse des enggedrängten 
Stoffes kann unmöglich klar werden, die tieferen Ge- 
danken, die dem Dichter vorschweben, sind oft nur zu 
erraten, oder kaum zu erraten, obgleich alle populären 
von der Predigt ausgeprägten Symbole, Allegorien, Paral- 
lelen sich einfinden und eine Reihe auch poetisch wirk- 
samer Vorstellungen ergeben.“ (Scherer, Q.u.F. 12,33.) 

Ezzos Gesang kann vielleicht Anregung gegeben 
haben. Das Ganze mutet fast an wie eine Art von 
Theodicee, indem der Dichter Vers 22, 208 und 324, im 
Eingang, im Innern und am Ende sagt, daß Gott durch 
die Schöpfung sein Lob bewirken will, daß alle Dinge, 
wie sie uns auch verschieden dlinken, Gottes Lob ver- 
künden, daß ihn alles loben soll, was im Himmel und 
auf Erden ist. Scherer hat gezeigt, daß das Gedicht 
aufs engste mit der Mystik der damaligen Zeit ver- 
bunden ist; er hat nahe Verwandtschaft mit den Werken 
des Ilonorius von Autun und den Meditationen des 
Anselm von Canterbury nachgewiesen. Konrad 

b* 
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Ilofmann weist auf Rhabanus Maurus „De fide 
catholica rhythmo carmen compositum“ hin (Migne, 
Patrologia 112, Sp. 1609— 1620, in etwa 100 sechs- 
zeiligen Strophen), während Steinmeyer MSD 3 II, 220 
es als unfaßbar bezeichnet, daß man hierin die Quelle 
unseres Gedichtes habe erblicken können. Engen Zu- 
sammenhang mit den dogmatischen Schriften des Scho- 
lastikers Hugo von St. Viktor weist Kelle 8. 137 
— 141 nach. 

Das Gedicht besteht aus 32 Strophen und zwar aus 
25 von 10 Versen, 4 von 12, 3 von 8 Versen. Scherer 
hat in MSD ein künstliches System von Strophen und 
Tönen aufgestellt von abb. cdc. cfggef. hii. k. Imebl 
«i »j o, o, o 2 . lepbl, wobei je ein Buchstabe einen 
neuen ‘Ton’ bezeichnet. Ist solch ein System überhaupt 
denkbar? Wenn die Melodie das Ursprünglichere war, 
welche Riesenarbeit hatte dann der Dichter, der so 
schon bei seinen Gedanken mit den Worten ringt! 
Oder war der Text das Ursprünglichere und kam dann 
ein Komponist und zählte die Hebungen, um darnach 
eine Komposition zu machen? Wie mühsam auch dieses! 
Oder entstand Melodie und Text zugleich? Ein solch 
verwickeltes System kann aber kaum jemand im Kopfe 
behalten. Ueberhaupt sollte man derartiges nicht auf- 
stellen bei der mangelhaften Kenntnis mittelalterlicher 
Musik. Dazu muß Scherer, um zu seinem System 
zu kommen, mancherlei Umwandlungen mit dem Text 
vornehmen, die in dem Inhalt meist nicht begründet 
sind: so wird 127 — 134 = Str. 12b für unecht er- 
klärt als unleidliche Wiederholung; in Str. 11 wird 
nach 114 eine Lücke von zwei Versen angenommen; 
in Str. 9 Vers 91 f. für unecht erklärt; in Str. 4 in 
37 — 39 die Wortstellung geändert. Ferner ist, um 
die gewünschte Zahl der Hebungen (4, 5, 6 oder 7) für 
jeden Vers zu erhalten, an etwa 30 Stellen von der 
handschriftlichen Ueberlieferung abgegangen, so daß von 
den 32 Strophen nur 11 völlig unverändert bleiben. 
So hat das System keine Beweiskraft. 
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Das Gedicht ist überliefert in der Vorauer IIs. XI 
= Diemer, Dt. Ged. S. 93 — 103; daselbst befindet 
sich auch eine Uebersetzung S. LII ff. und ein Faksimile 
der Hs. bl. 97 a (dazu die Kollation von Piper, Zs. f. 
dt. Ph. 20,481). Vgl. auch Wiener Sitzungsber. 1867, 
S. 287 ff., wo Diemer die Ansicht aufstellte, das Ge- 
dicht sei von Ezzo. Ausgabe in MSD Nr. XXXIV, 3 
bearbeitet von E. Steinmeyer, Text I, S. 114 — 124, 
Anm. II, S. 202 — 223 (Steinmeyer lehnt das metrische 
System Scherers ab, indem er S. 220 hierüber sagt: 
„Mich überzeugt Scherers Theorie nicht. Denn die 
Uebereinstimmung auch der elf- und zwölfzeiligen 
Strophen in der Länge der einzelnen Verse ist eine 
künstlich zurechtgemachte. Sie wird nur erzielt durch 
beliebige Annahme zweisilbigen Auftaktes und schwe- 
bender Betonung, wo die korrespondierenden Zeilen sie 
nicht aufweisen“). Eine Strophe, 275 — 284, ist auch 
in der IIs. 1966 des Germ. Museums in Nürnberg er- 
halten (= von der Hägens Germania 10, 185 und Anzeiger 
f. Kunde d. dt. Vorzeit, neue Folge 11,80), deren Lesarten 
mit B bezeichnet sind. Konrad Hofmann hat in den 
Münchener Sitzungsberichten, philos.-histor. Kl., 1870, 

11, S. 185 — 196 das Gedicht gewaltsam in lauter 10- 
zeilige Strophen von Versen mit 4 Hebungen zusammen- 
gepreßt, indem Randerklärungen erst später hinein- 
gearbeitet sein sollen; eine nähere Begründung hat er 
in den Münchener Sitzungsber., philos.-histor. Kl., 1871, 
S. 318 — 328 versucht; dieses Verfahren verurteilt Stein- 
meyer a. a. 0. S. 220 mit Recht. Die Mundart ist 
mitteldeutsch, wahrscheinlich rheinfränkisch. Darüber 
gehandelt hat ferner Scherer, Q. u. F. 7, 54f. und 

12, 33 f.; F. von der Leyen, Kleine Beiträge zur dt. 
Literaturgesch. im 11. u. 12. Jh., 1897, S. 40 — 56; 
s. ferner Kelle, S. 135 — 141, Anm. S. 336 — 342; 
Vogt, S. 164; Saran, S. 252 — 254. lieber die Hs. vgl. 
Beiträge 11, 109 ff. 

Ueber die Herstellung des Textes vgl. unter 
dem folgenden Gedicht Lob Salomons. 
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Anmerkungen. 1 7 vgl. Ezzo IV, 7 (= 73). 25 kunic lceusir von 
Hofmann mit Unrecht beanstandet: vgl. Nr. XII. Vorauer Sünden- 
klage 727. 27 In MSD wird eingeschaltet daz wir (inin) hinnin 
beiai vorchtin unde minnin (intn — in); das Fehlen des Ob- 
jekts darf aber nicht befremden, wie Kraus, Dt. Gedichte des 
12. Jhs., S. 237 an vielen Beispielen nachweist. 30 sagin undi 
singin wird in MSI) II, 205 zu Str. 3, 10 im Anschluß an 
Lachmann „Ueber Singen und Sagen“ auf die Vortragsweise 
des Gedichts bezogen, das also auch gesungen worden sei; 
dagegen weist Schwietering in seiner Dissertation „Singen 
und Sagen“, Göttingen 1008, S. 6f. darauf hin, daß diese 
Formel in jener Zeit nur „Gott loben“ bedeutete (vgl. Nr. XI. 
Die Wahrheit 153). 45 insigili Siegelbild, Isid. sentent. 1, 

10,6: archangelus . . . signacuhim dei simüitudinis. 71 ienir 
= Lucifer. Kraus , Zs. f. östr. Gymn. 45, 134 beanstandet die 
Aenderung von MSI), weil sie die Verderbnis nicht erklärt 
und nichts Befriedigendes an die Stelle setzt: „ze ubili ginge 
an, aber ze der ubili ist unerweislich. Jlan trenne die Wörter 
anders, und alles ist in Ordnung: wanti iener nozz im der 
(— dar) ubili usw. ‘ denn der Teufel machte einen schlechten 
Gebrauch von seiner edeln Abkunft’. Die Vorlage war jeden- 
falls in zusammengedrängter Schrift geschrieben, da falsche 
Worttrennnngen in der Ueberlieferung dieses Gedichtes auch 
sonst häufig sind“. 73 ebintiure gleicher Wert, um etwas 
gleichwertiges zu haben. 78 al irwart der Hs. = allü wart 
MSD; Leitzmann dagegen wies brieflich darauf hin, bei der 
Ueberlieferung zu bleiben und irwart als Prät. von erwerden 
„entstehen“ aufzufassen. 80 herzindüm — arzentuom Heil- 
mittel. 85 Kraus tritt Anz. f. dt. A. 17, 22 der Aenderung in 
MSI) Von dir irrin entgegen, indem er von der Hs. kausal 
anffaßt: „Weil wir als Edlere geschaffen wurden, vereinigte 
Gott die auf die anderen Schöpfungen verteilten Kräfte in 
uns“. 87 f. Dreireim? So MSI). 87 MSI) zu 9,3: „emid 
und 22,2 imidalli (= 226) weiß ich nicht mit einiger Sicher- 
heit zu erklären“; John Meier faßt es nach brieflicher Mit- 
teilung als ie mit. 91 Ist vahsi Kollektivbildung ohne ge-? 
Leitzmann schreibt mir: „Sollte hier nicht zu lesen sein (duz 
gras mit) dem vachsi? Denn vaehsi ist doch ohne Zweifel Dativ! 
Die Inkonzinnität, daß sonst immer der Naturgegenstand mit 
1 mit' angeführt ist, hier aber der Körperteil, ist gering“. 
96 mala respuit et eligit bona Gotfried von Viterbo, s. Diemer, 
Anm. S. 35. Kraus, Anz. f. dt. A. 17, 34 wünscht die Schreibung 
sehidinti mit Länge gegenüber schidinti mit Kürze in MSD; 
hierzu gibt mir Steinmeyer giitigst die Auskunft: „schidinti 
ist geschrieben, weil im And. alle Belege für ein starkes 
Verbum schidan fehlen und auch im Mhd. nur spärlich sind“. 
99 — 106 Ex igni coelesti habet visum, e superiori acre habet 
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auditum, ex inferiori habet olfactum, ex aqua gustum, ex 
terra habet tactum a. a. 0. 115 Nach MSD sind vorher zwei 
Verse ausgefallen, deren Gedanken wäre: „Wenn er aber unter- 
läge, daß der Mensch dem Tode anheim falle“. 120 zwiscliilis 
dödis des Leibes und der Seele, vgl. Honor. elucid. 3, 11 p. 481 b C. 
121 giwegidi Hilfe, Erhebung. 128 Gottes Zorn, vgl. 215 f. 
133 uni imo zi vil biginit er er gähnte ihn (den Menschen) 
zu sehr an; oft vom Teufel gebraucht s. Mhd. Wb. unter gine. 
143 vir Umlautsbezeichnung, vgl. MSI) zu 13,9. 145 f. 

Honor. elucid. 1,21 p. 464b B: cur (voluit mori) in eruce? ut 
quadrifiulum mundum suloaret. .153 MSI) ergänzen craft {er) 
dö, aber Kr. 1, 32 hält die Ergänzung des Pers. Pron. für un- 
nötig. 155 — 158 Augustinus contra Faustum Manichaeum 
12, 8: fit viro dormienti coniunx de latere: fit Christo morienti 
ecclcsia de sacramento sanguinis gui de latere mortui profluxit. 
159 „Eine Seitenöffnung war auch das Mittel, durch welches 
das Menschengeschlecht gerettet wurde“ MSD Anm. zu 15, 5. 
165 —174 Honor. spec. eccl. p. 946 Migne: in crucis forma con- 
tinetur totius christiunae religionis forma, nam per tria cornua 
superiora trinitas patris et füii et Spiritus suncti denotatur, 
per quartum , quo tria sustentantur, veneratio unitatis dcmon- 
stratur etc. 174 enthoben aufrecht erhalten. 209—214 „Wie 
zweier Leben Vermittlung (in Christo) einerseits (für die Mensch- 
heit) Gnade, andrerseits (für die Gottheit) Zwang ist, so droht 
die (unbelebte) Schöpfung uns teils mit der Hölle, teils be- 
stärkt sie unsere Hoffnung auf den Himmel.“ MSI) Anm. zu 
Str. 20. 216 vgl. 128. 217 f. Kraus, Zs. f. östr. Gymn. 45, 134 f. : 
„Zunächst ist 21, 3 (= 217) nicht goti, sondern dimo (vgl. 
dim 2, 4 und in anderer Beziehung an den 16, 7) zu er- 
gänzen, weil das die Auslassung in einfacher Weise erklärt. 
Dann aber halte ich Müllenhoffs Aenderung in 4 (= 218) 
nicht für gerechtfertigt. Was soll in diesem Zusammenhänge 
die Bemerkung, daß der Teufel die Gerechten furchtsam 
verfolge? Der Sinn scheint mir vielmehr folgender zu sein: 
Der Teufel dient Gott unfreiwillig auf zweierlei Weise, indem 
er ihn an seinen Feinden rächt und indem er vermittels der 
Furcht, die er eiuflößt, Gott neue Freunde schafft.“ Leitz- 
mann hält brieflich auch die Ergänzung dimo für überflüssig : 
dinöt er „er leistet Dienste“. 221 f. „Nur unsere eigene irdische 
Schwachheit unterstützt er, wenn er Gottes Gnade verzögert“ 
MSI) Anm. zu Str. 21. 224 MSD zu 21, 10: „Von dieser 

Assimilation kenne ich nur spätere Beispiele, wie Orendel 3464 
Hag. in disen selligen stunden und Schmeller 3, 232.“ 226 imid- 
aüt vgl. Anm. zu 87 emid. 237 Die sicher anzunehmende 
Lücke ist kaum auszufüllen; MSI) zu 23,3 schlagen etwa 
vor sinis einin dödis {dag dö ubirvacht \ unsirs zicischilin 
dödis) nacht. 246 undirscheid Verständnis. 254 Die Ausschaltung 
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Ton in ein wird in MSD zu 24, 10 begründet: „daz iz in 
ein lebi ‘daß es zusammen lebe’; mit wem? Der Interpolator 
konnte nur meinen: mit Christus. Das besagt aber sein Zu- 
satz nicht, der, so wie er dasteht, sinnlos ist.“ Dagegen 
spricht sich Leitzmann brieflich für Beibehaltung von in ein 
ans unter Hinweis auf v. d. Leyen S. 52, der dies verstehen 
will als „zusammen mit Christus“. 271 In MSD ist so lang 
gestrichen ; dazu bemerkt Kraus, Zs. f. östr. Gymn. 45, 135 : 

„In der Hs. stehen zu Beginn von 26, 7 die Worte so lang, 
die Müllenhoff einfach beseitigte, ohne eine wahrscheinliche 
Erklärung zu geben. Nachdem die häufigste Fehlerquelle in 
diesem Gedichte Auslassungen sind, wird man auch hier nach 
einer Ergänzung sich Umsehen müssen, zumal ein Parallelsatz 
zu 26, 4 zu erwarten ist. Ich lese: so lang och der go(smulote. 
der go)tis drii usw. War diese Auslassung einmal geschehen, 
so zog dies die Streichung des einen der drei Testierenden 
Verse nach sich, und so sind wir um den Reim auf draginii 
gekommen.“ 293 durchnaehtigcn. durnehtic vollkommen, hier 
= die heiligen Märtyrer. 303 Isid. sent. 1, 27, 9: pro di- 
versilate conscicntiarum et mitis apparebit in iudicio Christus 
elcctis et terribilis rcprobis. nam quaiein quisque con- 
scicntiam tulerit, talc et iudicium habcbit. 304 Di. über- i 
setzt S. LVI „in Gottes Angesicht“, schaltet also (suni) ein 
( siune , süne st. N. „Gesicht“); MSD 3 u. * lesen (suni) „an 
Gottes Sohn“ (gegenüber (airichti) MSD '). Leitzmann ver- 
wirft brieflich beide Auffassungen und versteht suni als 
Dativ von der suon , Nebenform von diu suone „Gericht“, 
„Sühne“ (vgl. Lexer 2, 1322). 306 Leitzmann schlägt brief- 
lich mit Einschaltung (ginennit ) immir vor unter Hinweis 
auf Nr. III. Lob Salomons 228 u. a. 


III. Das Lob Salomons 

ist ein episches Gedicht von 24 Absätzen aus der ersten 
Hälfte des XII. Jhs. Aus der fast wörtlichen Ueber- 
einstiramung von Vers 216—218 mit Konrads Roland 309, 
13 — 15, auf welche Diemer hingewiesen hat, schließt 
Müllenhoff MSD' 1 Vorrede S. XXXV auf Abfassung 
vor 1130. Das Gedicht beginnt mit einer Anrufung 
des hl. Geistes; Salomon, der die Weisheit dem Reichtum 
vorzieht, vollendet den von David begonnenen Tempelbau 
mit Hilfe eines fabelhaften Drachen; er empfängt den 
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XXV 


Besuch der Königin von Saba, vor welcher er die Pracht 
seines Hoflebens entfaltet nach 2 Chronika 9, 1 — 12 
= 1 Könige 10, 1 — 13; das Gedicht schließt nach dem 
Geschmack der Zeit mit einer symbolischen Auslegung, 
indem Salomo Gott den Herrn, die Königin die Kirche, 
die Diener die Bischöfe und Priester bezeichnen sollen, 
und mit einem Gebet. Die Episode von dem Drachen 
geht auf eine rabbinische Legende zurück, worüber nach 
Diemers und Müllenhoffs Andeutungen Scherer, 
Zs. f. dt. A. 22, 19 des weiteren gehandelt hat. Das 
Gedicht hat in der Hs. 16 Absätze von 10 Versen, 
4 Absätze von 8, 2 Absätze von 16 und je einen von 
20 und 14 Versen. Für den Stil sind Wiederholungen 
einzelner Redewendungen zu beachten; vgl. 39 f. mit 
186 f., 65 f. mit 101 f., 165 f. mit 1731, 201 mit 249, 
2191 mit 2291; ferner Einschaltungen einzelner latei- 
nischer Wörter, besonders am Schluß eines Absatzes: 
190, 220, 224, 238, 248. 

Hinsichtlich der Entstehung des Gedichts hat zu- 
erst Mti lienhoff vermutet, die Episode von Salomon 
und dem Drachen, Vers 51 — 116, sei interpoliert. In 
MSD ( 2 S. 420 = 3 II, S. 225) äußerte er sich über 
dies Stück: „Dem Inhalte nach würde es nur in eine 
spezielle Schilderung von Salomos Bau passen. Vielleicht 
ist es ein ursprünglich ganz selbständiges Stück oder 
ein Bruchstück eines größeren Gedichts, das hier von 
einem, der die Verschiedenheit der Form (gleicblange 
Verse) nicht beachtete, weil es ungefähr in den Zu- 
sammenhang paßte, eingeschaltet wurde.“ Steinmeyer 
äußerte sich in gleichem Sinne, indem er a. a. 0. hinzu- 
fügt: „Ich halte mit Scherer, Zs. 1 dt. A. 22, 19ff. 
daran fest, daß 5 b (eben = Vers 51 — 116) ein ur- 
sprünglich selbständiges Stück war. Denn der Versnch, 
den K. Hofmann, Münch. Sitzungsberichte 1871, S. 554 
gemacht hat, 5 b und 6 (= Vers 117 — 126) unter Aus- 
scheidung einiger Interpolationen zu sechs lOzeiligen 
Strophen zu gestalten, scheitert gleich bei seiner ersten 
Strophe, indem Z. 5 dar inni ohne vorangegangene 
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Nennung Jerusalems gänzlich unverständlich ist und 
auch Z. 7 burgi der Beziehung entbehrt“. Entgegen 
meiner früheren Auffassung (i Einl. S. XX) trete ich jetzt 
der Ansicht von Müllenhoff und Scherer ebenfalls bei, 
bestärkt durch die metrischen Ausführungen von II. 
Schammberger, einem Schüler von Sievers, in seiner 
Dissertation „Zum Gedichte Lob Salomons“, Leipzig 1910. 
Auf Grund der Methode von Sievers, der auf das „Auf- 
treten gewisser musikalischer Konstanten in der literarisch 
geformten menschlichen Rede“ hingewiesen hat, kommt 
er zu der Ueberzeugung, daß die überlieferten Verse 
auf drei, wenn nicht nach Sievers sogar auf vier Ver- 
fasser zurückzuführen sind (s. S. 27 mit Anm.). Dem 
jüngsten Verfasser, dessen Verse monopodisch gegliedert 
sind und der nach lOzeiligen Strophen strebte, schreibt 
er zu die Verse 7, 8, 15 — 18, 25, 26, 37, 38, 46, 73, 
74, 115, 116, 119, 120, 135, 136, 153, 154, 163, 164, 
[171 verderbt], 189, 190, 209—238, 247— 250 (S. 28); 
dieser jüngste Verfasser war wohl ein Geistlicher, der 
in seiner Bearbeitung allegorische Ausdeutungen bringt 
und zum Teil schulmeisterlich belehrend wirkt. Seiner 
Bearbeitung lagen nach Schammberger zwei Gedichte 
in 8zeiligen Strophen über Salomo zugrunde, die er 
ineinander verflocht und mit seinem Beiwerk umkleidete: 
das eine Gedicht im Anschluß an die Bibel darlegend, 
wie der weise Salomo den Tempelbau vollendet und als 
Friedensfürst waltet, bestehend aus den ebenfalls be- 
lehrenden, aber langsamer ablaufenden Versen 1 — 4, 9, 
10, 11 — 14, 19, 20, 21—24, 27—36, 39—45,47—50, 
117, 118, 121—129, 145—152, 155—162, 172, 181 
— 188, 193—198, 205 — 208, 239 — 246, 251 — 258; 
das andere Gedicht, etwas älter, in kecker, frischer 
Spielmannsart unterhaltend, die Drachenepisode und die 
Schilderung von Salomons Hofstaat umfassend, bestehend 
aus den dipodisch gegliederten Versen 51, 52, 57 — 60, 
63—72, 75 — 78, 80, 81, 83, 84, 89 — 96, 101—114, 
130—134, 137—144, 165—170, 173—180, 191, 192, 
199 — 204. 
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Das Gedicht ist überliefert in der Vorauer Hs. 
XI = Diemer, S. 107 — 114 in mitteldeutschem, wahr- 
scheinlich rheinfränkischem Dialekt. 

Nach dieser Hs. kritischer Text in MSD XXXV von 
Mtillenhoff, bearbeitet von Steinmeyer 3 Text I, S. 124 
— 133, Anm. II, S. 223 — 230. Darüber gehandelt 
haben Bartsch, Germania 9,62; Konrad Hofmann, 
Münchener Sitzungsberichte, philos.- histor. Klasse, 1871, 
I, S. 553; Scherer, Q. u. F., 7, 56 und 12, 40; 
Zs. f. dt. A. 22, 19 ff. ; vgl. ferner Kelle, S. 119 
— 121, Anm. S. 321 — 323; Vogt, S. 164; Saran, 
S. 253 f. 

Bei der Herstellung des Textes bin ich mög- 
lichst der Hs. gefolgt. Die Gründe, warum ich die von 
Mtillenhoff vorgenommene Umstellung von 137 — 144 
(in MSD nach 190) und 145 — 154 (in MSD nach 172) 
nicht billigen kann, habe ich Beiträge 14,573 — 579 
dargelegt; Steinmeyer in MSD 3 II, S. 227 hält an 
Mlillenhoffs Umstellung fest, dagegen haben sich in 
meinem Sinne für die handschriftlich überlieferte Reihen- 
folge dieser Strophen ausgesprochen: Kraus in der 
Besprechung meiner Ausgabe Anz. f. dt. A. 17, 34 und 
sodann ausführlicher in der Besprechung von MSD 3 
Zs. f. d. östr. Gymn. 45, 136 — 138, Wunderlich beim 
gleichen Anlaß Zs. f. dt. Ph. 26, 113. zuletzt Schamrn- 
berger a. a. 0. S. 27 u. 35. In der Schreibung der 
Hs., welche ich Beiträge 11, 109 im Zusammenhang be- 
sprochen habe, war wenig zu ändern, uv der Hs. = tu 
ist durch ü, w- = wu- in dieser Form, du-, su-, zu-, 
durch die- , sw-, ziv-, wiedergegeben. Eigentümlich 
ist wie bei „Summa Theologiae“ und „Nabucho- 
donosor“ die abgesetzte Schreibung längerer Wörter, 
die sonst in der Vorauer IIs. nicht vorkommt. Die 
Verhältnisse der Dentalen habe ich ungestört gelassen, 
nur vereinzelt auftretendes th im In- und Auslaut 
(=f= oberdeutsch t ) durch t wiedergegeben. 

Anmerkungen. 9 Alle Aenderungsvorschläge von 
Sievers finden sich in der obengenannten Dissertation seines 
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Schülers Schammberger unter dessen Text, der in der Vers- 
zählnng genau meiner Ausgabe folgt. 16 Die Vorschläge von 
Kraus finden sich in seiner Besprechung von MSB 3 in der Zs. 
f. östr. Gyrnn. 45, 128 — 142. 22 kärti (vgl. Paul, Mhd. Gr." § 169 
Anm. 3) wurde anstatt des der Hs. entsprechenden keriti aus 
Reimgründen von Müllenhofl in MSB 3, 2 eingesetzt, von 
Steinmeyer in 3 wieder beseitigt, jedoch von Kraus S. 135 aufs 
neue befürwortet, ebenso von Schammberger aufgenommen. 
23 f. MSB: herro, du weist vil wcdi wi michil lüt ich sol 
bitcarin. Dazu bemerkt aber Steinmeyer: „Einfacher aber 
als Miillenhoffs Aenderung scheint mir Haupts Vorschlag bei 
Diemer oder, wenn man an dem zweisilbigen Auftakt mit 
versetzter Betonung Anstoß nimmt, bitcarin ich sol u . Leitz- 
mann vermutet brieflich mit engerem Anschluß aii die Hs.: 
herro , du vil icol weist cd, wi michil lüt ich biwarin sal. 
35 Leitzmann bevorzugt brieflich dir (in) und erläutert: 
„nämlich den von dir nicht gewünschten Reichtum“. 51 Hero- 
nimus und 55 archely: wohl entstellt aus Archäologie, aber 
mau kennt keine derartige Schrift von Hieronymus; Scherer 
denkt Zs. f. d. A. 22, 19 an die Archäologie des Josephus, 
welche Hieronymus wiederholt zitiert, und gibt verwandte 
Sagen an. Anderer Ansicht ist dagegen Kelle S. 121 : „Es 
ist weder der heilige Hieronymus, noch die jüdische Archäo- 
logie des Josephus Flavius gemeint, sondern die phönizische 
Archäologie des Hieronymus von Kardia, welche durch das 
ganze Mittelalter als vermeintliche Quelle solcher Sagen zitiert 
wird“. 53 Der Sinn verlangt das Prät. , vgl. Beitr. 11, 115. 
60 MSB zu 5 b , 10: „Ueber stark flektiertes brunne s. Roediger 
GGA. 1884, 436: Kraus, Wiener Sitzungsber. 123,4, 119 (.Vom 
Rechte’ und ,Die Hochzeit’).“ ÖS Anstatt der Aenderung 
vuüan für uulli der Hs. käme nach MSB zu 5 b , 18 auch in 
Betracht, cisternam zum Reimwort zu machen, und Steinmeyer 
zieht dies unbedingt vor in 3 II, 225. 75 f. Leitzmann be- 

merkt brieflich: „drache : sprach he im Original?“ 107 f. Leitz- 
mann schreibt mir: „Hieß es ursprünglich: er suochte daz dir 
in Lybano : zi steti vant erz do?“ 113 Di., Anm., S. 44 faßt 
hizz als hiez iz auf; Leitzmann stimmt ihm brieflich bei. 
124 MSB schreibt siizzi stanc, suavitas, so daß stanc als 
Subst. gefaßt wird; ich stimme der brieflichen Aeußerung von 
Leitzmann zu, der stanc für ein Verbum hält. 148 Nach 
Kraus, S. 138 ist der Sinn: allin den disc si trügin „den 
ganzen Tisch (Platte und Stollen) trug man herbei“, vgl. 
Beitr. 14, 577. 154 zali „Erzählung“, vgl. Beitr. 14, 577, Stein- 
meyer MSB 3 II, 228 und Schammberger S. 29. 163 mani- 
geri = Kaufleute? MSB: machinarii? oder magineri? 
171 Sicher liegt hier Verderbnis vor. MSB 9, 7 ff. schlagen 
vor: niheinis mannis ni wart min, \ (si nt ) dinötin \ (alli) gizogin- 
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licht, | also giböt Salomön dir richi ; und Müllenhoff bemerkte 
dazu MSI) a 422 (ebenso 3 II, 229): „Ich weiß für die Stelle auch 
jetzt noch keinen besseren Kat und kann zufrieden sein, wenn 
man darin nur vermißt, daß über die Verwandlung von nihenis 
in niheinis nichts gesagt ist“. Die Schwächen dieser Besserung 
legt Kraus S. 135 f. ausführlich dar und schlägt mit ein- 
gehender Begründung vor: niheinis dinistmannis ni wart min 
( giwari , | swelich enti man icolti vari, | si ni) dinötin gizoqin- 
lichi: „von min konnte der Schreiber leicht auf sini über- 
springen, zumal die Vorlage sehr undeutlich gewesen sein 
muß, wie die vom Schreiber freigelassenen Stellen bezeugen“. 
188 vrambairi Umlautsbezeichnung? MSI) zu Str. 12.8: „Ein 
Versuch, den Umlaut nachträglich und auf einem Umwege 
hineinzubriDgen“. 191 sü meint die Königin von Saba, von 
der 137 — 144 die Rede war; vgl. Beitr. 14, 575f. u. Kraus 
S. 137, im Gegensatz zu MSD 3 II, 227, wo die oben erwähnte 
Umstellung verteidigt wird. 224 MSD 3 1,132 bemerkt 
Steinmeyer zu Str. 17, 6: „Müllenhoff löste die Abbreviatur 
(di) irrig in domini auf“. 227 ave in MSD weggelassen, 
dafür du eingesetzt 17, 9; Kraus S. 136 ist für die Ueberlieferung 
der Hs. 228 In MSD 17, 10 statt got selbi nach Zupitzas 
Vorschlag: gotis erbin; hiergegen wendet sich Kraus S. 136, 
der ginennit als ginözsamt versteht, auf gotes genanne hin- 
weist und nur goti anstatt got vorschlägt ; ebenso lehnt 
Schammberger S. 25 die Vermutung von Zupitza ab, die 
melodisch falsch sei und den ganzen Vers auf ein viel zu 
tiefes Niveau bringe. 232 Nach soltin ergänzte Diemer 
(st); MSD lesen suln (si) 18, 4; Schammberger (si) soltin ; 
Kr. I, S. 32 ist gegen die Ergänzung des Pers. Fron. 
250 Leitzmann zieht brieflich im Gegensatz zu MSD diesen 
Vers zu den beiden folgenden, die in einem vorausgeschickten 
Relativsatz den Begriff „Gott“ umschreiben. 


IV. Nabuchodonosor 

(= Drei Jünglinge im Feuerofen u. Aeltere Judith). 

Dieses epische Gedicht von 19 Absätzen aus der 
ersten Hälfte des XII. Jhs. identifiziert den König Nabu- 
chodonosor oder Nebukadnezar des Buches Daniel mit 
dem gleichnamigen König des Buches Judith und ver- 
bindet so die Geschichte der drei Jünglinge im feurigen 
Ofen mit der Ermordung des Feldhauptmanns Holofernes 
durch Judith. Konrad Hofmann (s. u.) und Bartsch 
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(Koberstein, Gesch. d. dt. Nat. Lit. 6 , 1, 152) machten 
geltend, daß Scherer in MSD das als ein Ganzes 
überlieferte Gedicht ohne genügenden Grund in „3 Jüng- 
linge im Feuerofen“ und „Judith“ zerlegt habe, und 
dieser Ansicht habe ich mich Beitr. 11, 116 ff. an- 
geschlossen. In MSD 3 II, S. 233 f. hält Steinmeyer 
mit Scherer daran fest, daß es sich um zwei ursprüng- 
lich verschiedene Gedichte von zwei verschiedenen Ver- 
fassern handle, und Kelle S. 6 hat die gleiche Auf- 
fassung, während Vogt S. 164 beide Möglichkeiten offen 
läßt, indem er bei der Besprechung geistlicher epischer 
Lieder in der Manier der Spielmannspoesie aus dem 
Anfang des 12. Jhs. nach der Erörterung über das 
„Lob Salomons“ (Nr. 111) sagt: „Der Triumph jüdischer 
Gottesverehrung über das Heidentum in vorchristlicher 
Zeit wird in den beiden andern, von vornherein zu- 
sammengehörigen oder nachträglich zusammen- 
geschweißten Liedern behandelt. Der Sieg nämlich 
der ,Drei Jünglinge im feurigen Ofen’ über den 
König Nabuchodonosor und der Sieg Judiths über 
Nabuchodonosor8 Feldherrn Olofernes wird unter jenem 
gemeinsamen Gesichtspunkte mit den wenigen, grellen 
Farben, welche jener Spielmannsdichtung zur Verfügung 
stehen, lebhaft dargestellt. Der Zusammenhang beider 
Stücke ist MSD XXXVI f. durch Ausscheiden einer 
Strophe unvollständig beseitigt“. Nach wie vor nehme 
ich an, daß das Gedicht so, wie es überliefert ist, ein- 
heitlich gedacht war; ich neige aber im Hinblick auf 
die rhythmischen Untersuchungen von Sievers (s. u.) 
zu der Ansicht, daß zwei ursprünglich getrennte Ge- 
dichte verschiedener Verfasser von einem späteren Dichter 
in der von Vogt angedeuteten zweiten Möglichkeit zu 
einem Ganzen vereinigt worden sind. Sievers S. 205 
hält es für möglich, daß derselbe Interpolator sich mit 
beiden Stücken befaßt hat, ist aber überzeugt, daß der 
Grundstock der beiden Stücke nach deren versmelodischen 
Verhältnissen nicht von dem gleichen Dichter stammen 
kann. Was im besonderen das Stück Judith betrifft, 
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führt er ans, daß die Urform ans 12 achtzeiligen Strophen 
mit monopodisch gegliederten Versen bestanden habe 
(Str. 1 = 85 — 88, 91 — 94; Str. 2 = 101 — 108; 
Str. 3 = 109 — 116; St. 4 = 117 — 124; Str. 5 = 2 
verlorene Verse, sodann 137 — 142; Str. 6 = 143, 
144, 147, 148, hierauf 2 verlorene Verse, sodann 151, 
152; Str. 7 = 153—156, 159 — 162; Str. 8 = 163 
— 166, sodann 4 verlorene Verse; Str. 9 = 167 — 170, 
173—176; Str. 10 = 177, 178, 181, 182, 187—190; 
Str. 11 = 191—198; Str. 12 = 201-205, 213, 214, 
217). Bei diesem Gestaltungsversuch des Urtextes macht 
Sievers einige Besserungsvorschläge, auf die in unserem 
Texte Bezug genommen ist. 

Das vorliegende Gedicht ist wahrscheinlich nicht 
vollständig überliefert, und der letzte Absatz wird in 
MSJD wegen Vers 206, der zu 192 nicht paßt, und wegen 
der Engelserscheinung wohl mit liecht angezweifelt. 
Für den Stil sind wie im Salomo Wiederholungen 
einzelner Redewendungen bezeichnend, so 45 und 47; 
66, 67 und 69;. 118, 154, 188; 144, 168, 182, 204; 
173 f. u. 177 f. Der die beiden Stücke des nns über- 
lieferten Gedichtes verbindende Gedanke ist enthalten 
in den Versen 51 — 56, welche sich 127 — 132 fast 
wörtlich wiederholen: man braucht die zweite Stelle 
nicht mit Scherer für aus der ersten Stelle interpoliert 
zu halten, indem der Dichter eben absichtlich in beiden 
Stücken die Idee zum Ausdruck bringt, unter welcher 
er die Geschichte der drei Jünglinge und der Judith 
verbindet. Das erste Stück schließt sich mit einigen Aus- 
lassungen ziemlich treu an Daniel 3, 1 — 28 an, nur ist 
hinzugefügt, daß die drei Männer im Ofen singen und 
Gott preisen ; das zweite Stück beruht auf Judith 2, 4 f. 
( vocavit Nubuchodonosor rex Holofemem principcm 
militiae suae, was eben = herzogi ist); 2,7 (Ver- 
sammlung des Heeres); 7, 1 (Belagerung der Stadt 
Bethulia); 7, 6 u. 10 (Abschneidung vom Wasser); 
7,13 — 25 (Bitte der Menge beim Obersten Osias um 
Uebergabe und die Festsetzung einer Frist); 10, 3 f. 
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(Judith wäscht und schmückt sich); 10, llf. (geht ins 
Lager); 10, 18 (wird von den Dienern auf Befehl des 
Holofernes aufgehoben); 12, 19 f. (ißt mit ihm); 13,3 
(H. schläft ein); 13, 5 f. (Gebet Judiths). Damit bricht 
unser Gedicht ab. Die Liebeswerbung des Holofernes 
und das Gelage ist lebhaft ausgemalt: es sind das eben 
Situationen, wo dem Dichter aus einheimischen Stoffen 
die Redewendungen reichlich zuflossen. Aus der Be- 
lagerung von 20 Tagen ist ein Jahr, aus der Frist von 
5 Tagen sind deren 3 geworden; statt Bethnlia steht 
das neutestamentlicke Bathania, der biscof Bebiltn 
135 ist wohl aus dem summus pontifex Joachim 
15,9 entstanden (s. MSD Z II, S. 237). Daß übrigens 
der Dichter den Grundtext der Bibel selbst gekannt 
hat, ist nach MSD 3 II, S. 236 unwahrscheinlich; und 
auch Teuber (s. u.) kommt S. 15 f. zu der Ansicht, 
daß der dichtende Spielmann den Stoff mündlich mit- 
geteilt erhalten und selbständig verarbeitet hat. 

Das Gedicht ist überliefert in der Vorauer Hs. XI 
= Diemer, S. 117 — 123, wonach es MSD XXXVI und 
XXXVII bearbeitet ist. Der Dialekt ist mitteldeutsch, 
wahrscheinlich rheinfränkisch. (In der gleichen IIs. ist 
die sogenannte Jüngere Judith überliefert, eine ge- 
reimte Uebersetzung des Buches Judith der Bibel von 
etwa 1800 Versen = Diemer, S. 127 — 180; vgl. 
J. Pirig „Untersuchungen über die sog. Jüngere Judith“. 
Di88.Bonn 1881). Darüber gehandelt haben Bartsch, 
Germania 9,63f.; Scherer, Q. u. F. 7, 56 und 12,41; 
Konrad Hofmann, Münchener Sitzungsber. , phil.-hist. 
Klasse, 1871, 1,557 — 561; Roediger, Zs. f. dt. A. 33, 
422; Wallner, Zs. f. dt. A. 41, 76 ; Valentin Teuber, 
„Die mittelalterlichen Gedichte von der Judith in ihrem 
Verhältnisse zueinander untersucht“, Progr. des Gymn. in 
Komotau (Böhmen) 1907; Sievers, „Zur Aelteren Judith“, 
Prager deutsche Studien, 8,179—210, Prag 1908. Vgl. 
ferner Kelle, S. 5 u. 6, Anm. S. 239 u. 240; Vogt, 
S. 164; Saran, S. 254. Ueber die Herstellung des 
Textes ist zu vgl, unter Nr. III. Lob Salomons. 
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Anmerkungen. 20 gidwäs (geticäs ) Gespenst 29 MSI) 
Anm. zu 3,6: „Daß das Ueberlieferte nicht wirklich in der 
dem Schreiber hier unleserlichen Vorlage gestanden haben 
kann, ist klar. Z. 6 wird zwei weitere Musikinstrumente 
enthalten haben ( harphen und gigen sind noch nicht genannt), 
in Z. 7 scheint Z. 8 lobitin etwas Aehnliches wie mid sagin und 
mid singin vorauszusetzen“. Mit engerem Anschluß an die 
Hs. begründet Kraus dem gegenüber in der Zs. f. östr. Gymn. 
45, 138 f. folgenden Vorschlag: mid phiffin und mit sambuce, | 
su bigingin (si ir e, | mid michüir stimmi) \ so lobitin si den 
grimmin. 31 Ueber gulüti für gilüti vgl. MSD Anm. zu 3, 9 
mit zahlreichen Beispielen für Assimilation des Vokals der 
Partikel an den des Stammes wie bugunde, goböt, basaz usw., 
vgl. auch Kr. I, 32. 45 In MSD wird fuvr nanti als 

verschrieben aus furvuanti = furwanti aufgefaßt in 5, 5. 
Leitzmann brieflich: „Vielleicht furmanti ? ‘wenn man ihnen 
nicht gestattete, ihren Gott zu bekennen’. Sonst wäre 45 u. 
47 ganz tautologisch. 46 MSD: irchantin ungefähr gleich 
einem „anerkennen“. 49 In der Hs. kein großer Anfangs- 
buchstabe, MSD lassen hier Str. 6 beginnen. 65 In dem 
Absatz 65 — 72 werden in MSD als unecht ausgeschieden 

65, 66, 69 und 72, s. Anm. zu 7,16, wozu Steinmeyer 3 II, 
232 jedoch bemerkt: „Richtiger, wenngleich, weil die Be- 
ziehungen in dem Gedichte auch sonst keine genauen sind, 
nicht unanfechtbar, scheint mir Roediger , Zs. f. dt. A. 33, 422 f. 
die Ausscheidung vorzunehmen: er verwirft 7. 8 (= 63 f.) 
wegen ihrer Uebereinstimmung mit 8, 7. 8 (= 79 f.) und 
tilgt 11. 13 (= 67. 69); dagegen behält er 9. 10. 16 (== 65. 

66. 72) bei und setzt 12 (= 68) zwischen 15 und 16 (71 
u. 72).“ 76 Statt vurstin setzen MSD himüvorstin, verweisen 
dabei zu 8, 4 auf 18 , bemerken jedoch : „Indessen ist die 
Hinzufügung von himil vielleicht nicht unbedingt nötig, wie 
im Anegenge 14,59 Gott ohne nähere Bestimmung der chunic 
genannt wird.“ 83 f. Nach MSD, Anm. zu 8,11, an- 
scheinend „nur hinzugefügt, um dem Gedichte zu einer Art 
Abschluß zu verhelfen und zur Judith überzuleiten, die sich 
nun unmittelbar auschließt“. 85 MSD ändern Judith 1,1 
in Ein kuninc hiz Holofemi mit Bezug auf 170 und 191, 
wo Holofernes nicht herzogi, sondern kuninc genannt ist; 
Steinmeyer hält es jedoch in dem Zusatz 3 II, 234 für 
möglich, daß derselbe, der zuerst ‘Heerführer’ hieß, später 
als ‘König’ bezeichnet werden könnte, und Sievers S. 206 
glaubt, daß nur herzogi, nicht aber das dafür vorgeschlagene 
kuninc, in die Versmelodie passe. 87 f. MSD 1,3 behalten 
wirsistin man bei und ändern lemin in lenian; dagegen be- 
merkt Kraus S. 139: „Besser als die Einsetzung eines In- 
finitivs auf -an (gegen den sich Steinmeyer im Lob Salomons 

Kleinere Deutscho Gedichte des XI. u. XII. Jalirh. c 
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5 b, 18 mit Recht verwahrt) hilft dem Reime die Streichung 
des man, dessen Zufügung durch einen Schreiber sich ja leicht 
begreift, auf.“ 89 — 94 Sievers S. 204 hält den Text für 

sehr verderbt und macht mehrere Vorschläge. 94 Die Er- 
gänzung von nt hält Kr. I, 32 nicht für geboten, da ja 
wärt im Sinne von ez enwaere stehen kann; Sievers S. 2Ö6 
ist jedoch für die Ergänzung von »*, da einfaches wart für 
die Versmelodie störend sei. 95 Ergänze aus 87 er hiz. 95 
— 98 wird in MSD = 2, 3—6, wobei die beiden ersten 
Verse als verloren betrachtet werden, als wörtlich angeführte 
Rede aufgefaßt. 97 Leitzmann brieflich: „Zweifellos sichwer, 
ahd. sihhwer (so schon Hofmann S. 559).“ 103 Sievers S. 207 

ergänzt (er giwan) an der selbin stunt, da Sinn, Stil, Metrum 
und Melodie eine derartige oder ähnliche Ergänzung eines 
Verbums verlange. 121 f. Sievers S. 207 hält die beiden 
überlieferten Verse rhythmisch und melodisch wenig passend, 
auch inhaltlich befremdend und schlägt dafür vor: an tcen 
disi buraari \ sich helphi virsahin. 127 — 132 = 51 — 56, nach 
der Auffassung von MSD aus jenen Versen der „Drei Jüng- 
linge im Feuerofen“ interpoliert, als dieses Gedicht selbst 
schon interpoliert war, s. Anm. zu 6, 3—8, vgl. oben S. XXXI. 
139 u. 141 = MSD 6, 15 u. 17 mit Einsetzung von uns für 
unsich-, ebenso äußert sich Sievers S. 207: „Das unsich der 
Hs. geht auch nach meiner Auffassung der Rhythmik des 
Gedichts nicht in den Vers.“ 147 schönis aus schönist mit 
mitteldeutscher Apokope des -f? Leitzmann brieflich: schönisti. 
159 f. wie in MSD hierhergesetzt, in der Hs. nach 154. 
163 Sievers ergänzt am Anfang des Verses (Dö) und bemerkt 
dazu S. 208: „Di kamiräri daz gihörtin hat falsche Melodie 
und ist inhaltlich kaum bedeutsam genug, um hier gut als 
selbständiger Satz fungieren zu können.“ 178 Wiederholung 
von 174, in MSD für unecht erklärt. 179 in MSD in zwei 
Verse zerlegt; in der Hs. nach sptsi kein Reimpunkt. 185 von 
Scherer, Q. u. F. 12, 41 als Hindeutung auf die Spielleute auf- 
gefaßt, vgl. Beitr. 11, 119; nach Steinmeyer MSD 3 II, 235 
zu 10, 10 besagt der Vers nur „auch der Geringste hatte 
seinen Wein“. 189 Steinmeyer bemerkt zu 10, 14 unter 

dem Text MSD 3 1 , 140: „Ich habe Hofmanns Ergänzung 
(vrndi) eingesetzt, da das von Scherer supplierte clngi, 
wie ich in der Erlanger Prorektoratsrede von 1889 Anm. 23 
nachwies, unmöglich ist. Jüng. Judith 169, 22 (Diemer) 
könnte auf güti führen.“ Sievers S. 208 ist aus Gründen 
der Versmelodie geneigt zu glauben, daß Steinmeyer mit güti 
das Richtige getroffen hat. 193 f. MSD Anm. zu 11, 3 f. 
verweist auf Anno 833 f.: duo vil her nidir an did gras, her 
schrei als imi was. Di. Anm. zu 122,23: als ir ( angestlich ) 
was? 210 Behaghel brieflich: „Ob äveüi die Länge noch 
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verdient?“ Steinmeyer MSD * zu ll b , 12 unter dem Text 1,141: 
„avelli scheint mir verderbt; ich habe u. a. an duelli (halte 
auf) gedacht.“ 212 Sievers S. 209 f. bemerkt : „Scherers vrabil- 
lichi entspricht meines Bedtlnkens allen zu stellenden An- 
forderungen. Der Vorschlag von Wallner (Zs. f. dt. A. 41, 76) 
du zühiz, wi blickt || undi släbräui nickt ist, wie bereits 
Schröder a. a. 0. in einer Fußnote angemerkt hat, schon 
wegen des toi unmöglich. Ich glaube auch nicht einmal mit 
Schröder, daß wir damit überhaupt auf dem rechten Wege 
sind: es kommt zu vieles zusammen, was gegen ihn spricht“; 
sodann bringt Sievers eine ganze Reihe von Bedenken nach 
Form und Wortbedeutung, die nach Wallner sein sollte: „Du 
zücke es wie Blitze und der Wimper Zuckungen.“ Leitzmann 
denkt brieflich an slä rächilichi. 216 MSD * I, 141 zu 
ll h ,18 ginin sliich = ginin stuchin der Hs. mit dem Zusatz 
Steinmeyers : „Die Besserung ist mir aber sehr zweifelhaft.“ 
Kr. I, 31 f. ist für die Aenderung in MSD, Sievers S. 210 für 
drnin slüch mit der Bemerkung : „Was ‘jen er Schlauch’ hier 
sein soll, verstehe ich nicht recht. Sinn und Melodie sprechen 
in gleicher Weise dafür, daß Diemer, Anm. S. 48 mit dinin 
für ginin das Richtige getroffen hat.“ 219 reimlos. MSD 3 1, 
141 zu Str. ll b , 21 : „Vielleicht fehlt nach irlösis ein auf menigi 
reimendes Adverbium.“ Dazu bemerkt Kraus, Zs. f. östr. 
Gymn. 45, 139 : „Mit Müllenhoff stimme ich darin überein, daß 
der Dreireim nicht ursprünglich ist: aber statt nach einem 
Adverbium zu suchen, das nach irlösis einzusetzen wäre, halte 
ich es für richtiger, die Verderbnis zwei Zeilen früher hinter 
dem unverständlichen in (= zi MSD) zu suchen und schlage 
vor: undi gelte widiri\\ in zi der burgi. u 


Y. Auslegung des Yaterunsers. 

„Geistreiche, kunstvolle oder vielmehr gekünstelte 
Kombinationen zwischen den sieben Bitten des Vater- 
unsers, den sieben Gaben des Heiligen Geistes, den 
sieben Seligkeiten, sieben alttestamentlichen Vorbildern 
etc., Kombinationen, welche zum Teil auf Hugo von 
St. Victor zurückgehen“, so bezeichnet Scherer (s. u.) 
das Gedicht. Viele Bezüge zeigt jenes Mystikers Opus- 
culum de quinque septenis s. septenarüs; er hat 1097 
— 1141 gelebt, weshalb das Gedicht in die Mitte des 
XII. Jhs. zu setzen wäre. Ferner ist nach MSD 3 II, 262 

c* 
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benutzt Albinus de septem sigillis bei Froben, Alcuini 
Opp. 2,2, 458; jedoch lehnt Kelle S. 129 f. eine Be- 
ziehung zu diesem unselbständigen vatikanischen Ex- 
zerpte ab und faßt seine Ansicht dahin zusammen: 
„Der deutsche Dichter hat bei seiner Erörterung der 
sieben Siegel und der sieben Gaben, sowie bei dem, 
was er über die sieben Seligkeiten und die sieben 
Bitten beibringt, ans der gleichzeitigen mystischen Litera- 
tur geschöpft. Namentlich Rupert von Deutz, dessen 
weitverbreitete Werke in lateinischen Schriften vielfach 
benutzt wurden, hat ihm vorgeschwebt.“ In der Be- 
sprechung von MSB 3 nimmt Kraus, Zs. f. d. östr. Gymn. 
45, 139 — 142 an, „daß eine lateinische Quelle all die 
Elemente vereint bot, die sich im Gedicht finden“; er 
weist zahlreiche Parallelen nach und findet besonders 
einen Zusammenhang mit den Erklärungen, die Rhabanus 
Maurus in seinem Matthäuskommentar gegeben hat. 
Scherer hat in dem Gedichte einen Leich erblicken wollen, 
in dem die Melodie von drei zu drei Strophen gewechselt 
habe; Bartsch (s. u.) hat die Unhaltbarkeit dieser An- 
nahme gezeigt, und Steinmeyer MSD 3 11,258 tritt 
ihm bei. Die Strophen sind zwölfzeilig bis auf Strophe 4 
(37 — 50) mit 14 Zeilen. Das Gedicht ist vollständig 
überliefert in der Innsbrucker Hs. 652 = Mone, An- 
zeiger für Kunde der deutschen Vorzeit VIH (1839), 
39 — 44 (A) und lückenweise in der Millstätter Hs. 167 
(jetzt in Klagenfurt) = Karajan, Deutsche Sprach- 
denkmale des 12. Jhs. (1846), S. 67 — 70 (2?). B scheint 
in manchen Punkten dem Original näher zu stehen, ist 
aber sehr vermodert und enthält so kaum ein Drittel 
der Zeilen im Durchschnitt. A läßt den Raum für die 
Initialen leer. ‘In welcher Art diese Erklärung des 
Vaterunsers abgefaßt ist, zeigt die lateinische Zusammen- 
stellung, welche in der Hs. nach dem folgenden Gedichte 
Ueber die sieben Siegel beigefügt ist: 

David. Spiritus timoris. Beati pacifici. Dies 
judicii Patern. Moises. Sp. pietatis. B. mundo. 
Ascensio dni. Adveniat. Jacob. Sp. seien tiae. B. 
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miseric. Besurrect. Fiat v. Isaac. Sp. forlitud. 

B. qui esur. Sepultura. Panem. Abraham. Sp. 

consilii. B. qui lug. Passio Chr. Et dim. Noe. 

Sp. intellect. B. mites. Baptism. Chr. Et ne nos. 

Adam. Sp. sapientiae. B. pauperes. Naüvitas Chr. 

Sed libera.' (Mo ne.) 

Die Mehrzahl dieser Angaben enthält die Hs. noch 
einmal, und zwar eine jede an ihrem Orte, als Ueber- 
schrift der betreffenden Strophen. Beide Hss. sind ober- 
deutsch; A hat im Vokalismus einige altertümliche, aber 
auch verworrene Schreibungen, B zeigt einige Male 
schon ov für altes ü. 

lieber das Gedicht, das in MSD XLIII 3 I, 163 
— 171, Anm., II, 256 — 265 bearbeitet ist, haben 
noch gehandelt: Bartsch, Germania 9, 64 — 66; 
Scherer, Q. u. F. 7, 21; 12,54; Roediger, Zs. f. dt. A. 
33,423; vgl. ferner Kelle, S. 128 — 131, Anm. S. 328 
—331; Vogt, S. 166. 

In der Textherstellung habe ich mich in zweifel- 
haften Fällen an B gehalten, soweit die Ueberlieferung 
reicht. Bei den Lesarten ist bei fehlender Angabe A 
zu verstehen; alle Abweichungen von B sind angegeben, 
bei fehlender Angabe ist Uebereinstimmung oder Verlust 
anzunehmen. Fehlerhaftes th ist in ht verändert. 

Anmerkungen. 33 f. Sprüche 9, 1 : Sapientia aedificavit 
sibi domum , excidit columnas septem. 37 ff. Römer 8,15. 
41 ff. nach MSD anszustoßen. Galater 3, 24. 42 getdöa = 

zügellos (ohne gute). 50 misericordia et von MSI) zu 4,14 
beanstandet, „weil die Menschen nicht Barmherzigkeit gegen 
Gott üben können“; Steinmeyer fügt in 3 II, 259 bei, daß 
misericordia sich nur dann halten ließe, wenn begagenent 
in überliefert wäre; die Beziehung von im auf chnent 48, 
die ich in 1 S. XXIV angenommen hatte, lehnt er ab. Leitz- 
mann äußert sich brieflich für Beibehaltung von misericordia 
et. 72 MSD zu 6, 10: des „daß wir m Deinem Namen 
geheiliget werden“. 81 f. Matthäus 5, 23. 85 f. 1 Samuel 24, 26. 
97 f. Psalm 110, 1. 102 MSD zu 9,4: „vrönem steht durch 
Assimilation an das vorangehende dem, Heinzei zu H. v. Melk 
1,15, Kraus, Wiener Sitzungsber. 123,4, S. 100 ff.“, wo zahl- 
reiche Beispiele, so auch das vorliegende, gegeben werden. 
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VI. Von der Siebenzahl. 


105 f. Lncas 11, 9. 107 ff. 2. Moses 83, 13. 20. 125 ff. Kolosser 
2,12. 129 ff. Börner 8, 13. 131 f. Genesis 32, 24 — 30. 135 ff. 
vgl. Honor. spec. eccl. p. 821 Migne: 8. MSI). 143 reizet 
— Gesetz, Sakrament, hl. Abendmahl; MSI) zu 12, 9 = 
eucharistia. 149 f. Epneser 4,22.24. 155 Genesis 22. 175 

Marcus 8,34. der demonstr. subject. 179 Genesis 20,7. 
181 ff. Genesis 18. 193 Stellen bei Hrabanus Maurus und 

Bernhard von Clairvaux s. MSI) zu 16, 11. 198 Matthäus 

10, 16. 210 Psalm 84, 7. 225 f. fehlt in A ganz. 240 MSD zu 
Str. 20, 10 verweisen auf Summa Theol. 97 anegenge = Element. 


"VI. Von der Siebenzahl. 

Das Gedicht stellt, ausgehend von den sieben Siegeln 
der Apokalypse, alle möglichen Siebenzahlen aus der 
Heiligen Schrift zusammen. Nach der Vermutung von 
Scherer (s. u.) mag etwa das achte Kapitel in des 
Isidoras Liber numerorum, qui in s. scripturis occurrunt, 
das de septenario numero handelt, das Vorbild abgegeben 
haben. Das Gedicht hat in der Hs. die Ueberschrift De 
septem sigillis, welches der Titel einer vermutlichen 
Quelle der in der Hs. vorangehenden Auslegung des 
Vaterunsers ist. Scherer hat es wohl mit Recht 
als eine Fortsetzung und Ergänzung jenes Gedichtes 
betrachtet; Kelle S. 131 nimmt sogar einen gemein- 
samen Verfasser an, der dies Gedicht wie das andere 
aus seinem theologischen Wissen zusammengestellt habe. 
Nach der Auffassung der sieben Sakramente setzt 
Scherer die Abfassung vor 1150, Kelle nach der 
Bezugnahme auf die Lehre des Hugo von St. Viktor 
bereits vor 1141. Das Gedicht hat 6 Absätze von 12 und 
1 von 22 Versen; Scherer zerlegt diesen in V. 61 — 70, 
wonach er ohne Grund den Ausfall von 2 Versen an- 
nimmt, und 71 — 82, obwohl 71 in der Hs. nicht mit 
großer Initiale beginnt; so erhält er lauter 12zeilige 
Strophen, wovon je zwei nach der gleichen Melodie 
gehen sollen. Daß jedoch diese Annahme eines „Leiches“ 
unbegründet ist, hat Bartsch nachgewiesen, und Stein- 
meyer stimmt ihm hierin zu in MSD 3 II, 265. 
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xxxix 


Das Gedicht ist überliefert in der Innsbrucker 
Hs. 652 (unmittelbar nach dem vorangehenden Gedicht 
Nr. V. Auslegung des Vaterunsers) = Mo ne, Anz. f. 
Kunde d. dt. Vorzeit 8,44 — 46; die Anfangsbuchstaben 
der Absätze sind nicht ausgefüllt. Mundart oberdeutsch. 

‘Ausgabe in MSD XLIV 3 Text I, 171 — 174, 
Anm. II, 265 — 269. Darüber gehandelt haben 
Bartsch, Germania 9,66; Scherer, Q. u. F. 12,54; 
vgl. ferner Kelle S. 131 — 134, Anm. S. 331 — 335; 
Vogt, S. 166. 

Bei der Textherstellung ist nur mur für w- ein- 
gesetzt. 

Anmerkungen. 1 versant = verbannt. 4 dei vgl. 57. 
5 — 12 Offenbarung 5,1 — 8. 6 waiz — was iz. 23 gcrutinüs 
s. MSI), Anm. zu 2, 11 : in scrutinio quippe facimus signum 
cmcis super pueros. 25 MSD zu 3, 1 : geicagc ist bei 
Mone, Anz. 7,4 ein bestimmtes Gewicht und hängt ohne 
Zweifel mit wegen zusammen. Hier muß mau es wie Melker 
Marienlied 6, 2 (= 37) an gewuhe, gewuoc anknüpfen, nur 
in etwas verallgemeinerter Bedeutung, etwa „in bezug auf“. 
33 Hiob 1,2. 37 — 44 Josua 6,1—20. 46 MSD zu 4,10: 

zaichene gen. plnr. abhängig von wuntere. 47 MSD 4, 11 er- 
gänzen vor engde den Artikel die-, dagegen betont Kraus, Zs. 
f. östr. Gymn. 45, 142, daß das Fehlen des bestimmten Artikels 
vor Relativsätzen mittelhochdeutscher Sprachgebrauch ist, 
unter Hinweis auf Paul , Mhd. Gramm. § 223, 7. 48 Offen- 
barung 2,8. 49 ff. Jesaias 4, 1. 53 MSD zu 5, 5: Die Hs. mit 

sinnlosem Bezug auf Offenbarung 1,20 et candelabra septem 
septem ecclesiae sunt. 54 Zacharias 3, 9. 55 Zacharias 4, 2. 

59 Offenbarung 5,6. 61 — 65 3 Moses 23,6; 2 Moses 12,15. 

63 f. MSD zu 6, 3 f. : „Das Verbum (hüten und gevage c. 
gen. scheinen den Nachweisungen des Mhd. Wb. und Lexers 
zufolge die schon aus dem Fundort wahrscheinliche öster- 
reichische Heimat des Gedichtes zu bestätigen.“ 66 — 68 
Korinther 5, 8. 69 f. 2 Moses 12, 8. 71 — 74 2 Moses 23, 11 ; 

3 Moses 25, 3f. 75—79 3 Moses 25, 8—10. 86 Anspielung 

auf Matthäus 18,22. 
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XL VII. Himmlisches Jerusalem. 

VII. Beschreibung des himml. Jerusalem. 

Das Gedicht ist eine Schilderung des himmlischen 
Jerusalem aus der Mitte des XII. Jhs. nach dem 
21. Kapitel der Offenbarung Johannis, deren Entstehung 
in Vers 1 — 48 auseinander gesetzt wird. Darauf folgt 
die Erklärung der zwölf Tore 49 — 94, die das Ziel der 
Menschen sein sollen 95 — 112, sodann die Beschreibung 
des Inneren der seligen Stadt 113 — 127 und eine alle- 
gorische Ausdeutung der zwölf Grundsteine 128 — 429, 
wie bei Marbodus (Bischof von Rennes, gest. 1123) De 
lapidibus, der oft wörtlich übersetzt scheint, wie Diemer 
(Anm. S. 89 — 92) annahm. Demgegenüber macht Kelle 
S. 123 darauf aufmerksam, daß sich in dieser Schrift 
nichts finde, was nicht schon in älteren Kommentaren 
zur Offenbarung stehe, und nimmt unmittelbaren Zu- 
sammenhang an mit einem Hugo von St. Victor zu- 
geschriebenen Werke De bestiis et aliis rebus (darin 
lib. III, cap. 58: Be duodecim lapidibus pretiosis ). Der 
Schluß 430 — 473 enthält eine Mahnung, den Worten 
des Apostels folgend, den schmalen Weg der Pflicht 
zum himmlischen Jerusalem zu wandeln. Scherer 
(8. u.) nennt das Gedicht kurz und treffend: „ein Stück 
theologischer Mineralogie, das sich der theologischen 
Zoologie des Physiologus würdig anschließt.“ Literar- 
geschichtlich sind bemerkenswert die Verse 18 — 20 und 
448 — 455, wo der Dichter über die Abneigung des 
Publikums gegen geistliche Lieder und die Vorliebe 
für weltliche ( von der degenhaite ) klagt. Zu einer Zeit, 
wo in den Kreuzzügen um das irdische Jerusalem ge- 
rungen wurde, lag es übrigens nahe, das himmlische 
Jerusalem des Apostels Johannes auszumalen. Einen 
Beweis für die Verbreitung des Gedichtes glaubt Kelle 
S. 123 darin gefunden zu haben, daß in der Kaiser- 
chronik auf zwei Stellen Bezug genommen sei: vielleicht 
ist Vers 397 f. aus der Erklärung des Hyacinthus in der 
Kaiserchronik 13679 f. auf Kaiser Theodosius ange- 
wendet, wenn auch mehr aus der Erinnerung, und aus 
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dem Eingänge 23 — 26 scheint entlehnt, was 5615 — 5622 
über die Verbannung des Johannes auf die Insel Patmos 
gesagt wird (vgl. Zs. f. dt. Ph. 9, 253). 

Das Gedicht ist in der Vorauer Hs. XI erhalten 
(Diemer, 8. 361 — 372), die Anfangsverse 1 — 8 außer- 
dem bruchstückweise in der leider am Ende vermoderten 
Millstätter Hs. (Karajan S. 70). Die Absätze sind von 
verschiedener Länge. Konrad Hofmann hat in den 
Münchener Sitzungsber. phiL-hist. Klasse 1871, 8. 561 
angenommen, die Schlußverse seien um eine oder zwei 
Hebungen verlängert. Jedoch sind Verse im Innern 
der Absätze, deren Sinn durchaus keine Aenderung er- 
heischt, ebenso lang wie einzelne Schlußverse. Reimlos 
ist Vers 97, 155, 429. Das Gedicht ist in oberdeutscher, 
wahrscheinlich bairischer Mundart überliefert. Beachtens- 
wert sind die fast systematisch durchgeführten Einschub- 
vokale, sowie Spuren eines Kanons zwischen d- und t-. 

Gehandelt hat über das Gedicht: Scherer, 

Q. u. F. 7, 89; 12,68; über die handschriftliche Ueber- 
lieferung vgl. Beitr. 11, 146 ff. Den Text gibt nach 
Kollation der Hs. Piper, Die geistliche Dichtung des 
MA. II, 100 ff. Vgl. ferner Kelle, S. 122 f., Anm. S. 323 f.; 
Vogt, S. 166. — Er st in ganz letzter Zeit, als der Text 
des Gedichtes fertig gedruckt und die Druckvorlage zu 
dieser Einleitung abgeschlossen war, wurde mir bekannt 
die 1913 erschienene Leipziger Dissertation von Walter 
Ehrentraut, „Zu dem mhd. Gedichte vom himmlischen 
Jerusalem“. Der Verfasser, ein Schüler von Sievers, 
kommt auf Grund von rhythmisch -melodischen Unter- 
suchungen im Sinne seines Lehrers zu der Ansicht, daß 
das Gedicht nicht von einem und demselben Dichter 
verfaßt sein könne, sondern aus 4 bis 6 verschiedenen, 
übereinander gelagerten Schichten bestehe; der Grund- 
stock sei strophisch gewesen mit Vier- oder Achtzeilern, 
später seien dann stichische Teile dazu gekommen. 
Durch Untersuchungen über Formeln, Parallelen und 
formelhafte Reime findet Ehrentraut seine klangliche 
Scheidung in strophische und stichische Teile bestätigt, 
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da in diesen letzteren das Formelhafte viel mehr an- 
gehäuft sei. Der Text wird zwar nicht vollständig auf 
eine bestimmte Anzahl von Autoren verteilt, jedoch 
werden mehrere Textstücke als von 4 einzelnen Autoren 
herrtthrend zusammengefaßt; so wird geschieden in 
Gruppe A (schwerdipodisch, Tiefschluß): 53 — 56, 132f., 
1 38 f. , 146, 156 f., 164, 175 f., 211 f., 263—266, 281, 
303, 305 — 308, 316, 325 f., 341, 343 — 346, 373f., 
389 f., 395 f., 409 f. ; Gruppe 2? (schwerdipodisch, Hoch- 
schluß): 181 f., 273 f., 328—330, 349f., 362f., 375f., 
413 f., 419—422, 423 f., 427—429; Gruppe C (mono- 
podisch, Hochschluß, spondaisierend) : 65 — 68, 71 — 74, 
77 f., 89 f., 108 — 110; Gruppe D (monopodisch, Hoch- 
schluß) : 98 f., 456 f. Diesem ursprünglich strophischen 
Teile steht nach Ehrentraut ein weit größerer stichischer 
gegenüber, der in zwei Schichten E und F zerlegt wird, 
jene mit dem Ethos der dozierenden, diese mit dem der 
eindringlichen Rede (s. S. 56 u. 87 — 89). Der Text des 
Gedichtes, den Ehrentraut S. 56 — 71 in 55 Abschnitten 
gibt, ist nach der Bemerkung S. 7 mit Genehmigung 
seines Leipziger Lehrers, Professor Sievers, aufgestellt 
und in dieser Form als dessen Eigentum zu betrachten. 
Die nach Ehrentraut nicht genau zu bestimmenden 
Quellen des Gedichtes sind unter den Kommentaren 
zur Apokalypse zu finden, auf die auch die angeblich 
von Bischof Marbod und dem Mystiker Hugo von 
St. Victor stammenden Traktate zurückgehen (S. 29 f.). 
Hinsichtlich der Entstehung des Gedichtes nimmt Ehren- 
traut an, daß es wie die „Festkantate“ Ezzos (vgl. oben 
S. XIII) der „Bedürfnisliteratur“ angehöre, also einem 
bestimmten Zwecke gedient habe und zwar für die 
Einweihung irgend einer Kirche gedichtet sei ; aus 
mehrfacher späterer Benutzung bei der Einweihung an- 
derer Kirchen erkläre sich sodann auch die mehrfache 
Ueberarbeitung des Gedichtes (S. 41 u. 106). Die 
wichtigsten Aenderungsvorschläge Ehrentrauts für 
den Text des Gedichts sowie einige Ergebnisse aus 
seinen Untersuchungen über Formeln und Parallelen 
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sind in den folgenden Anmerkungen unter dem Zeichen 
Ehr. nachgetragen. 

Bei der Textherstellung sind die willkürlich 
wechselnden «-Laute, ch und hc, ht und fh, z und c 
geregelt und einige unorgan. h- entfernt; außerdem sind 
in 63 — 132, welche von einem anderen Schreiber ge- 
schrieben sind, dessen vermutliche Eigentümlichkeiten 
beseitigt worden (vgl. Di., S. IV u. 362; Beitr. 11, 151). 

Anmerkungen. 6 Andre Stellen über die „lebendigen 
Steine“ bei Ehr. S. 90, darunter auch Nr. IX, 456. 16 f. Aehn- 
liche Stellen bei Ehr. S. 91 17 clitzes Ehr. = dices. 22 Ver- 

wandte Stellen zu dem Exkurs über den Apostel Johannes 
bei Ehr. S. 91. 23 Bomicius: Domitius war der ursprüngliche 
Name des Kaisers Nero 54 — 68 n. Chr. 25 Patmos bei Samos. 
53 vgl. Offenbarung 21, 16. 67 Leitzmann hält brieflich 

diesen Keim für unmöglich und vermutet anstatt enspcrret 
etwa cnsprenget oder entrennct oder entwenget. 97 reimlos. 
127 meil Ehr. mit Di. = rneli, gegen mein Kr., aus melo- 
dischen Gründen (S. 72). 136 aus Keimnot wiederkehrender 
Füllvers wie 264 n. 438, weitere Stellen in andern Gedichten 
s. Ehr. S. 93 u. 95. 148 f. Andre Stellen vom brüllenden, ver- 
schlingenden Löwen bei Ehr. S. 93 f. 155 reimlos. 162 f. sus : 
Saphyrus: die Steinnamen, wie überhaupt Wörter auf lat. -ms, 
reimen stets auf sus ; hierüber und über die Reimformeln für die 
andern lat. Endungen macht Ehr. S. 94 — 96 reichhaltige Zu- 
sammenstellungen. 169 vgl. über Quellen berufungen Ehr. S.96. 
201 f. täte : gencete Ehr. = rethotit : genotte (so nach Di. u. 
Piper in der Hs. gegen genothe Ehr.) aus melodisch - rhyth- 
mischen Gründen (Ehr. S. 73). 225 vgl. die Zusammen- 

stellungen über den tot kiesen bei Ehr. S. 97. 232—258 Ari- 
maspi: s. Pauly-Wissowa , Realencykl. d. kl. Alt. II, 1,826: 
ein fabelhaftes Volk des Altertums. Vgl. Herzog Ernst 3665 ff., 
ferner Ehr. S. 44, 48 u. 97. 272-274 Diemer hatte S. 367, 24 
und in der Anmerkung dazu die mangelhafte Ueberlieferung 
von 272 geändert in der muot üfwerze. Sodann schaltete 
er drei Verse ein: (daz er suicarz ist so duz gelas, || (ze 
wäre sagen ich iu daz), || unseren viant den tivei). Kr. 1, 23 
beanstandet die Aenderung im ersten Vers, da ein Adj. oder 
Adv. üfwerze undenkbar sei (179 üficerde : erde), hält auch die 
vorgeschlagenen Ergänzungen für nicht befriedigend, da nach 
Marbods Deutung die schwarze Farbe nicht auf den Teufel, 
sondern auf die Sünder gehe, und glaubt, daß man etwa 
schreiben dürfe, wie nach seinem Vorschlag im Texte geändert 
und in dem Umfang eines Verses eingeschaltet ist. — Dagegen 
liest Ehr.: diemuot diu sicerze: {diu swerze den tiuvet) he- 
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zeichenet äne zwivel aus melodischen Gründen und entsprechend 
der Quelle „sed tarnen sibi ipsis despecti sunt “ (Ehr. S. 74). 
„Die volkstümliche Vorstellung vom schwarzen Teufel fand 
ich in der geistlichen Poesie sonst nur noch Meßgebräuche 
285 volwic geleisten wider den swarzen meister. u (Enr. S. 98). 
277 f. Verwandte Stellen über die Fallstricke des Teufels bei 
Ehr. S. 48 u. 98. 289 heilige here Ehr. = attihe haere unter 
Hinweis auf die Vorauer Genesis Di. 59, lff., wo die rote 
Farbe ebenfalls auf die Märtyrer gedeutet ist und es dann 
heißt: nü lit daz heilige here vil schöne an der mntwere 
(Ehr. S. 98 u. 102). Ich möchte der Lesung hailige, die ich 
in der 1. Aufl. eingesetzt hatte, nunmehr wieder den Vorzug 
geben, ebenso Leitzmann, der früher die Beibehaltung von 
alliche („allgemein“) befürwortet hatte. 320 f. haimuot — der 
himeliscen Jerusalem, als „himmlische Heimat“, „Himmel“ oft 
wiederkehrende Vorstellung, s. Ehr. S. 49, 99 u. 102. 336 zuoze 

zime pleonastisch ? 343 haiter unte mare („reif“, „mürbe“, 

„zart“) : gevare Ehr. und nicht märe (so übrigens auch Piper), 
unter Hinweis auf Arndts Gedicht von der Siebenzahl, Di. 
356, 1 f. : von ime so habe icir vartce, von ime so pir wir 
inarwe (Ehr. S. 99). Ich gebe der Auffassung mare aus 
Gründen des Heimes und des Inhalts jetzt den Vorzug, zumal 
die scheinbare Parallele 356 f. der stain also ( haiter unte ) 
märe hinfällig wird, wenn man dieser Einschaltung von Leitz- 
mann gegenüber die von Ehr. der stein (den liuten) also märe 
als besser anerkennt. 352 Aehnliche Stellen über Christ den 
Herrscher bei Ehr. S. 100 u. 102. 360 unz Ehr. = unte, dies 
„zu tief für den Auftakt“ (Ehr. S. 74). Inhaltlich ähnliche 
Stellen Ehr. S. 100. 364 — 366 Leitzmann vermutet Bezug 

auf den Spruch: ein Sünder, der Buße tut — viele Gerechte. 
371 Der zehente stein ist (aber) sus Ehr., ergänzt nach 407. 
373 Leitzmann vermutet brieflich in purpruner der Hs. die 
Zusammensetzung purpur - prüner. 395 Ehr. setzt zwar im 
Text in aller slahte vreisen, bemerkt jedoch dazu S. 75: 
„Während nach den wisen (396) genau dem sapientium modo 
der Quelle entspricht, ist von irgendwelcher weise nichts 
erwähnt; man erwartet den Begriff ‘Gelegenheit’, vielleicht 
demnach in aller slahte wise?“ 396 Kr. I, 23 f. : „Es scheint 
unzweifelhaft, daß hier der Schreiber ein wisen oder weisen 
in waisen (orphanus) änderte, wenn man den Kommentar des 
Marbod zu Rate zieht: ‘significat eos qui cum sapientibus 
sensu contendunt’; es ist also nah ten wisen — sapientium 
modo.“ 416 got der guote öfters, so auch Nr. IX, 1031, vgl. 
Ehr. S. 101. 426 eireichen Ehr. = eirechen, weil dies zu 

hoch wäre (Ehr. S. 75) ; dagegen in den Formeln Ehr. S. 101 
mac si eirechen mit Hinweis auf daz ichz errechen niene mac 
Millstätter Sündenklage 359. 426—429 „Die schönen Verse, 
die vom erhabenen inneren Feuer der Feindesliebe sprechen, 
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sind bis jetzt noch nicht belegbar“ (Ehr. S. 48). 429 reimlos. 
431 unbeslozzen Ehr. = umbe selozzen, da dies zu hoch (Ehr. 
S. 75). 437 Diemer hatte in der Anmerkung zu S. 372, 1 vor- 

geschlagen der vir stainwcnte doch tri ; Kr. I, 24 lehnt dies 
ab und stellt die andere Vermutung auf mit der Begründung : 
„Erstens ist nicht von 4, sondern von 3 Dimensionen (und 
in der Folge Tugenden) die Rede, und zweitens kann man 
Höhe, Weite und Länge doch nicht als 3 Wände bezeichnen.“ 
Ehr. liest der wer steinwende dri mit Di. gegen Kr.: „durch 
Weglassen von doch soll dri die Tonhöhe von dabi erreichen, 
sonst liegt es bedeutend tiefer“ (Ehr. S. 75). 448 — 455 vgl. 
oben S. XL und Ehr. S. 101, der zu 455 bemerkt: „ die t tauben 
dunchet iz arebeit Kaiserchronik 1, 6. Die Kaiserchronik 
empfiehlt gegenüber der rede von der degenheite, die Lügen 
sind (2, 17), und von der die wisen ungeme hörent sagen 
(2, 19), ze hören elliu frumicheit (1,5); dies behage jedoch 
tumben gar nicht (1,11); vgl. Silvester 1—27.“ 449 ff. Kraus 
war zunächst Kr. I, 33 geneigt, nach 448 den Ausfall zweier 
Zeilen anzunehmen, bringt aber in einer Fußnote den Vor- 
schlag von Schröder, der die Verse 449 u. 451 einschaltet. 
457 apostolus — Johannes. 459 en allen zit — in allem zit 
zum neutr. zit. Dagegen in alle zit Ehr. = en allen eit unter 
Hinweis auf 432 (Ehr. S. 101). Leitzmann sprach brieflich 
für Beibehaltung der Ueberlieferung im Gegensatz zu en alle 
zit der 1. Aufl. 463 f. Nach Kr. I, 24 kann sal nur das 

Himmelreich meinen, vgl. Nr. VI, 22 ; der sorge abhängig von 
ungemach. — Dagegen Den sal (der himeliscen burege : da 
ergetzet uns got ) der sorege Ehr. unter Hinweis auf 291 f. 
burege : sorege (Ehr. S. 101) und mit der Fußnote : „Die Er- 
gänzung will nur ungefähr den Sinn treffen“ (Ehr. S. 71). 
473 verboten unte verbannen alliterieren. 


VIII. Vom Rechte. 

Das Gedicht handelt von den Rechten und Pflichten 
eines gottgefälligen Menschen nach der Auffassung eines 
Geistlichen, der von der Würde und Verantwortlichkeit 
seines Amtes sehr erfüllt, von sozialen Ideen beherrscht, 
vor allem die Kleinen und Niedrigen gegen die Großen 
und Adligen in Schutz nimmt, indem vor Gott für alle 
das gleiche Recht gelte. Vogt betitelt das Gedicht 
treffend in Pauls Grundriß II, l 2 , 168 „Von göttlicher 
Ordnung und menschlichem Leben“ und begründet dies 
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mit näherer Inhaltsangabe im Literaturblatt f. germ. u. 
rom. Philologie, Bd. 13 (1892), Sp. 146 f. : „Denn das 
reht ist doch dem Dichter im wesentlichen das, was 
Gott für die menschliche Gesellschaft verordnet hat, 
die von ihm gewollte Norm des menschlichen Lebens, 
zu der wir uns so oder so verhalten. Unter diesen 
Begriff gehören die drei gegen unsere Mitmenschen zu 
beobachtenden Pflichten der Treue, Billigkeit, Wahrheit, 
aber auch die Ordnung der Stände, das Verhältnis von 
Herr und Knecht, der Ehestand, die Stellung des 
Priesters, ja auch Geburt, Tod und Auferstehung.“ 
Scherer möchte das Gedicht nach Kärnten setzen, 
kann jedoch hierfür nur die Heimat der Hs., das Kloster 
Millstatt in Kärnten, geltend machen: vgl. Vogt, Beitr. 2, 
266 f. Die Entstehungszeit ist wohl die erste Hälfte des 
12. Jahrhunderts. Originell in seiner Lebensauffassung, 
naiv in seinen Bildern gehört das Gedicht zu den be- 
merkenswertesten Erscheinungen der Zeit. In der über- 
lieferten Form ist Ausdruck und Reim unbeholfen und 
die Reihenfolge der Gedanken nicht sehr logisch. Drei- 
reime befinden sich 13 ff. und 439 ff. Ein gutes Beispiel 
der Umständlichkeit bietet 102 — 105. 

Daß dies Gedicht „Vom Rechte“ nach Inhalt und 
Form mit dem in der Millstätter Hs. unmittelbar darauf 
folgenden Gedicht „Die Hochzeit“ (auch in unserer Aus- 
gabe als Nr. IX sich unmittelbar anschließend) in sehr 
nahem Zusammenhang steht, war seit der ersten Ver- 
öffentlichung aufgefallen, und schon Wilhelm Grimm 
vermutete für die zwei Gedichte denselben Verfasser (Zur 
Geschichte des Reims, 1852, S. 36 = Kl. Sehr. 4, 165). 
Bedeutend gefördert wurde das Verständnis und das gegen- 
seitige Verhältnis der beiden Gedichte durch die wertvolle 
Veröffentlichung von Karl Kraus, „Vom Rechte und 
Die Hochzeit. Eine literar-histor. Untersuchung“. 1891 
(= Sitzungsber. d. Kais. Akademie der Wissenschaften 
in Wien, phil.-hist. Kl. Bd. 123, Nr. IV). Nach seinen 
scharfsinnigen Darlegungen ist das „Recht“ von 
einem alemannischen Geistlichen vielleicht in Kärnten 
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verfaßt,*) der zugleich in der „Hochzeit“ ein älteres 
Gedicht bearbeitet und durch breite moralisierende 
Stücke erweitert hat. Lebhafte Zustimmung fand Kraus 
alsbald bei Schröder, der noch im gleichen Jahre 1891 
in seiner Besprechung im Anz. f. dt. A. 17,287 — 301 
mitteilte, daß er ganz die gleiche Auffassung seit Januar 
1886 wiederholt im Kolleg vorgetragen habe. Unab- 
hängig hiervon bezeichnete auch Vogt bald darauf in 
seiner oben angegebenen Besprechung die Aufstellungen 
von Kraus als sehr wahrscheinlich, wenn er auch im 
einzelnen bezweifelt, ob es sich genau festlegen läßt, 
welche Stücke der „Hochzeit“ dem Verfasser des 
„Rechtes“ zuzuweisen sind; in Pauls Grundriß II, l 2 , 
168 faßt er sein Urteil dahin zusammen: „Er (der 
geistliche Dichter des „Rechts“) ist vielleicht auch 
der Verfasser oder doch der Bearbeiter einer nach Geist 
und Form eng verwandten Parabel, welche unter dem 
anschaulich ausgeftthrten Bilde der Hochzeit eines 
Vornehmen die Verbindung des heiligen Geistes und der 
menschlichen Seele schildert.“ Diesem vorsichtigen 
Urteil glaube ich mich anschließen zu sollen. Kelle 
S. 206 (Anm. S. 384 f.) geht auf das gegenseitige Ver- 
hältnis der Verfasserschaft der beiden Gedichte nicht 
näher ein, sondern beschränkt sich auf die Angabe, 
daß beide Gedichte besonders an die Reichen und 
Mächtigen, an den üppigen, kampflustigen Adel, also 
an die ritterliche Gesellschaft gerichtet sind. 

Während nun bisher von allen Kritikern im all- 
gemeinen angenommen worden war, das Recht sei ein 
einheitliches Gedicht, wenn es auch mancherlei Unklar- 
heiten und Widersprüche enthalte, erschien 1909 eine 
Arbeit, die aus metrischen Gründen den Beweis zu 
erbringen suchte, daß in unserem Gedicht zu scheiden 
sei zwischen den Versen des „Ur-Rechts“ und späteren 


*) Loitzmann bemerkt hierzu brieflich : „Warum? Karin nicht 
ein Kiirntner Schreiber alemannische Vorlagen abgcschrioben haben? 
Im Dialekt und im Beim ist nirgends etwa» Bair.-Oestcrroichisches.“ 
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Einschaltungen, und daß nicht der Verfasser jenes 
„Ur-Rechts“, sondern dieser spätere Interpolator zu- 
gleich eben der Bearbeiter der „Ur-Hochzeit“ sei. 
Diese Ansichten wurden vorgetragen von Alwin Hanisch 
in seiner Leipziger Dissertation „Zum Gedichte Vom 
Recht“ (1909), die unter der Leitung von Sievers 
aus den Arbeiten des Leipziger Seminars in den Jahren 
1906 — 1909 hervorgegangen ist. Der Verfasser dieser 
Dissertation entwickelt zunächst die Grundlagen der 
Methode, die Sievers besonders in seiner Untersuchung 
„Zur älteren Judith“ angewandt hat (s. o. Nr. IV, 
S. XXX f.), und scheidet die 549 Verse des Gedichts nach 
ihrem rhythmisch -melodischen Bau in eine ursprüngliche 
Gruppe A mit dipodischen Versen und eine später 
hinzugekommene Gruppe B mit monopodischen (oder 
adipodischen) Versen (8. 15), deren monopodischer 
Charakter durch die ungebrochene Art der Melodie- 
führung und durch die stärkere Füllung der Senkungen 
hervorgebracht werde (S. 29); nach dem Ethos der 
Verse sollen beide der „belehrenden Rede“ angehören, 
aber die Gruppe A sei mehr einfach belehrend, B da- 
gegen von nachdrücklicher Art (S. 26); der Verfasser 
der Gruppe A, also des „Ur-Rechts“, suche in 
warmen, eindringlichen Worten seine Hörer zu über- 
zeugen, während der Verfasser der Gruppe B, also der 
Interpolator, ein Eiferer sei, der seine eigene Persönlich- 
keit in das Gedicht hineintrage, mit seiner Gelehrsamkeit 
prange und stark zur Ausführlichkeit neige (S. 34 f.). Der 
Gruppe A werden zugewiesen die Verse 1 — 4, 11 — 14, 
18 u. 19, 24 u. 25, 44 u. 45, 52 u. 53, 60 u. 61, 68—71, 
76 u. 77, 84 u. 85, 89—101, 128—170, 189 u. 190, 
217—220, 239 u. 240, 243—246, 249—254, 261—264, 
303—314, 321—326, 329—334, 345—348, 351—354, 
357 u. 358, 387 u. 388, 391—402, 405—408, 417—420, 
423—426, 431—434, 439 u. 440, 450—457, 476 u. 477, 
498 u. 499, 510—517, 520 u. 521, 534—545, 548 u. 549, 
im ganzen mithin 206 Verse; die übrigen 343 Verse 
werden der Gruppe B, also dem Interpolator, zugeschrieben, 
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mit Ausnahme von 18 Versen, nämlich Vers 42, 51, 
56, 88, 118, 175 u. 176, 200, 209, 281, 316, 373, 
376, 389 u. 390, 444, 462 u. 463, die so verderbt seien, 
daß es nicht möglich sei, sie einer der sonst geltenden 
Vortragsformen des Gedichtes anzupassen: sie erinnerten 
zwar zum Teil an B, seien aber mindestens nachträglich 
von dritter Hand so umgeändert und verderbt worden, 
daß es unmöglich sei, ihre ursprüngliche Fassung wieder- 
herzustellen (S. 12 u. 43). Jedenfalls hat die Scheidung 
Hanischs in A und B , also in „Ur-Recht“ und 
Interpolation, etwas Bestechendes, denn alle Anstöße, 
welche Scherer und Kraus aus der unlogischen Eigen- 
art des Dichters erklären, fallen nach dieser Scheidung 
aus dem ursprünglichen Text heraus (S. 32— 37). Sievers 
hat die Aufstellungen von Hanisch anscheinend im all- 
gemeinen gebilligt, wie aus zwei Bemerkungen in seinen 
oben genannten Untersuchungen „Zur älteren Judith“ 
(1908) S. 180 u. 205 hervorgeht, wo er die Arbeit von 
Hanisch in Aussicht stellt und als seine Meinung äußert, 
daß ein und derselbe Interpolator sich an „Recht“ und 
„Hochzeit“ versucht habe. Ob aber die Scheidung 
nach dem rhythmisch-melodischen Bau der Verse stich- 
haltig ist, möchte ich dahingestellt sein lassen. 

Das Gedicht ist überliefert in der bekannten Mill- 
stätter Hs., jetzt in Klagenfurt, == Karajan, Deutsche 
Sprachdenkmale d. 12. Jhs., S. 3 — 16; vgl. auch Diemer, 
Genesis und Exodus, S. II. Die Mundart ist oberdeutsch. 
Zu beachten ist ou = ü (vgl. Beitr. 11, 150) und einige- 
male eu = tu. 

Bei der Herstellung des Textes ist im all- 
gemeinen an der sorgfältigen Ueberlieferung „von der 
Hand eines besonnenen Schreibers“ (Karajan S. VI) wenig 
zu ändern, aber die vermoderten Stellen der Hs. geben 
mancherlei Rätsel auf, viel mehr allerdings noch bei der 
hier gleich beizuziehenden „Hochzeit“, deren darauf- 
folgende Blätter viel stärker durch Vermoderung beschädigt 
sind. Die von Karajan vorgeschlagenen Ergänzungen, 
die für das Jahr 1846 eine hervorragende Leistung waren, 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrh. d 
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wurden durch Kraus a. a. 0. einer gründlichen Nach- 
prüfung unterzogen, dessen Vermutungen aber zum Teil 
wieder beanstandet durch Schröder, der in seiner oben- 
genannten, äußerst wertvollen Besprechung der Kr aus - 
sehen Untersuchungen zu etlichen Aenderungsvorschlägen 
kam. Schröder teilt die Ergebnisse seiner im Sommer 
1890 vorgenommenen Kollation der Hs. mit und hebt in 
der Frage der Ergänzungen folgenden wichtigen Gesichts- 
punkt hervor: „Karajan hat im ganzen sorgsam gelesen 
und nicht ohne Takt und Geschick ergänzt, — aber er 
hat seine Ergänzungen in eine Abschrift eingetragen, 
die den verfügbaren resp. zulässigen Raum nur ungefähr 
andeutete, nirgends genau bestimmte. Die Aufmerksamkeit 
eines Kollators muß darum nicht nur auf das Erhaltene 
gerichtet sein (hier ergibt sich nur eine unbedeutende 
Nachlese), sondern vor allem auch auf den Umfang 
dessen, was uns der Moder geraubt hat. Die Zeilen- 
anfänge schneiden scharf ab, und hier läßt sich der 
Raum bis auf den Buchstaben bemessen; am Zeilenschluß 
herrscht naturgemäß größere Freiheit und Ungleichheit: 
hier darf eine Ergänzung in den meisten Fällen das 
Maximum des Zeilenumfangs in Berechnung ziehen. 
Karajan hat keinerlei derartige Erwägungen angestellt, 
und auch Kraus sind sie bei Nachprüfung der Hs. nicht 
gekommen: wenigstens verwirft er nirgends eine Er- 
gänzung seines Vorgängers aus Gründen des Raums.“ 
Auf eine briefliche Anfrage an Kraus, wie er sich 
zu den Aeußerungen von Schröder stelle, erwiderte 
er mir mit großer Zuvorkommenheit am 15. Sept. 1913 
folgendermaßen: „Schröders Bemerkungen und Vor- 
schläge erscheinen mir ganz richtig; wenn Sie mir 
s. Zt. die 2. Korrektur der beiden Gedichte zusenden 
wollen, so werde ich gerne noch eine Leseprobe im 
Zusammenhänge vornehmen. Da übrigens Schröder 
der einzige ist, der bei einer Kollation auch die Lücken- 
masse konsequent berücksichtigt hat, so wäre es m. E. 
entschieden geboten, daß eine Kontrolle seiner Angaben 
gelegentlich einer neuen Ausgabe gemacht wird. Ich 
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erlaube mir also den Rat, Sie mögen sich Photographien 
der betr. Partien der Hs. aus Klagenfurt beschaffen, 
eventuell, falls das nicht möglich, die Hs. selbst von dort 
kommen lassen. Sonst wird die Neuausgabe immerhin eine 
Enttäuschung für den philologischen Leser sein.“ Diesen 
wertvollen Rat befolgte ich gerne und erhielt durch 
die gütige Vermittlung des kärntnerischen Landesarchivars 
Ritter von Jaksch in Klagenfurt Photographien sämt- 
licher Seiten der Hs., auf denen die beiden Gedichte 
aufgezeichnet sind. Zur sicheren Beurteilung des Um- 
fanges der weggemoderten, in der „Hochzeit“ auch 
der zahlreichen verwischten und ausgebleichten Stellen 
bat ich den Vorstand der Handschriftenabteilung der 
Heidelberger Universitätsbibliothek, Professor Dr. Sillib, 
um gütige Hilfe, die er sehr ausgiebig gewährte; das 
Ergebnis unserer Vergleichungen war, daß wir die Auf- 
fassungen von Schröder fast restlos bestätigen konnten, 
wie im einzelnen unter dem Texte und erläuternd in 
den Anmerkungen unten mitgeteilt ist. 

Außer den bereits genannten Abhandlungen 
über „Recht“ und „Hochzeit“ sind noch zu er- 
wähnen Scherer,* Q. u. F. 7,7 — 14, sowie 12,51f. und 
Vogt, Beitr. 2, 266 f., ferner die gerade für diese beiden 
Gedichte besonders fruchtbare Besprechung der 1. Auf- 
lage dieser Ausgabe durch Kraus, Anz. f. dt. A. 17, 
24 — 29 (Jan. 1891, angeführt als Kr. I, während die 
später, im Mai 1891, in den Wiener Sitzungsberichten 
veröffentlichte, oben mehrfach genannte Untersuchung 
mit Kr. II und Schröders wichtige Besprechung hier- 
über mit Sehr. I bezeichnet ist). 

Hinsichtlich der Schreibung ist noch zu bemerken, 
daß in unserem Texte in beiden Gedichten gedruckt 
ist uo = handschriftlich u, ou = o, tu = iv; iuw = iw; 
emo = eic, icu — bisweilen w, wuo = wü oder w 
(vgl. Schröder S. 288). Da gerade bei diesen beiden 
Gedichten im Hinblick auf die vermoderten Stellen eine 
Vergleichung mit dem Karajanschen Abdruck erwünscht 
erscheinen kann, sind die Seiten jener Ausgabe, die 

d* 
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jeweils genau einer Seite der Hs. entsprechen, auf dem 
Rande angegeben. 

In den unten folgenden Anmerkungen habe ich 
mit Zustimmung von Kraus vieles aus Kap. IX und XI 
seiner gehaltvollen Untersuchungen angeführt; denn 
„beide Abschnitte zusammen bilden den sachlichen und 
sprachlichen Kommentar, dessen gerade diese Gedichte 
so sehr bedürfen“ (Sehr. I, 301). 

Anmerkungen. 1 f. wörtlich wiederkehrend in 239 f., 
321 f. , 345 f. , vgl. Kr. II, 11. 8 sin reht begienge Kr. 11,98: 
„seine Schuldigkeit täte.“ 40 Kr. I, 24: „Wir müssen in 40 f. 
eine Besprechung der Untreue erwarten. Diesen Inhalt be- 
kommen die Verse sofort, wenn wir maneger statt vwnnech- 
lich lesen (die Aenderung war durch 38 veranlaßt) und nach 
vriunde ein niht einsetzen: ‘viele stehen ihren Freunden 
nicht in dem Maße bei, wie es der Liebe dieser (er bezieht sich 
auf vriunde) entspräche’.“ Sehr. 1, 297 : „sinen vriunde kann al3 
häufig belegte Sandhi-Erscheinung stehen bleiben.“ Kr. schreibt 
mir: „Hanisch bezeichnet in seiner Diss. 40 ff. mit Unrecht als ver- 
derbt: 40 f. (nach meiner Herstellung) = Verstoß gegen reht I 
(18 f .) , 42 f . = V erstoß gegen reht HI (24 f .), 44 ff . = V erstoß gegen 
reht II (21 f.).“ 42 bi des Kr. II, 99 : „dies braucht nicht in bi daz 
geändert zu werden ; adverbialer Genitiv neben der Präposition 
ist öfter belegt, vgl. Mhd.Wtb. 1, 316* ; Grimm, Gramm. 3,“ 188 ff.“ 
67 Aehnlich wie Leitzmann schreibt mir Kr.: „67 beginnt 
nach meiner Meinung einen neuen Absatz (vgl. 124 u. 163). 
cheren „laßt uns zum ‘Recht’ zurückkehren“ ist Eingang 
eines neuen Abschnittes. Wäre es Abschluß zu 66, so müßte 
stehen: hat er sich e gekeret an daz reht oder so er sich e 
gekeret hat an daz reht. Der Schreiber scheint die Initialen 
immer nach einem Reimpaar zu setzen.“ Auf jeden Fall weist 
67 auf das folgende hin. 87 nöten Kr. II, 99 : „Dieses Adverb 
ist nur belegt Otfr. 4, 19, 6 ; Trist. 2177 (Mhd.Wtb.) ; Hochzeit 37 ; 
Mill8t.Sündenkl.291 (s.Roedigerdazu).“ Leitzmann nennt briefl. 
noch Berthold v. Holle, Demantin 3067 99 routin = riuten wie 

148st.n. „das Reuten“; Kr.briefl.: „routin st. f. wie 127, 166, 168, 
vgl. guotin 354. 113 gotes slach „jüngstes Gericht“, Kr. II, 100. 
135 drcmcl im Sinn von „Knüppel“, „Hebel“, besonders alem. nach 
Sehr. 1, 291. 149 ardisen Scnr. 1, 291 hatte zuerst 1891 die Ver- 
mutung aufgestellt, daß ardisen der Hs. im Sinne von pfluoc- 
schar, -sech, -isen nicht nur als erdisen (in älterer Zeit einmal 
als ertisen belegt), sondern auch als ardisen (wie ard-acker 
„bebaubarer Acker“, art Ackerbau) aufgefaßt werden könne. 
Demgegenüber stellte Brenner, Zs. f. dt. Phil. 27, S. 386 — 389 im 
J. 1894 die Behauptung auf, cerdisen der Hs. sei aus andisen 
(aus egge-isen, Eisen zum Eggen) verlesen, das aus dem J. 1440 
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einmal belegt ist. Hermann Haupt, Zs. f. dt. Phil. 28 , 421 
—423 lehnte i. J. 1895 diese Vermutung als formell und sachlich 
unwahrscheinlich ab und kam auf die von Sehr, zurück, wobei 
er das bisher unbekannt gebliebene Wort artisen durch drei 
hessische Urkunden aus 1412, 1421 und 1448 im Sinne von 
„Pflugeisen“ belegte und Nachwirkung der ursprünglichen 
Bedeutung von art als „ aratio “ noch bis zum Ausgang des 
Mittelalters annahm. In einem Zusatz hierzu a. a. 0. stellte 
Sehr, die Bestätigung seiner Annahme fest, erklärte die 
Schreibung cerdisen der Hs. als Zeichen des sekundären Um- 
lauts, wobei allerdings der Schreiber der Millstätter Hs., indem 
er statt artisen oder auch artigen der Vorlage cerdisen schrieb, 
eine halb unwillkürliche Annäherung an erdtsen vollzogen habe 
in Anlehnung an den unmittelbar vorher mehrfach gebrauchten 
Ausdruck üz (von) der erde bringen. In Zs. f. dt. Phil. 29, 223 
wies Sehr, sodann nach, daß Ehnsmann in Germ. 33, 372 (1888) 
als erster cerdisen der Hs. als artisen verstand im Anschluß 
an Helbling 1,184. 173 Leitzmann vermutete brieflich darf 
anstatt bedarf, Kr. wies dagegen brieflich auf 149 bedürfte — 
dürfte. 196 ff. Kr. II, 102 f. : „diu gewarheit und ouch diu 
triwe die geduhten einer diwe. der herre an daz reht hiez dö 
werden einen kneht : die Stelle ist ganz unklar; es dürfte 
sich um eine Kontamination des Mythus von den vier Töchtern 
Gottes und der Trinitätsformel handeln. Wie hier spielt die 
triwe als die eine der Akzidenzen Gottes auch in dem von 
J. Haupt, Wiener Sitzungsber. 69, 144 146 herausgeg. Fragmente 
eines Gedichtes aus dem 14. Jh. eine Rolle (vgl. A1SD‘ S. 446 
Anm. = 3 II, 257). Ist gewarheit als Veritas, also mit Länge 
des n (Lexer ä) zu fassen oder ist darunter Fax zu ver- 
stehen? 197 f. ist vielleicht zu übersetzen: ,der Herr befahl 
der Gerechtigkeit, daß ein Knecht werde“; heizen wäre nach 
dieser Auffassung mit eischen kontaminiert worden. Freilich 
werden sonst die Engel durch den gewalt geschaffen (s. z. B. 
Aneg. 3, 79).“ Kr. schreibt mir, daß er jetzt gewarheit annimmt 
(vgl. 24 geware ) , und bemerkt zu seinem Vorschlag in 196 : 
„Maria, die diuwe, wurde wegen ihrer gewarheit und triuwe 
erhöht (s. 193 f.: die ‘Herrin’ ist, die die triuwe hat, vgl. 234): 
Lucifer, der kneht, wegen seiner untriuice erniedrigt.“ 198ff. 
Anknüpfung an Lucifers Uebermut und Fall. 242 ze rekte 
gän Kr. II, 103: „zu Gerichte gehen“. 244 Anknüpfung an 
das Gottesurteil durch die Feuerprobe. 2<14 an daz reht 
bringet Kr. II, 103: „vor’s Gericht bringt.“ 208 bestät heran- 

f eht. 295 itwizeere Schmäher. 297 f. Vor der eigenen Türe 
ehren. 303 Sievers ergänzt hier die mehrfach wieder- 
kehrenden Verse 1 f., vgl. Hanisch S. 33. 307 Karajan hatte 
für hunt der Hs. chunt vermutet. Kr. I, 25 wies das zurück, 
da chunt nie „verständig, schlau“, sondern immer „bekannt“ 
bedeute, und fügte bei, man dürfe vielleicht tump lesen. Da- 
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gegen tritt Sehr. I, 297 für die Hs. ein: „ der hunt archman 
(der ‘Hund von Geizhals’) läßt sich verteidigen; die Häufigkeit 
der Schelte hunt bezeugt für die geistliche Poesie des 12. Jhs. 
Schönbach zu Jul. 620, vgl. bes. ebenda 613 Aulcsius der arge , 
620 Aulesius der hunt. Karajans Aenderung chunt hat Kr. 
A.f.dt.A.17, 25 zurückgewiesen; allein auch sein eigener Vor- 
schlag tump scheint mir formell unannehmbar: archman ist 
doch (ebenso wie altman, arminan) nur eine Zusammenrückung, 
vor der ich ein zweites unflektiertes Adjektiv für ausgeschlossen 
halte.“ 308 Kr. I, 25 : sich verdenclien „erwägen“, dann direkte 
Rede; ähnlich Hochzeit 661 ff. die Beichte des Sünders in 
direkter Rede. 316 Sehr. I, 297 : „Ob hier die Einschaltung 
ez {ist) wunder not tut? Erdmann, Grundz. d. dt. Syntax § 92, 
wo er Beispiele wie Parz. 4, 15 er stahel swa er ze strite quam 
aufzählt, bemerkt freilich ‘bei ez unerhört’.“ 317 Kr. I, 32 
hält die Ergänzung des Pers. Pron. liez {er) für unnötig, 
Hanisch S. 21 setzt es ein. 354 guotin, vgl. 503 , 512 st. f. 
857 f. Verwandte Stellen bei Kr. H, 104. 363 ff. Scherer weist hin 
auf „Hohelied“ ed. Haupt 74, 18. 376 unde relativisch. 395 Kr. 
II, 104: „Für gemehelin = , Verlobung“, ,Ehe‘ weiß ich sonst 
keinen Beleg; gemahelin Hzt. 227 ist wegen des Adv. rehte 
wohl mit Lexer als Adj. aufzufassen.“ 408 Sehr. I, S. 291 : 
„Zum charakteristischen Besitz unserer Gedichte gehört 
schließlich auch das Praeteri topras. eigen, das „Recht“ 408. 
517 im sing, conj., „Hochzeit“ 62 im plur. ind. erscheint. 
„Recht“ und „Hochzeit“ sind nicht nur die letzten, sondern 
im ganzen Jh. überhaupt die einzigen Werke, in denen das 
alte Wort in lebendiger Verwendung vorkommt. Aus der 
Zeit zwischen 1050 und 1150 ist mir sonst nur bekannt das 
eine Beispiel Wiener Gen. 50, 7 al daz wir eigin daz st ge- 
meine. Schon dies eine Wort, will mir scheinen, weist die 
Gedichte oder, vorsichtiger gesagt, den Dichter des „Rechts“ 
(dem die eine Stelle der „Hochzeit“ 62 zu gehören scheint) 
aus jenen Gebieten fort , die für uns im 12. Jh. durch eine 
reiche literarische Produktion vertreten sind, aus Augsburg, 
Regensburg und dem Donautal; aber auch aus Kärnten kann 
er nicht gut gebürtig sein, wo bereits etwas früher die 
Millstätter Genesis jenen Vers der älteren Fassung mit dem 
ungewöhnlichen Wort fortließ, obwohl das Reimpaar rein war 
(gemeine- : eine). u Leitzmann bemerkt brieflich: „Charak- 
teristisch ist der zeitlich nächste Beleg nach „Genesis“ und 
„Recht“ im mhd. Wb.: Boner: also echt alemannisches 

Gebiet.“ 414 vgl. die Ausführungen der „Hochzeit“. 420 Kara- 

J 'an hatte S. 13, Z. 1/2 uor lei-cere gelesen; demgegenüber 
emerkt Sehr. I, 291 , wie der photographische Abzug be- 
stätigt, mit Recht: „Ich lese deutlich vorletcere, und dies 
wird besser in vorleitcere als in vorlercere geändert; ander- 
weitig belegt ist keines der beiden Komposita, für das erstere 
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spricht aber auch die von Kr. I, 52 zu unserm Vers ungezogene 
.Parallelstelle Meßgebr. 217 er ist unser leittere : beidemal ist 
vom Priester die Rede.“ 488 gemalte : behalten Kr. II, 104: 
„Der Reim ist beliebt, vgl. u. a. Exod. Diemer 132, 15; 135, 28.“ 
440 gemare Genosse, vgl. Sehr. I, 291: „gemare swm. „Recht“ 
440. 442. 447 (worüber außer Bech, Germ. 8, 480 jetzt auch 
<ias DWB. s. v. Gemahr Schaft nachzusehen wäre) ist ebenso 
wie das Verbum gemam, die Abstrakta gemarsami und ge- 
viarschaft dem Bairischen ganz fremd: die Belege verteilen 
sich auf Alemannien einerseits und das Stromgebiet der Lahn 
{Wetterau, Westerwald, Unterlahngau) anderseits.“ 403 ff. 
„eine Ansicht, welche Berthold von Kegensburg (Kling S. 298) 
als ketzerisch bezeichnet“ (Scherer). Dagegen bemerkt aber 
Kr. n, 61 f. : „460 ff. ist ein wahrscheinlich im Volke ver- 
breiteter, im übrigen ganz unschuldiger Zug, der nur dazu 
dienen konnte, die Allwissenheit Gottes recht drastisch aus- 
zudrücken. In dem Zusammenhänge, in dem er hier erscheint, 
sagt er dasselbe wie z. B. Augustin, De libero arbitrio lib. 3, 
cap. 2. Migne 32, 1274. A.: Si ergo voluntatem tuam crastinam 
novit et omnium hominum sive qui sunt sive qui futuri sunt 
futuras praevidet voluntates, midto magis praevidet, quid de 
justis impiisque facturus sit. Scherer scheint mir daher Un- 
recht zu haben, wenn er von dieser Ansicht behauptet, daß 
sie Berthold von Regensburg als ketzerisch bekämpfte (DSt. 
1,324 und QF. VII, 11). Wogegen sich Berthold in den von 
Scherer angezogenen Stellen wendet, das sind die unrichtigen 
Folgerungen, die die Leute ans der Allwissenheit Gottes 
ziehen.“ 404 Kr. I, 25 ändert das handschriftliche ueruaren, 
das nur intrans. gebraucht werde, in ervaren und vergleicht 
480. Leitzmann will das überlieferte vervarn beibeli alten 
und bemerkt dazu brieflich: „Der Sinn ist: er hat den Blick 
bei allen bis zum letzten vorüber schweifen lassen, also 
vervam\ u 498 Sievers macht die gleiche Ergänzung wie 303, 
vgl. Hanisch S. 24. 518 Sehr. I, 298 bemerkt, wie der photo- 
graphische Abzug bestätigt, mit Recht: „vor sage ist noch 
deutlich zu lesen: der erste Buchstabe f ragt über (w r as für 
das t der Hs. nicht zutrifft) und für einen weiteren fehlt es 
an Raum. So fällt denn auch ein rührender Reim (Kr. vor 
trage : nach trage) fort , den ich übrigens nicht mit Kr. II, 40 
für einen erlaubten halte.“ 520 Kr. II, 105 : „undanches — 
unfreiwillig 1 ; Schönb. Pred. 2, 166, 28 ff.; Aneg. 14, 6 danches; 
Kelle, Spec. Eccl. 4. 5. 7; Vor. Moses Di. 30, 13 undanches ; 
Schönb. Pred. 1, 41, 3. 46, 40 danches oder undanches ; Leben 
Jesu Fundgr. 1, 179, 16 sines undanches Andere Belege 
schon im mhd. Wb. 1, 358. 538 Sehr. I, 298: „Karajans 

[iegelichejs gibt für mich keinen Sinn, ist ferner grammatisch 
unzulässig — denn nur das reff, sich verdenken hat den 
Genitiv bei sich — und dem Raume nach unmöglich ; an der Er- 
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gänzung der [sicft de]s verdenchen chan ist kanm zu zweifeln.“ 
Die gleiche Ansicht hatte unabhängig davon Vogt, Literatur- 
blatt f. gern. u. rom. Phil. 1892, Sp. 146. 688 Behaghel schlägt 
brieflich alle anstatt elliu vor, Leitzmann wendet brieflich 
dagegen ein: „Man kann denken: er heizzet si alle — siniu. 
chint, aber ebensogut: er h. si — elliu s. ch. u 647 Kr. II ; 105: 
„habent ist wahrscheinlich so entstanden, daß der Dichter 
oder Schreiber von der ersten Person auf die dritte überging.“ 


IX. Die Hochzeit. 

Das Gedicht aus der ersten Hälfte des 12. Jhs. schildert 
die Vorgänge bei der vornehmen Hochzeit eines mächtigen 
Herrn vom Gebirge mit einem schönen Mädchen de& 
Tales, um sie zu mystischen Deutungen auszubeuten, in- 
dem in beliebter Weise der Bräutigam dem Heiligen Geist* 
die Braut der menschlichen Seele gleichgesetzt und noch 
manche andere Ausdeutungen von Personen und Gegen- 
ständen versucht werden. Das Motiv der Hochzeit ist der 
mittelalterlichen Theologie sehr geläufig, besonders durch 
die Auslegung des Hohenliedes. Die Schilderung der Hoch- 
zeitsgebräuche in unserem Gedicht hat kulturhistorischen 
Wert. Die Darstellung ist umständlich und ungelenk, 
indem vor allem der häufige Wechsel des Subjekts, das 
oft durch ein Personalpronomen eigentlich nur ange- 
deutet ist, ungünstig auffällt; dabei herrscht ein volks- 
tümlicher Ton, der sich in der Anwendung von Bildern 
bekundet. Eine gewisse Polemik gegen die Reichen er- 
erinnert stark an das sowohl in der Hs. wie auch in 
dieser Ausgabe unmittelbar vorangehende Gedicht „Vom 
Recht“. Der Reim macht dem Dichter viel Mühe. 

Ueberliefert ist das Gedicht in der bekannten 
Millstätter, jetzt in Klagenfurt befindlichen Hs. (= Ka- 
rajan, Deutsche Sprachdenkmale, S. 19 — 44), welche 
leider stark unter Moder gelitten hat, in oberdeutschem 
Dialekt. Erwähnt seien die Formen dei = diu neutr. 
pl. 215, 438; wart — wort 80, 366, 507; heile = hete 
911, 929; lehe 160. In der Schreibung ist vor allem 
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zu beachten, daß altes ü fast immer als ou erscheint 
(in der Hs. ö), auch in chout 661 (spricht); Ausnahme 
ü z 1032 und tnitc 1054. Die Vorauer Hs. bietet die 
Diphthongierung nur vereinzelt, vgl. Beitr. XI, 151. 

Darüber gehandelt haben Scherer, Q. u. F. 7, 
14 — 19 und 12, 52 f. ; Vogt, Beitr. 2, 266 (der etwa 
1130 als Entstehungszeit annimmt); Löbner, „Die 
Hochzeit“, Dies. Berlin 1887. Für die vermoderten Stellen 
hat Karajan in seiner Ausgabe wie für das Gedicht „Vom 
Rechte“ im allgemeinen gute Ergänzungen geliefert, 
wozu Bartsch, Germ. 7, 278, und Moritz Haupt in 
Zs. f. dt. Alt. 15, 264 einige Nachträge gegeben haben. 
Scherer a. a. 0. vermutete starke Interpolationen und ver- 
suchte mehr als die Hälfte des Gedichts als solche ab- 
zutrennen, indem er alles ausschied, was nicht streng 
in den Rahmen der Hochzeitsschilderung und der alle- 
gorischen Deutung paßt: wie öfters, wird hier von der 
Ansicht ausgegangen, der ursprüngliche Verfasser des 
Gedichts könne für anderes Beiwerk nicht verantwortlich 
gemacht werden, was doch nicht zu beweisen ist. Diesen 
Vermutungen folgend, hat dann Löbner a. a. 0. „das 
Geschäft des Trennens und Scheidens“ fortgesetzt, wie 
er selbst S. 30 sagt, ohne neue zwingende Gründe beizu- 
bringen. Gelegentliche Widersprüche in der Auslegung der 
Hochzeit sind in der Verworrenheit der Mystik begründet 
und berechtigen an sich nicht zur Annahme von Inter- 
polationen. Im übrigen gibt Löbner eine gute Inhalts- 
angabe des Gedichts mit Quellennachweisen und eine 
Betrachtung über altdeutsche Verlobung und Hochzeit. 
Das Gedicht zeigt, wie es uns vorliegt, gewiß manche 
Geschmacklosigkeiten, aber der Versuch, eine reinere 
Form herzustellen, die früher einmal vorhanden war, 
steckt sich ein unerreichbares Ziel. Ueber das alle- 
gorische Motiv der Hochzeit gibt Löbner näheres nach 
Raab, „Vier allegor. Motive in der lat. u. dt. Lit. des 
Mittelalters“, Progr. Leoben 1885. 

So war der Stand der Forschung über die „Hoch- 
zeit“, als ich im August 1889 die erste Auflage dieser 
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Ausgabe zum Abschluß brachte, die dann im Sommer 
1890 erschien. Alsbald darauf trat eine bedeutende 
Förderung ein, als Carl Kraus, der ohne mein Wissen 
sich schon länger mit diesem und anderen verwandten Ge- 
dichten beschäftigt hatte, im Anzeiger f. dt. A. 17 (Januar 
1891) in der Besprechung meiner Ausgabe besonders für 
dieses Gedicht wertvolle Beiträge brachte und im Mai 
desselben Jahres in den Sitzungsberichten der Kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien, Philos.- histor. 
Klasse, Band 123 Nr. IV, seine äußerst sachkundige und 
scharfsinnige Untersuchung „Vom Rechte und Die 
Hochzeit“ folgen ließ. Da die beiden Gedichte nach 
Inhalt und Form im engsten Zusammenhang stehen, so 
daß sie von verschiedenen Forschern einem und dem- 
selben Verfasser zugeschrieben wurden (so zuerst von 
Wilhelm Grimm), so war es unumgänglich, in der 
Einleitung des unmittelbar vorangehenden Gedichtes 
„Vom Rechte“ gleichzeitig alle Fragen zu behandeln, 
die die Entstehung und Ueberlieferung unseres Gedichtes 
betreffen. Ich darf deshalb, um nicht alles zu wieder- 
holen, auf die obigen Ausführungen S.XLV— LII verweisen, 
wobei ich auch hier betonen möchte, daß ich mit Er- 
laubnis von Kraus aus seinen trefflichen sachlichen und 
sprachlichen Erklärungen vieles in den unten folgenden 
Anmerkungen angeführt habe. Ich hebe hier nur die Grund- 
anschauung von Kraus hervor, wonach der alemannische 
Geistliche, der vielleicht in Kärnten das „Recht“ verfaßte, 
zugleich in der „Hochzeit“ ein älteres, nicht erhaltenes 
Gedicht bearbeitet und durch breite moralisierende Stücke 
erweitert hat; indem ich im übrigen auf die obigen 
Aeußerungen von Schröder (besonders erwähnt sei hier 
die Ablehnung von L ö b n e r s Aufstellungen a. a. 0. S. 287), 
Vogt, Hanisch und Sievers hinweise, mache ich hier 
nur noch die Versgruppen namhaft, in denen Kraus a. a.O. 
besonders große Übereinstimmung mit dem „Recht“ 
nachweist und die er deshalb dem Verfasser dieses Ge- 
dichts als dem Ueberarbeiter der „Hochzeit“ zuschreiben 
möchte: 1) Vers 1-144; 2) 482-577; 3) 604-692; 
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4) 703—775. Es sei jedoch hier daran erinnert, wie 
S. XLVII angegeben, daß Vogt bezweifelt, ob es sich 
genau feststellen läßt, daß gerade diese Stücke dem 
Verfasser des „Rechtes“ zuzuweisen sind; er setzt a. a. 0. 
Sp. 145 hinzu: „Ich halte es sogar für zweifelhaft, ob 
nicht das einzige größere und zusammenhängende Stück, 
in welchem Kraus noch eine ziemlich unveränderte 
Partie der alten Dichtung erkennen zu können meint, 
nämlich die Erzählung von der Hochzeit selbst (V. 194 
— 324), seine Sonderstellung lediglich dem Umstande 
verdankt, daß es eben der einzige epische Abschnitt 
ist, der sich in diesen beiden didaktischen Gedichten findet.“ 

Um die Herstellung des Textes hat sich nach Kraus 
und Schröder noch Roediger verdient gemacht durch 
seine Veröffentlichung „Konjekturen zur Hochzeit“, 
Zs. f. dt. A. 36 (1892), S. 254 — 266. Als der Be- 
sitzer der Handexemplare des Karajanschen Abdrucks 
von Moritz Haupt und Scherer teilt er einige wert- 
volle Einträge dieser beiden Gelehrten mit und macht 
mit hervorragender Sachkenntnis zu mehreren schad- 
haften Stellen sehr bemerkenswerte Besserungsvorschläge, 
über die ich in den Anmerkungen berichte, soweit ich 
sie nicht in den Text aufgenommen habe. 

Hinsichtlich der Abkürzungen Kr. I und II, ferner 
Sehr. I, sowie der Schreibung unseres Textes gelten 
auch hier die in der Einleitung zum „Recht“ an- 
gegebenen Bemerkungen (s. S. LI). 

Anmerkungen. 1 lieber den Beginn geistlicher Gedichte 
vgl. Kr. 11,105 f. 4 Zeichen — bizeicfien, ein zur Erklärung 
gegebenes Bild, Gleichnis, vgl. Kr. 13,106. 11 furblät vgl. 
Roediger S. 255 , der auf Lexer I, 295. III , 77 hinweist. Das 
handschriftliche furbert zeigt auf der Photographie eine 
sonst ungewöhnliche Verbindung von b und e; von Jaksch 
glaubt deutlich furleit lesen zu können. 14 Roediger S. 255: 
„unde niht zergät gegen Stil und Metrum; ich schreibe unde 
nimmir zergät“. 20 Sehr. I, S. 298: ..Ich lese, freilich un- 
deutlich, lieber am Zeilenschluß, nicht lussamer, das auch 
räumlich unmöglich und syntaktisch (mir ist lussam?) bedenk- 
lich ist.“ Die Photographie bestätigt diese Auffassung. 
30 Sehr. I, S. 298: „Karajans gec[hom]en in den mist ist 
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neuhochdeutsch ; die Ergänzung ist aber auch desualb unhalt- 
bar, weil der unter die Zeile gehende Strich des 1 1 (etwa = ?) zu 
sehen sein müßte und der dritte Buchstabe noch als erster Strich 
eines w oder v erscheint: also geworfen oder auch q er allen“ 
v. Jaksch liest geuaflljen; jedenfalls scheint der fluchstabe 
nach ge ein u zu sein. 38 »tage mit analogischem -e, häufig in 
der Millstätter Hs., andre Beispiele hei Kr. II, 106 f. , vgl. Paul, 
Mhd.Gr. s § 155, Anm. 6. 42 einem demonstrativ, vgl. Beitr. 11, 
518 ff.; 12 , 393 ff. sowie Kr. 11,107. 58 Wie hoch es ihn 
zu stehen kommt! 62 Sehr I, 298: „niuwen, wie die Hs. 
hat, ist niemals = niene, es muß in niioeht geändert werden, 
wie Karajan 4,23. 5,10. 21,22 u. ö. steht; der Schreiber kann 
eine Ligatur ht verlesen haben , oder er ist durch den Zeilen- 
schluß zu diesem ‘abgekürzten Verfahren’ verleitet worden. “ 
65 Ueber ähnliche Berufungen, die zum Stil der geistlichen 
Dichtung gehören , vgl. Kr. II, S. 107 f. 72 Schröder S. 298 f.: 
„ie am Zeilenbeginn hat Karajan schwerlich mehr gelesen; 
mir gefällt auch die Ergänzung iefvor nicht, ich schlage vor 
als si got fchunt MJt getan.“ Nach der Photographie und 
nach Auskunft von v. Jaksch ist ie nicht zu lesen. 79 Kr. II, 
108: „ödin, prödin, löshait, böshait : Singer ist geneigt, 
das böslieit der Hs. als glossierenden Zusatz des Schreibers 
aufzufassen. Man dürfte dann in den drei übrigen Worten 
das Gegenteil der Trinitätsformel Abälards erblicken. Aber 
in dem Ueberlieferten können wir vielleicht die Gegensätze 
zu den vier Kardinaltugenden sehen, der Prudentia, Fortitudo, 
Temperantia, Justitia.“ 80 dem: der Sing, auf mehrere Dinge 
bezogen, vgl. Kr. 11,108. 115 Roediger S. 256: „Man darf allen- 
falls erklären, ‘alle, die sich so benehmen, daß . . .’, aber man 
wünscht doch im ersten Vers ein bezeichnenderes Verbum. 
Ich denke tarent ‘Schaden zufügen’. Es ist den Millstätter 
Gedichten nicht unbekannt, wie Sündenklage 110, Exodus 
138, 22 zeigen.“ 120 Leitzmann empfiehlt brieflich tmeerden, 
Kr. spricht sich brieflich für Beibehaltung des Indikativs aus. 
136 viant Teufel. 141 Kr. I, 25 wendet gegen die Ergänzung 
verfheijzzen ein: „In Abrahams Schoße erhält aber der Gerechte 
das ewige Leben, verheißen wird es ihm schon früher. Daher 
ist verfläjzzen zu ergänzen.“ 145 ff. Roediger S. 256 : „Der Drei- 
reim deutet hier, und wo er sonst noch in der Hochzeit vor- 
kommt, geradeso wie reimlose Zeilen auf eine Auslassung. 
Es war vorher von dem guten Knecht die Rede. Jetzt das 
Gegenbild: Sä verneinet rehte, wie ez gut (dem ubelen 
chnehte).“ 147 Roediger S. 256: „Schröder vermutet däz = 
da ez ‘dort wo . . .’, d. h. am Ende der Welt.“ 148 Vor- 
stellung des Gebirges als Wohnung Gottes aus Psalmenstellen. 
154 Sehr. 1,299: „Kraus’ [serjpa Jtule ist als französ. Fremd- 
wort ebenso unmöglich wie Karajans [wigajnde; zu schreiben 
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ist an dem alten [välajnde!“ Dabei ist Bezug genommen auf 
Kr. II, 110: „ wigande : so heißt der Teufel nie, wohl aber 
Christus; vielleicht ist daher besser serpande zu ergänzen; 
vgl. Apoc. 12, 9. 20, 2 serpens vetus; Leben Jesu Di. 262, 7 der 
alt slange; Erlösg. 761 dem ungetruwen serpant; Credo 627 der 
alt slange. u 162 Anknüpfung an Lucifers Fall. 170 entrisch 
gewöhnlich aufgefaßt als „alt“, „altertümlich“. Dagegen 
Kr. II, 70f.: „Die entrischen loute fasse ich mit Grimm, 
Mythologie S. 941 als riesische Leute und zwar mit Rück- 
sicht auf Isai. 14, 9 und Job 26, 5: vgl. Proverb. 9, 18. An 
der einen Stelle wird von der Hölle gesprochen, die die 
Riesen bei der Ankunft des Herrn erweckte; nach der anderen 
seufzen die Riesen unter dem Gewässer samt denen, die 
bei ihnen wohnen. — Die Murbacher Hymnen 24,9 geben 
hostis antiqui durch ftentes hentriskes ; infolge einer Volks- 
etymologie?“ Leitzmann vermutet brieflich, daß in vergezzen 
ein Fehler steckt, und denkt an gevlizzen oder auch gemezzen 
„gebaut“. 194 Sehr. I, 299 gegen die Ergänzung von Karajan: 
„Die Ergänzung braucht gewiß drei Buchstaben zuviel: ich lese 
parallel zu 148 (22, 16) ein vil hoch gebirge hier ein [vil tief '] 
tal. u Roediger S.256: „Wenn in dem Verse nach Schröder drei 
Buchstaben zuviel angesetzt sind, so braucht man ja nur vil zu 
streichen und Dö was da (so schlägt Roediger für dö der Hs. vor) 
ei[n schönez] tal zu schreiben. Sein Vorschlag, ei[n vil tief] tal, 
sagt mir deshalb nicht zu, weil die Tiefe eines Tales seine 
Lieblichkeit nicht zu erhöhen pflegt und der Dichter doch 
fortfährt: alles (so statt eines) lussa?)ies also vol .“ 195 Sehr. 
299: „Das hsl. eines lussames also vol ist unmöglich zu 
halten, aber ob die Aenderung aller lussame also vol das 
Richtige trifft?“ 201 Sehr. 299: „die der Hs. wohl in 
der zu ändern.“ 205 Roediger S. 256: ja ne wart nie so 
erliches nicht. Hs. wäre u. niht, aber man muß doch den 
Reim lieht : niht ausgleichen. Aus den Reimen läßt sich 
weder ie noch * beweisen.“ 214 Kr. II, 111: „sorgen : berge: 
Sollte hier bergen (acc. pl. eines sw. Mask. berge ) zu setzen 
sein, wie es Jüngere Jud. Di. 143, 11 die Hs. hat? Auch die 
Berliner Handschrift von Reinbots Georg 4690 schreibt nom. 
pl. bergen.“ 224 berestenen verloben. 225 Kr. II, 111: „gewon- 
lich unde reht : Häufiger ist biUich unde reht vgl. Aneg. 38, 35; 
Wackeru. Pred.34,3; Vor. Sündenkl. Di. 310, 21 (= XII, 637).“ 249 
Kr. 1, 33: „Vorznziehen ist die Annahme, daß hier das Prät. von 
tuellen reimt“, also nicht entwälte (von entwälen): wolte. 
Ebenso Roediger S. 257 unter Hinweis auf 606 , wo twellen 
im Reim erscheint ( ticelle : gevalle). 265 Kr. 1,25 befür- 
wortet michil here schare (in der Hs. zwei Wörter) und hält 
viichil hereschare für unwahrscheinlich : „Man zieht nicht mit 
einem Heere zu einer so friedlichen Brautwerbung“. Da- 
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gegen lehnt Roediger S. 257 die Lesung michil here schare 
aus formalen Gründen ab, da michil als verstärkendes Ad- 
verbinm oder als Adjektivnm, hinter dem unde oder joch 
gespart wäre, in dieser Zeit kaum zu belegen sei; er nimmt 
an, daß hereschare, wie das einfache Wort her so oft, nur eine 
große Menge bedeute. 276 vgl. 249. 279 u. 284 Kr. I, 26 
Begründet seinen Vorschlag wütet für badet und fuort diu 
anstatt für die der Hs. ausführlich und hält es nicht für aus- 
geschlossen, daß diese Aenderung eines ursprünglichen waten 
in baden eine halbwegs absichtliche gewesen sei, deren Grund 
in dem Veralten des Wortes waten auf einem gewissen 
Sprachgebiet zu finden wäre; er fügt noch bei: „Man wende 
nicht ein, daß 602 ff. die frühere Erwähnung des Bades voraus- 
setzen; diese Verse sind, wie ich an anderer Stelle zu erweisen 
hoffe, später hinzugekommen.“ Dazu bemerkt Roediger S. 257 : 
„Die Verbesserung watet oder wüte für badet und fuort 
für fuor (Hs. für) nebst den damit zusammenhängenden 
Aenderungen in der Interpunktion, die Kr. im Anzeiger vor- 
nimmt. habe ich mir ebenfalls angemerkt, und fuort hat auch 
schon Scherer in sein Handexemplar geschrieben.“ Leitzmann 
dagegen ist brieflich für Beibehaltung von badet (eben wegen 
602 ff., wo auf das Baden Bezug genommen sei, das den 

t anzen Abschnitt über die drei Beichten bedinge und nach 
em erst 780 das wize gewecte folge), setzt nach sp fange] n 
ein Komma und liest fuor mit der Erklärung: „auch wir 
fahrenindie Kleider. “ 293 und 297 Sehr. 1, 299 : „Die sicheren 
Aenderungen von Bartsch werden auch durch die Raumumstände 
empfohlen“. Roediger S. 254 weist darauf hin, daß in Vers 297 
unabhängig voneinander Bartsch in der Germania 7, 278 
Igevure] und Haupt in der Zs. f. dt. A. 15, 264 das noch 
bessere [vare] an Stelle des Karajanschen [gebäre] vor- 
geschlagen haben; [vare] habe Haupt auch in seinem Hand- 
exemplar eingetragen. 303 Roediger S. 257 will das hand- 
schriftliche riter gemeite um des Verses willen ändern in 
rittere gemeite, wie auch in dem gleichlautenden Verse 263 
geschrieben ist. 307 f. vgl. Lucas 14,36. 323f. Kr. I, 26: 
„Wird st die umgestellt und e nine in ewich geändert, so erhält 
das in 320 ausgesprochene Urteil seine Begründung. Derselbe 
Grund wird 1061 ff. dafür angeführt, warum diese Hochzeit 
die hehrste sei.“ (Leitzmann hält jedoch brieflich die Um- 
stellung für überflüssig.) Kr. H, 112: „Das ewich enbizen 
ist bei Otfr. 1,11,58 durch zi then ewinigen goumon 
ausgedrückt; Schönbach Pred. 2,12,1. 20; 123.25 miner 
Wirtschaft enbizzet ir deheiner .“ Brieflich schlägt Kr. dagegen 
inner vor und bemerkt dazu: „ iemer ‘seitdem jederzeit’ (Mhd. 
Wb. II, 1, 147'* Z. 35) ; mein Vorschlag ewich war sprach- 
widrig: es müßte ewichliche heißen.“ 330 in verte sogleich, 
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vgl. Kr. H, 112; ähnlich an der vart, üf der vart. 337 Leitz- 
mann empfiehlt brieflich chraft anstatt mäht, das im mhd. 
Sinne hier weniger paßt. 343— 34Ö Kr. II, 112: „Hit Scherer 
346 sö lit ez tot als einen Vers für sich zu fassen und üf 
der erde oder etwas Aehnliches zu ergänzen, halte ich für 
überflüssig; mir scheint der Sinn folgender zu sein: ,wenn 
der Heil. Geist beim Tode in den Menschen kommt, so tcirt 
er gelebente in got; wenn er das nicht tut, so stirbt er“ (über- 
tragen, wie so oft, vom ewigen Tode gemeint). Der Dichter 
oder Interpolator hätte also danach unlogischerweise in 
scheiden den Gegensatz zu in daz mennisch chumen gesehen, 
statt niht in daz mennisch enchumen. u Etwas anderer An- 
sicht ist Eoediger S. 257 f.: „Daß der Bräutigam die Braut 
zu sich nimmt, das deutet den heiligen Geist an, der in daz 
mennisch chumet, aber nicht beim Tode, wie Kr. meint, 
sondern bei der Taufe: vgl. 352 ff.“ Eoediger ergänzt 344 
da ez mit [sijnen ende genimit entgegen der Karajanschen 
Ergänzung [weijnen und fährt dann fort: „Der Dichter will 
sagen: der heilige Geist bleibt in dem Menschen (ez) bis zu 
seinem Ende. Dadurch wird er zu einem Leben in Gott 
geboren; wenn aber der heilige Geist ihn verläßt, so stirbt 
er. Das dürfte doppelsinnig sein; sowohl beim natürlichen 
Tode kehrt der heilige Geist zu Gott zurück, als auch beim 
Tod der Seele, wenn der Mensch der Sünde verfällt (vgl. z. B. 
Schönbachs Altd. Pred. III, 154, 32 ff. mit der Anm. u. II, 
114, 34ff.).“ Kr. teilt mir brieflich mit, daß er geneigt ist, 
344 ende als verderbt ans ätem anzusehen, und fügt bei: „Der 
erste Atemzug des Kindes ist ja ein weinen, vgl. II. v. Melk, 
Erinnerung 500f. und ätem = ‘Heiliger Geist’ (ätem nemen 
Wiener Genesis 14, 32: von den lungenen wir den ätem nemen). 
Und wenn der ätem scheidet, stirbt der Mensch, 346 ; 345: 
,Auf diese Weise nimmt es im Namen Gottes (auf Gottes 
Geheiß) seinen Lebensanfang 1 , vgl. die vorletzte Zeile unseres 
Gedichtes; aber in qote ( :tot ) geht nicht an: lies durch got 
wie Eecht 85 f.“ 347— 358 Kr. II, 113: „Auch hier wird man 
am besten bei der Ueberlieferung bleiben. Der Sinn ist 
meines Erachtens so: die großen Ehren, die der Bräutigam 
seiner Braut erwies, sind die Taufzeremonien ; der King 
andererseits (sö ist fortführend) bezeichnet den Taufhut, den 
das Kind auch aufhaben wird, wenn es aufersteht und die 
Ehe mit Gott eine dauernde sein wird (ouch 357, nämlich 
wie die in der Erzählung zwischen dem Bräutigam und seiner 
Braut), ere 347 wie bei Schönbach Pred. 2, 79, 15 nach 
disem leib in den ewigen eren. Anders deutet der Prediger 
bei Schönbach 1, 134 , 24 ff. aus: daz vingerlin daz er ir 
gegebin hat, daz ist der helige geloube, daz vürspan und daz 
nuschelin daz sie vor im brustin tragen sol, daz ist sine heilige 
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martere .“ 352 Roediger S. 258: „unde ez mit Inversion steht 
für unde daz.“ 356 Roediger S. 258 hält diesen Vers für an- 
stößig: „Den westerhuot könnte das Kind bei der Auferstehung 
doch nur anfhaben, wenn es eben als kleines Kind schon 
gestorben wäre. — Ich vermisse auch die ausdrückliche Er- 
wähnung der Taufe und glaube, daß in den Worten als ez 
ze jungist erstät ein gröberer Fehler steckt.“ Roediger nimmt 
einen größeren Ausfall an und schlägt als Einschaltung etwa 
vor: als ez (die toufe begät, [| da mit im got geheizen hat, j| 
daz ez) ze jungist erstät, wobei ihm der Ausfall bei den vier 
gleichen Reimen und dem als ez — daz ez sehr begreiflich 
erscheint. 371 Heil. Schrift; besonders Hohes Lied? 376 Kr. 
II, 113: „Daß tougen hier Sakramente bedeutet, wie Scherer 
übersetzte, ist wonl zweifellos; aber ich kann den Ausdruck 
nur für das Altarsakrament belegen, Leben Jesu, Diemer 253, 13; 
Ava Antichrist, Diemer 382 , 4.“ 383 Leitzmann bemerkt zu 
die: „wer? vielleicht besser daz!“ 387 u. 389 Roediger S. 258 f. 
lehnt mit Recht die Ergänzungen von Karajan ab: „Es 
handelt sich um das Tageslicht, die Sonne. Ihrer bedürfen 
aber nicht nur die Menschen, sondern auch Tier und Pflanze, 
und daher muß für mennisch ein auch diese umfassender 
Ausdruck gesucht werden. Schröder schlägt gesceftc ( gescepfede ) 
vor. Sicher folgte dann, was auch Löbner S. 35 anüeutet, der 
bekannte, in den nächsten Versen weiter ausgesponnene 
Satz, daß die Sonne über Gute und über Böse scheint: dfer 
bejschinet ubil unde guot.“ Ans Raumgründen ist die letztere 
Ergänzung, die etwas weniger umfänglich ist als dfaran 
erjschinet von Karajan, am Ende der untersten Zeile auf 
Bi. 146a nicht zu beanstanden. 388 Kr. II, 114: ,, bringen — 
„hervorbringen“, wie Leben Jesu. Diemer S. 233, 27 der (Stern) 
brühte ein unehundez lieht. 11 407— 436 Kr. II, 72: „Es sind 
hier zwei Stellen ineinander gearbeitet: Apoc. 21 , 12 ff., wo 
von den zwölf Toren der Jerusalem die Rede ist, deren je 
drei nach den verschiedenen Weltgegenden offen stehen, und 
das Gleichnis von den Arbeitern im Weingarten Matth. 20,1 ff. 
Die Verknüpfung dieser beiden ist nicht erst von unserm 
Dichter geschehen.“ Kr. macht sodann auf S. 73 f. ausführ- 
liche Angaben über die Ausdeutung und Verbindung der 
beiden Stellen in der theologischen Literatur. 411 Kr. II, 114: 
„Die Stellung des Artikels zwischen ander und dem dazu- 
gehörigen Substantiv, bei al Regel, ist nicht häufig; vgl. 
Credo 361 ander daz gestirne; ib. 1850 andre di zwene; ib. 
2041 andren den armen ; Arnolt, Diemer 347, 7 üz anderen 
den sinnen-, Amst. Marienl. (—X) 164 andere die fronen.“ 416 Kr. 
II, 114 will an dem handschriftlichen allen den arnöt, nur 
mit der Aenderung all den arnöt, festhalten: ..Das Mascul. 
arnöt ist wohl mnd. nicht belegt. Aber es findet sich noch 
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bei Notker 88 , 36 (Graff) und der Name ,Anieth‘ spricht 
deutlich für sein Fortleben. Will man all den arnöt nicht 
als einen freien Akkus, auffassen, so wäre üf zu ergänzen; 
Diemers Vorschlag (Glossar zu Gen. und Exod.) weicht von 
der handschriftlichen Ueberlieferung doch zu sehr ab.“ Dem- 
gegenüber äußert sich Sehr. I, 299 : „Zu Vers 416 will ich 
bemerken, daß ich auf die von Kr. verworfene Konjektur 
Diemers allen den (fön ge)amöt selbständig gekommen bin 
und an ihr auch festhalte; es ist an unserer Stelle gar 
von keiner ‘Ernte’, wohl aber von ‘Lohn', die Rede! Daß der 
Eigenname Arneth übrigens das Abstraktum arnöt stützen 
soll, ist ein überraschender Einfall: natürlich handelt es 
sich nur um einen der zahllosen Sprößlinge von Amolt: 
Arndt, Arend usw.“ 421 Kr. 1,26: „Heinzei schlägt vor 
zu ergänzen: die andefr nönej usw. Diese Ergänzung ist 
zweifellos richtig. Das ergibt sich z. B. aus Bruno von Asti 
Homil. XXII Domin. in Septuages. (Migne 165 , 770) : intrant 
autem per portas australes (1. et occidentales) juvenes et 
senes qui sexta et nona hora in vinea Domini laborars 
coeperunt.“ 425 Ueber diese häufige Formel vgl. Kr. II, 115. 
428 ff. Kr. II, 75: „Daß schon hier auf Erden den Arbeitern 
ihr Lohn zu Teil werde, hebt auch Werner, Deflorationes Migne 
157, 845 hervor : et notandum, quia denarius non totus in simul 
accipitur, sed veri ctdtores spiritualis vineae in hac vita cen- 
tuplum, deinde coelum et post judicii remunerationem duplicem 
stolam habebunt. “ 429 ff. Roediger S. 259 möchte mit 428 einen 
Abschnitt machen, hält den handschriftlichen in 431 für einen 
Irrtum und schlägt andere Ergänzungen vor: [Der junge joch 
djer alte, um er des libes walte, sö gäbe [er (kann auch 
fehlen) vil harte] zuo der himelischen jrorte. 431 Kr. 1,27 
bemerkt gegen Karajan: „Zweifellos ist harte st. dräte 
zu ergänzen, denn harte gälten ist gewissermaßen stehende 
Verbindung usw.“ 437 ff. Beschreibung zum Teil nach Apo- 
kalypse 21, vgl. die DarsteRung im Himml. Jerusalem Nr. VII. 
438 Kr. n, 116: „Der Sinn dürfte sein: die liegen in unserer 
Macht, es hängt von uns ab, von welchem ente wir in den 
Himmel gelangen.“ 441 Roediger S. 259 will ende in wende 
ändern, da jetzt nicht mehr von den vier Himmelsrichtungen die 
Rede sei, sondern von den Wänden oder Mauern der himmlischen 
Stadt. 447—455 Kr. II, 75: „Daß dieSteine stärker leuchten als 
Sonne und andere Gestirne, ist gegen Apoc. 21.“ 451 f. Parenthese, 
vgl. Roediger S. 259. 452 „gleichkommen“, vgl. Kr. II, 116. 

456 Kr. H, 75: „Die Vorstellung, die Jerusalem bestehe aus 
lebenden Steinen, geht auf 1 Petri 2, 5 et ipsi tamquam lapides 
vivi super aedificamini daraus spiritualis zurück (vgl. Diemer zu 
Himml. Jerus. 361,3 = VÜ, 6). Warum die Gerechten so genannt 
werden, erklärt Smaragdus, Diadema monachorum Migne 102, 
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656. Diese lapides vivi spielen eine große Kolle in der theo- 
logischen Literatur“ und S. 116: „Auch in der deutschen 
geistlichen Literatur sind die lapides vivi häufig: s. Diemer 
zu Himml. Jerus. 361.3 usw.“ 457 Sehr. I, 293: „Die letztere 
Ergänzung ist dem Himml. Jerus. Diem. 364, 7 (= VII, 123) ent- 
nommen : daz edele gestaine Iahtet sam iz perinne (: dar inne) r 
die erstere aus dem Vor. Mos. Diemer 56, 16: die süle dar inne 
die lühten sam ein gimme, vgl. M. Exod. 158, 10 heim unde 
brunne die schinen sam diu gimme. — Die Parallelstelle aus 
dem Himml. Jerus. hat nachträglich Kraus selbst S. 45 f. auf die 
Möglichkeit einer Entstellung geführt.“ Kr. II, 45 hatte sich 
nämlich in Bezug auf diese letztere Stelle bei der Vergleichung 
der „Hochzeit“ mit dem „Himml. Jerusalem“ geäußert: „Sollte 
hiernach nicht die Waise Hochzeit 457 nur durch Versehen des 
Schreibers entstanden sein und ein sam ez brinne oder etwas 
ähnliches auch hier gestanden haben?“ 466 Nach Apoc. 4, 
vgl. Kr. II, 76. 470 Leitzmann vermutet brieflich mit fval- 
tunder hendje und fügt bei: „der ostwärts gekehrte Priester 
ist doch gemeint.“ Nach der Photographie scheint jedoch der 
erste Buchstabe der Lücke eher ein w als ein v gewesen zu 
sein, vgl. 683. 474 Sehr. 1, 299: „Statt chraft ‘copia’ ist zunächst 
mäht ‘potentia’ einzustellen, dann aber ein si hinzuzufügen, 
das auch noch Platz findet.“ Leitzmann will brieflich dagegen 
chraft vorziehen, wie in 337 oben, hält jedoch die Ergänzung 
von K. überhaupt als mehr nhd. gedacht für unsicher und 
vermutet ufbir al si /"oder ist)üfj habente unter Hinweis auf Ane- 
genge 2,54. 6,65; Summa Theologiae 6 (=11,6); Maria 212, 20. 
476 f. Kr. n, 76: „Nach Psalm. 134, 6 omnia, quaecunque voluit, 
Dominus fecit in coelo, in terra, in mari et in Omnibus 
abyssis .“ Roediger S. 259 bemerkt zu der Ergänzung von 
Karajan: „Das würde heißen: ,Gott denkt an sie—’, während 
nach den vorhergehenden und folgenden Zeilen auch hier ge- 
meint sein muß, daß sie seiner Macht unterstehen, nur durch 
ihn vorhanden sind. Ich schlage also vor: an sinfer chrefte 
stät] daz mer joch die lüfte.' 1 482 f. Kr. vermutet brieflich: 
Daz vor allem dem loute gähöter mit der broute unter Hin- 
weis auf 294 — 296. 484 Anakoluth ; man erwartet : „das bedeutet, 
daß“, statt dessen also. 486 ff. Kr. II, 76: „Die Barmherzigkeiten 
werden nach Matth. 25, 35 aufgezählt, erweitert durch die 
8 Seligkeiten Matth. 5, 3 ff. usw.“, vgl. ferner a.a. 0. S. 116 f. 
über die Werke der Barmherzigkeit in der damaligen Litera- 
tur. 490 Sehr. 1, 299 : „Der überlieferte Reim beweeten : nerigen ist 
bei der sonstigen Reimtechnik der Dichters unglaublich; man 
setze also beraten ein, vgl. die Parallelstelle Kaiserchronik 
17176 f. die armen si beicäten, die nötigen si berieten. 11 Dazu 
bemerkt Roediger S. 260: „Der Ausdruck trifft nicht recht, 
wenngleich er besser ist als das ganz matte nerigen. Ich 
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habe mir schon längst äsen ( äsen ) an den Rand geschrieben 
nsw. Dem Kompositum beichten möchte ich das Simplex 
vorziehen.“ Dagegen macht Leitzmann, Anz. f. dt. A. 34, 123 
(1910) geltend: „Beide Konjekturen haben das gegen sich, daß 
man keinen psychologischen Grund dafür zu finden vermag, 
warum ein gleich gutes Synonymon für das andere und 
zwar ein den Reim völlig zerstörendes für ein gilt reimendes 
eingeführt sein sollte. Daß der Millstätter Schreiber den Reim 
durch Beseitigung eines Reimwortes tatsächlich zerstört hat. 
scheint auch mir sicher: aber es muß sich um ein entweder 
veraltetes oder dialektisch begrenztes, in beiden Fällen also um 
ein schwer verständliches, den Schreiber und Hörer beirrendes 
Wort gehandelt haben; eine Konjektur muß also dieser Er- 
wägung Rechnung tragen. Ein tadelloser Reim entsteht nun, 
wenn man im ersten Verse beicceten durch teerigen ersetzt. 
Das dem got. tcasjan entsprechende ahd. werten in der sinn- 
lichen Grundbedeutung ‘ bekleiden die wir an unserer Stelle 
brauchen, ist im mhd. ausgestorben“ usw. 502 Zu der Ein- 
schiebung Schröders stnen ebenmenscheti minnen bemerkt 
Roediger S. 260: „Dem beschränkteren Standpunkte des Mittel- 
alters entspricht mehr ebenchristen.“ 505—507 Roediger S. 260 : 
„Der Dreireim deutet wieder auf Ausfall eines Verses. Zu 
helfen weiß ich nicht; der uns (suntäre) diu gotes wart sol 
leren kommt mir unwahrscheinlich vor. der uns (sol vuoren)? u 
509 Kr. H, 117 bemerkt zu Karajans Ergänzung in die ewigen 
[stajlle: „ des tiufels stal belegt Lexer aus Lieders. 2. 3; 9,4. 
39: das bat aber vielleicht verächtliche Nebenbedeutung.“ 
Sehr. I, 300 ergänzt [vo]Ue und bemerkt: „Karajans [stajlle 
bringt einen unmöglichen Ausdruck.“ Roediger S. 260 äußerte 
sich hierzu (April 1892): „Schröder liest [cojlle; das Richtige 
gibt meines Erachtens Karajan 43, 7 = 1050 an die Hand, 
wo der Himmel diu here zelle genannt ist“; und fast gleich- 
zeitig (Mai 1892) schrieb unabhängig davon Vogt im Literatur- 
blatt f. germ. u. roman. Philol. 1892, Sp. 146 bei der Be- 
sprechung von Kr. II : „Karajan 30, 14 = 509 ergänze ich 
in Uebereinstimmung mit Karajan 43,7 [ zejlle statt [stajlle; 
beide Male ist von den von der Hochzeit kommenden die 
Rede (Karajan 29, 24. 43, 5), während in den von Kr. S. 52 
verglichenen Versen Meßgebräuche 177 f. stalle in Bezug auf 
das Bild von der Herde 161 f. gebraucht wird.“ 510 Roediger 
S. 260 beanstandet Wände hie teilte usw., da vorher von einem 
solchen Vorgänge nicht die Rede gewesen sei. und will in 
nochmaliger Mahnung der Reichen zur Wohltätigkeit auf. 
fordernd einsetzen Von diu teile usw. 510 ff. Kr. II, 76 f. : „Was 
.hier gegeben wird, ist ein offenbar vom Verfasser selbst heraus- 
gerissenes Stück aus der Parabel von den Talenten Matth. 25, 1 4 ff- 
Der housherre (Vers 510) ist der paterfamilias Matth. 20, 1. 

e* 
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Die Ausdeutung auf die 5 Sinne fehlt bei Hilarius und Hie- 
ronymus; ohne weitere Ausführung steht sie bei Gregor, 
Homil. in Evang. lib. 1. Homil. 9 Migne 76,1106 usw. Aus- 
führliches findet sich bei Honorius, Spec. Eccl. Migne 172, 996 A 
usw.“ 519 Leitzmann vermutet brieflich [ze gote werjt, Kr. 
lehnt dies brieflich ab „da fast ausschließlich ma.; 725 anders.“ 
522 ebenso wie 528 und 546 von Sehr. 1,292 f. als ein 
Vers aufgefaßt im Gegensatz zu Kr. II, S. 40 und zur 1. Auflage 
dieser Ausgabe, in der ich allerdings in der Einl. S. XXIX 
bemerkt hatte, daß diese Verse trotz des Reimpunktes in der 
Hs. wohl besser zum folgenden Verse zu ziehen sind. 522 
lieht „Gesichtssinn“, in dieser Bedeutung öfters gebraucht, 
wie Kr. II, 117 f. durch mehrere Stellen belegt. 526 begän, 
wie in der Hs. überliefert, „betragen“. 530 Kr. vermutet 
anstatt gebe brieflich nase und bemerkt hierzu: “Die ‘Gabe’ 
ist ja stets gut, weil von Gott kommend! s. munt 550, hende 
und fuozze 555; gebe dagegen statt phunt nirgends sonst.“ 
545 Kr. vermutet brieflich ze sin selbes zesivon und fügt bei: 
„‘Die Guten zur Rechten beim jüngsten Tage’, und um den 
handelt es sich ja bei den 5 Gaben, s. 558 ff.“ 547 sich entstun 
„verstehen“. 564 Kr. vermutet brieflich helfe anstatt bette 
der Hs. und bemerkt dazu: „Gegensatz zu 486 ff: wie der 
Arme das Himmelreich erwerben kann, ohne Geld (und daher 
Almosen).“ Roediger S. 260 f. liest bete statt bette, ist aber 
ebenfalls von diesem Verse nicht befriedigt und stellt ver- 
schiedene andere Vermutungen auf. 566 ff. Kr. II, 77 : „Ziem- 
lich frei nach Rom. 12, 11 f.“ Kr. fügt brieflich bei, daß deshalb 
570 f. als Schluß des Vorhergehenden aufzufassen ist. 572 Kr. II, 
77: „Das Zitat muß falsch sein; Isai. 14,23 et scopabo eam 
in scopa terens wird die Veranlassung gewesen sein, daß Matth. 
12,44 oder Luc. 11,25, denn diese Stellen sind wahrscheinlich 
hier gemeint, dem Isaias zugeschrieben wurde“, und S. 118: 
„Isaias ist der Lieblingsprophet unserer Periode; er wird z. B. 
MSI) XXXIX, 6, 1 (= XV, 36) ; XL, 2, 1 ; Vor. Moses 69, 22 zitiert 
und Leben Jesu Diemer 229, 3 allein von Allen genannt; so konnte 
auch ein falsches Zitat am leichtesten unter seinem Namen 

f ebracht werden.“ Kr. teilt mir weiter brieflich mit: „Da 
'saias dergleichen nicht hat, wird es Fehler der Hs. sein, 
zumal -as : hüs unmöglich ist. Auch paßt der Prophet 
schlecht zu Paulus (570) und Johannes (579): lies also Matheus?“ 
576 Kr. II, 118: „furhten unde minnen: s. MST)' 1 zu XXXIV, 3,8 
(=H, 28); den dort beigebrachten Belegen sind hinzuzufügen 
Kaiserchronik, Diemer 292,10; Vor. Moses 93,24 vorhten und 
m innen ; Millst. Gen. Di. 163, 25 si vorhten in mit m innen ; Erinng. 
209 durch vorchte nicht durch minne.“ 578 ff. Kr. II, 77 : r sin 
wird hier als ,Weg’ zu fassen sein. Daß der Dichter an den 
Johannes Chrysostomus, der als der Verfasser eines Physiologus 


Digitized by Google 



IX. Die Hochzeit. 


LXIX 


galt, dachte, erscheint mir unwahrscheinlich. Die Geschichte 
vom Adler wird hier übrigens abweichend erzählt. Der ge- 
wöhnliche Hergang ist so , wie ihn z. B. der gnostische 
Physiologus erzählt (Spicil. Solesmense 3, 344) ; der Adler wird 
alt; sein Gesicht nimmt ab, die Federn werden ihm schwer, 
er geht zu einem Brunnen, badet sich, fliegt auf in die Lüfte, 
verbrennt sein Gefieder, seine Schwachsichtigkeit verliert sich 
durch das Betrachten der Sonne aus der Nähe, er läßt sich 
aus der Höhe in einen Brunnen fallen, badet sich dreimal und 
ist nun wieder jung.“ Zu Johannis 579 bemerkt Kr. brief- 
lich: „Sein Tier ist ja der Adler (wie des Marcus der Löwe).“ — 
Roediger S. 261 hält Vers 578 f. für stark beschädigt und stellt 
hierüber Vermutungen auf. 580 ff. Adler nach Isaias 40, 31. 
584 Von Kr. II, 5 und Roediger S. 261 als ein Vers aufgefaßt 
im Gegensatz zur 1. Anfl. dieser Ausgabe. 588 Kr. II, 118 f. r 
„ zeinem brunne: Die starke Deklination des Wortes läßt sich 
mehrfach helegen. Ihre Existenz ist durch folgende Belege 

i 'edesfalls gesichert: Litanei 1080 brunne (dat. : gunne) usw. 
)ie starke Flexion wurde übrigens nach Analogie von altn. 
brunnr bereits von Kögel Beitr. 14, 119 statuiert.“ 602 Roediger 
S. 257 schlägt gewütet anstatt gebadet vor mit Bezugnahme 
auf 279. 603 Kr. schlägt brieflich vor, nach vart einen 

Punkt zu setzen, und bemerkt hierzu: „Hier ist die Ausdeutung 
des badens (279 und 589) zu Ende. Jetzt kommt eine Lücke, 
in der der Schluß offenbar auf manunge endete und deren In- 
halt mit 245 ff. und 359 ff. zusammenhing.“ 604 Sehr. I, 
293 f. schaltet dagegen nach dem reimlosen Verse ein (an 
der wandelunge.) und bemerkt dazu: „Vielleicht fällt einem 
andern der präzisere Ausdruck ein: ein Abstraktum auf -unge 
war es gewiß.“ Roediger S. 261 bemerkt, daß Schröder ihm 
dies wandelunge als „Bekehrung, Besserung“ erkläre und 
602 f. ano xoivofj nehmen wolle, da der Dichter von der epi- 
sodischen Allegorie aus dem Physiologus wieder zu der 
Hauptallegorie von der Braut zurückkehre ; Roediger hält dies 
aber nicht für sicher und denkt an eine andere Ergänzung: 
daz bezeichent uns [der] ( brunne , dar inne er bade) unde 
( badunde ?) junge : „es muß dann weitergehen so der man 
gevaUe, [daz er nlie oder besser [daz er nie]ne hcelle. Kara- 
jan [unde hlie, Kr. im Anz. (=Kr. I, 27) [nine er hlie. Aber 
hie ist müßig und das i vor e kann wohl auch der zweite 
Strich eines n sein.“ 609 Roediger S. 261 : „Ob gefisüichlen 
richtig ist, bezweifle ich.“ 610 Kr. II, 119 lehnt gegenüber 
Scherer, Q. u. F. VII, 53, die Einschiebung von harte ab, da 
einfaches gaben wenigstens ebenso häutig gebraucht werde 
als harte gäben und kurze Verse auch sonst in dem Gedichte 
Vorkommen. 617 ff. Kr. II, S. 79 f. : „Ueber die Beichte und ihre 
verschiedenen Arten handeln fast alle theologischen Autoren, 
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ohne jedoch mit unserer Stelle etwas gemein zu haben. — 
Etwas mehr erinnert an unsere Stelle Ivo Uarnotensis, 
Decretum pars 15, besonders cap. 22, 30 ff. Migne 161, 
860 ff. ; aber die Abstufungen nach Metallen und das Nicht- 
einlösen der eingegangenen Verpflichtung fehlen. — Die Ab- 
stufungen des Gedichtes sind vielleicht nach 1 Timoth. 2, 20 
gewählt, wo golden, silbern, hölzern und irden unterschieden 
wird, was die Kommentatoren auf verschiedene Grade der 
Vollkommenheit ausdeuten.“ 625 Kr. II, 119: „Die Bedeu- 
tung riefte = ,Erde’, ,Welt’ kann ich leider im Mhd. nicht 
belegen; aber bei Otfrid ist sie nicht selten (3, 1, 1; 15, 18; 
5, 2, 11; 42, 8) und Heliand 2593 heißt es Than is allaro 
akkaro gehwilik geripöd an thesumu rikea“ 628 Zu der in 
der 1. Auflage vorgeschlagenen Lesung vervliuzzet bemerkt 
Kr. 1, 27 : „Waag nimmt (mit Lexer) ein trans. Verbum 
vervliezzen an und setzt dieses in den Text Man wird, wie 
mir Heinzei freundlichst mitteilte, ucrslizzet zu lesen haben 
(«</'■</')• Den umgekehrten Fehler f <]f hatten wir soeben 
bei funkit st. funkit 595.“ 633 Kr. bemerkt zu der brieflichen 
Vermutung in gelihte: „‘ihn erleichtere (von den Sünden)’, 
vgl. Mhd. Wb. I, 997 h Z. 39 ff. s. v. lihte und entlihte.“ 636 
Nach Roediger S. 261 ist gechöse für bi hie verschrieben. Kr. 
bemerkt brieflich in ähnlichem Sinne: „gechöse ‘Geschwätz’ 
paßt nur auf den Sünder 637; ‘und er den Rat, Zuspruch 
vernimmt’, so etwas hat wohl für gechöse dagestanden.“ 639 
Kr. bemerkt zu seinem brieflichen Vorschlag teile anstatt 
teilet der Hs.: „wolle teilen.“ 642 Kr. fügt der Einschaltung 
(niht) brieflich bei: „wenn ers aber doch überlebt, dann gibt 
er nichts her. 642 ist Gegensatz zu 666 silbern: ‘falls Gott 
mir überhaupt das Leben schenkt, so will ich schon jetzt 
Buße tun ... bis an mein Ende’; kupfern: ‘jetzt bin ich 
zu schwach, um etwas zu tun (638) ; aber falls mich der Tod 
nicht nimmt (642), will ich schenken’. Und dann gibt er 
nichts, wenn er überlebt! (Gegensatz zu 675).“ 647 f. Sehr. I, 
300: „Auch mir nicht ganz klar, jedesfalls aber müssen 
gegenüber Karajan 3 Buchstaben gespart werden, also fsö er 
die] sele bevelle“. Dazu bemerkt Roediger S. 261 : „Mit 647 
kommt man zurecht, wenn man den willen dem muot der 
vorangehenden Zeilen gleichsetzt. Mancher nimmt die in der 
Todesangst gemachten Versprechungen zurück, und diese 
Handlung seines Willens bringt ihn um sein Seelenheil : Ich 
weene, daz ist der wfille, der die] sele bevelle.“ 659 Roediger 
S. 261: „Doch wohl unz statt daz. Aber ist denn das wunder- 
liche mit den beinen dar gut in Ordnung? Vielleicht mit 
•weinen? Etliche Fehler gewähren den Eindruck, als ob in 
einem Vorstadium der Ueberlieferung nach Diktat geschrieben 
sei; vgl. 279 u. 602 baden für u-iiten, sowie 510.“ 683 Kr. I, 
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127: „683 hat schon Dieraer im Wörterbuch zu Genesis und 
Exodus mit valtundir hende für das sinnlose mit waltundir 
hende vermutet.“ Ferner Kr. II, 120: „Wollte man bei uod- 
tundir der Hs. bleiben, so könnte man vielleicht nach Otfrid 
5, 25, 92 mit worton mih ginuagen zi druhtine gifuagen zi 
uualtanteru henti ändern. 1- Vgl. übrigens 470 und Anin. 
686 Kr. vermutet brieflich buozze; in der Hs. ist ht ziemlich 
deutlich erhalten. 694 Sehr. I, 300: „ hangende sehr pro- 
blematische Ergänzung, die überdies zuviel Raum bean- 
sprucht, schöne reichte aus.“ 696 Die Fußnote Schröders zu 
Kr. I, 27 lautet : „die bihte (nicht luhte) steht tatsächlich in 
der Hs., und der Raum vorher läßt weiter nichts als die Er- 
gänzung be[zeichent] zu, sodaß also der Dreireim, den Kara- 
jan, Waag und in anderer Form mit Scherer auch der Herr 
Rezensent (Kr.) annehmen, räumlich ausgeschlossen ist; die 
Zeile lautet: daz befzeichent] die bihte also here .“ Durch 
die Photographie wird Schröders Auffassung bestätigt. 703 ff. 
Kr. II, 80: „Das jüngste Gericht ist nach Lukas 21,25 — 32 
geschildert. Hinzu kommt das Weisen der Wunden, s 
Möllenhoff zu MdI) III, 103 ff.“ Roediger S. 261 f. : „Der Drei- 
reim beruht meiner Meinung nach wiederum auf Verderbnis, 
die ich aber nicht zu heben weiß. — Die folgenden Verse 
verstehe ich nur, wenn ich hinter sint ein Komma setze, so 
■si vor got scelich sint (707) als erklärenden Satz zu gesegent 
chint fassen und sivelher . . . (708) als Korrelativsatz zu der 
u'irt genant ziehen darf, daz er daz wort garnöt, nämlich 
das Wort „venite benedicti“. Andernfalls, wenn mit swelher 
(Hs. Stcclher) ein neuer Satz beginnt, müßte hinter garnöt 
etwas fehlen.“ 709 wort = „Heil“, vgl. Kr. II, 120. 716 

Roediger S. 262: „Merkwürdig ist, daß man die sonderbaren 
Verse 716 f. hat hingehn lassen: da lat got manege vrouwen 
sine wunden schotaeen. Weshalb denn die Männer nicht auch? 
Nachher wird doch gesagt, daß wir ihn alle bluten sehen! 
Daher vermutete Scherer im Handexemplar man unt vrouwen, 
während ich an manegiu ougen dachte.“ 740 ff. Kr. I, 28 be- 
merkt gegen die Ergänzung von Karajan: „Unrichtig ist es, 
daß der Kampf d[iche ergätj; man wird etwa [schiere zergätj 
zu ergänzen haben.“ Jedoch ist d in der Hs. ziemlich deut- 
lich zu lesen. Leitzmann bemerkt brieflich zu dem Vorschlag 
von Kr.: „ergdt scheint mir richtiger.“ Der Kampf wie bei 
Matth. 24, 7 surget aens contra gentetn, vgl. verwandte Stellen 
bei Kr. II, 80 f. 74t f. Nach Kr. II, 5 in 2 Verse zu teilen, in 
der 1. Aufl. von mir als ein Vers (754) betrachtet; Reimpunkt 
steht nach daz weiz got, dann erst wieder nach tuot. Kr. 
teilt mir brieflich mit, daß er zur Verlängerung des zu kurzen 
Verses 747 (ja wir) oder etwas ähnliches einschaltet. Roediger 
S. 262 macht einen entsprechenden Vorschlag: „Noch ein Drei- 
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reim. Ich schreibe wir werden du wol (Hs. werden wir icol 
da) gesunderöt, ( zwäre ) daz xceiz got. da göt usw.“ 755 Kr. n, 
120: ,.dehein gebet ferre stät = „nützt“, „hilft“? Die ursprüng- 
liche Bedeutung war wohl .hoch im Werte stehen' = tiure, 
lwhe stän; R. 251, 534, 536 ff. wird verre ähnlich gebraucht. 
— dehein gebet den verstät (= defendit) ? Heinzei.“ Im An- 
schluß an Heinzeis Vorschlag vermutet Kr. jetzt brieflich 
dehein gebet in verstät: ‘eum, quem ’. 757 Ueber das Seil des 
Teufels vgl. Kr. II, 120. 772 Kr. II, 121: „da höret sin zunge: 
Heinzei zu Erinng. 133 erklärt höret durch Begriffsverwechslung ; 
doch scheinen mir die Parallelen, die er dazu gibt, schwächer 
als unsere Stelle. Die Möglichkeit, daß höret richtig ist, läßt 
sich allerdings nicht bestreiten; denn auch viel stärkere Bei- 
spiele der Art finden sich. — Will man ändern, so wäre leret 
statt höret das Nächstgelegene, sin bezöge sich dann auf 
Gott, resp. Christus, und zielte auf das Venite benedicti der 
Bibel, das z. B. im Gedichte der Ava zitiert wird.“ Kr. fügt 
brieflich an: „sin zunge ‘indem sie die Rettung ausspricht', 
Gegensatz zu vluoch tuot 748.“ 776 ff. Kr. II, 81: „Weiße 
Kleider bedeuten Unschuld, eine unzählige Male vorkommende 
Deutung; vgl. z. B. Honorius, Spec. Eccl. Migne 172, 1000; 
Ambrosius, De mysteriis Migne 16, 339 usw. überall, wo das 
weiße Taufkleid erwähnt wird; wizzer danne der sne, vgl. 
Psalm. 50, 9 u. ö. super nivem (sc. dealbari). u 784 bevliuget 
„fliegend bedeckt.“ 786 Sehr. 1,300: „Hs. erchennot ist eine 
Ünform, ein Schreibfehler, der durch erchunnot zu bessern 
war.“ Roediger S. 255 teilt mit, daß Scherer in seinem 
Handexemplar allez für alle eingetragen hat, und bemerkt 
weiter: „Löbner (oder vielmehr Schröder) hat in seiner 
Dissertation „Die Hochzeit“ S. 26 noch weiter in allez 
erchunnot verbessert.“ 788 Roediger S. 255 teilt mit, daß 
Scherer in seinem Handexemplar wirz für wir eingetragen 
hat. 803 gemaitön adverbiell „müßig,“ erstarrter Dat. Plur. 
eines früheren Substantivs, in der Bedeutung von dem Adj. 
gemeit „fröhlich“ etwas abgewichen, vgl. Leitzmann, Anz. f. 
dt. A. 34, 124 (1910), der Karajans Einschaltung (in) für über- 
flüssig erklärt. 806 heimwarten liute vgl. Lukas 14, 36. 
806 — 823 Gegen diese Verse erhebt Roediger mancherlei Be- 
denken und macht verschiedene Vorschläge zur Besserung. 
80Sff. Ueber die fünf Weltalter vgl. Löbner S. 20: „Fünf Welt- 
alter sind verflossen, mit Christi Geburt beginnt das sechste“ mit 
Belegen. Ferner Kraus II, 81: „Ueber die sechs Weltalter vgl. 
Diemer zu Vorauer Hs. 322, 27 (= I. Ezzo 145) und MSD ln 
der Anmerkung zur selben Stelle; dazu noch Schönbach, Pred. 
1,156, 10 ff. Aus der lateinischen Literatur ist eine solche 
Fülle der Belege, daß der Hinweis auf Werner, Deflorationes 
Migne 157,821,1111; Bruno Astensis, In Joann. Migne 165, 
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462; Anselmus Laudunensis, Enarrationes in Matth, cap. 20. 
Migne 162, 1417 genügen mag.“ 821—824 Kr. 1,28: „In den 
meisten mir bekannten lateinischen Darstellungen dieser Ge- 
schichte wird berichtet, daß das Junge den alten Vogel ins 
Gesicht geschlagen habe, oder es wird im allgemeinen gesagt, 
es habe sich unehrerbietig benommen u. a. Das habe den 
Anlaß zur Tötung desselben ergeben. Der alte Vogel betrauert 
(meist drei Tage hindurch) sein Junges, dann erweckt er es 
wieder. Danach wird 821 etwa b 6 dich statt tätlich zu er- 
gänzen und 823 swceriz (= lästig) statt swarzziz zu konjizieren 
sein. Schließlich sei bemerkt, daß die Wendung einem den 
tot geben kaum mhd. ist. Man wird besser tun, 824 selbe tuot 
er im den tot zu schreiben.“ Leitzmann spricht sich brieflich 
für Beibehaltung von swarziz aus. 834 1 . Roediger S. 262: 
„Das e gehört aus dem zweiten in den ersten Vers: danne 
[ez e w<er]e, dö erz von erste gebcere .“ 839 Kraus II, S. 121: 
„ die sine guote: der Plur. wie Aneg. 30,38, s. Schröders Anm. 
S. 14.“ 842 Kraus I, 28: „Wahrscheinlich las der Schreiber 

zu der Vorlage als zed und schrieb nach dem folgenden Verse 
abirrend ze dem. Es wird sich empfehlen, zu uns zu lesen, 
vgl. Parzival 695, 12.“ Leitzmann jedoch ist brieflich eher 
für ze diu. 858 , 860 , 865 Sehr. I, 300: „In allen drei Zeilen 
überschreitet Karajans Ergänzung den Raum um gut 3 Buch- 
staben ; in 858 muß man mit dö nehabet [der herre] auskommen, 
860 1. So chert [er abe sinjen mitt, 865 1. [hat er des herjren 
rät. In der letzten Zeile ist wenigstens die Lesung herren 
st. riehen hsl. sicher.“ Die Photographie bestätigt die Auf- 
fassung Schröders durchaus. Roediger S. 263 wendet sich zu 
Vers 858 gegen den Vorschlag von Schröder, weil dö ne habet 
[der herre I ohne erläuternden Zusatz sich kaum, wie Schröder 
möchte, als „hielt stand, hielt bei uns aus“ fassen läßt: „Mög- 
lich, daß die Verse in der Hs. verderbt sind und sich auf 
846 f. zurückbezogen und lauteten dö ne habet [er uns sam 
höre], dö ne ruohte er unsir mere. Bei Kraus’ Vorschlag im 
Anzeiger dö ne habet[en wir die ire] vermisse ich einen deut- 
licheren Bezug auf den vergangenen Zustand, den ich durch 
sam erreiche.“ 864 Kr. bemerkt brieflich: „rät ubergän 
‘ Gebot übertreten ’ ist fester Ausdruck, und das Ganze bezieht 
sich ja auf 857. Somit: ‘So wendet er sich ab, wie noch jetzt 
der Mächtige, der dem Armen einen Rat gibt: er kümmert 
sich nicht um sein Schicksal, wenn der Anne des Mächtigen 
Rat zuwider handelt’.“ Vgl. auch Kr. 1,28: „Das unde ist 
konditional zu fassen; auch, nämlich wie Adam (Beispiele für 
kondit. und mit der Stellung des Hauptsatzes bei Jellinek, 
Hero und Leander S. 83).“ 865 Roediger vermutet a. a. 0. 

[vil dicche des hero]ren rät mit Bezug auf 847 des Ge- 
dichts. Diese Ergänzung ist aber zu umfangreich. 872 Kr. II, 
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121 : „er edile: vgl. Grimm Gramm. 4, 349 ; Zs. f. dt. A. 5, 518, 
v. 125 si reine icol geborne; Schönbach, Pred. 2, 89, 19 si Herrn 
müter.“ 874 Kr. bemerkt brieflich zu seinem Vorschlag riche: 
„Dieses bei got so häufige Epitheton paßt hier, wo immer 
vom riehen (gegenüber dem armen) die Rede ist, besonders 

f ut! guote der Hs. stammt natürlich aus 872.“ 878 Kr. 

emerkt brieflich zu nie der Hs.: „So schlechter, rührender 
Reim sonst nie im Gedicht! Zu qie vgl. 977, wie 879=978.“ 
889 f. Kr. II, 22 : „Die Ansicht, daß Himmel und Erde, seit 
dem Sündenfall einander Feind, durch Christ versöhnt wurden, 
geht wohl auf Stellen wie Job 17, 42 adjutor et mediator 
Christus zurück. Sie findet sich schon bei Augustin und 
Gregor usw.“; vgl. ferner S. 122 verwandte Stellen aus Ge- 
dichten jener Zeit. 892 Kr. H, 82 : „Die Vorstellung vom hamus 
geht auf Job 40, 19. 20 zurück (s. Scherer zu MSD XXXIX, 
5 , 1 (= XV, 29); Schönbach zu Pred. 1, 160, 11. 14)“ ; vgl. ferner 
S. 122 einige Belegstellen für die Vorstellung vom angel in 
der deutschen Literatur dieser Zeit. 898 ff. Kr. II, 82 f.: „Daß 
Christus durch den Ritt auf dem Esel seine Demut gezeigt, 
gehört zum eisernen Bestände aller diese Stelle behandelnden 
Commentare und Predigten. — Auch daß er ein Roß hätte 
reiten können (oder in einem goldenen Wagen fahren), wird 
unzählige Male hervorgehoben, z. B. bei Hrabanus Maurus, 
Comm. in Matth. Migne 107, 1037 non sedet in curru aureo 
pretiosa purpurn fulgens, nec asce>idit super fervulum equum 
discordiae amatorem (= Haymo, Homil. de Tempore Migne 
118, 15 und Werner, Deflorationes Migne 157, 902) ; sogar der 
sonst selbständigere S. Bernhard sagt non in curribus et in 
equis, nec in frenis argenteis aut sellis auro tectis: sed kumilis 
aselli tergo sedens. Domin. Palm. Sermo 2. (Mabill. 2, 329); 
andere Stellen hei Schönbach zu Pred. 1, 191, 20. Beda, Hierony- 
mus, Hilarius machen andere Bemerkungen. — Die Quelle 
für die Darstellung des Einzuges ist Marc. 11, 7 ff., Luc. 19, 35 ff. 
oder Joann. 12, 14 ff.: wahrscheinlich Joannes, weil hier allein 
die Aussendung der Jünger nach dem Esel nicht erwähnt 
wird.“ 936 Schröder S. 300: „Der Raum ist für die Ergänzung 
lön zu groß, ein Wort wie gewin würde bequem Platz haben.“ 
Dagegen bemerkt Kr. brieflich zu seinem Vorschlag [ lön da]: 
„gemn ist in diesem Zusammenhang unmhd.“ Roediger 
S. 264 möchte den Vers in zwei Verse zerlegen und dazwischen 
einen einschalten : „934 ff. stehen fünf gleiche Reime, fehlt 
also ein Vers. Wo der Fehler steckt, lehrt das Versungetüm 
936, welches hinter himilriche zu teilen ist. Etwa dfes schol 
ijch in dem himilriche, ( das icizzet s ichirliche). u 940 Sehr. I, 
300 : „Hat Karajan (was mir nicht mehr möglich war) 
wirklich . . . ch gelesen (auch auf der Photographie nicht zu 
erkennen!), so wird die Ergänzung fsmäjch, die räumlich an- 
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geht, die beste sein: Sicer dort ze genaden teil chomen, der muoz 
die smAch an sich nemen. Ich weiß wohl, daß smeehe das üb- 
lichere Wort ist, aber auch smAch, obwohl erst im 13. Jh. belegt, 
besitzt als lautgesetzlicher ö-Stamm die Garantie des Alters.“ 
Boediger S. 254 ist ebenfalls für diese Ergänzung und teilt mit, 
daß Haupt in seinem Handexemplar den gleichen Vorschlag 
eingetragen hat. 942 Kr. II, 122: „hin hinair: bei Kurzmann, 
Specul. 195 b (Schönbach, Wiener Sitzungsberichte 88 , 832); 
Anegenge 26, 18.“ 943 Boediger S. 264: „durch daz reht kann 
leicht mißverstanden werden. Wenigstens meine ich, daß es nicht 
„um des Bechtes willen“ bedeutet, sondern „deswegen recht“, 
um meines Vorbildes willen, reht ist also Adverbium und 
= rehte.“ 948 Kr. II, 123 belegt durch verschiedene Stellen, 
daß in der Bedeutung ‘christlicher Glaube’ Christenheit nicht 
selten ist. 954 Kr. II, 123: „der Jacobis chinde : zu der 
eben nicht häufigen Stellung vgl. Vor. Moses Diemer 76, 15 
von 12 Jacobes chinden ; ib. 17 der Jacobes sun; Jüngere 
Judith 147, 15 die Holofernes beide; Vor. Alex. Diemer 183, 15 
ein SAlomönes buoch; Leben Jesu Diemer 265, 27 diu 
Isacches tohter; Aneg. 30, 12 den Adames val; Fred. Fundgr. 
1, 108 , 46 in den mim trehtins tagen; Kelle, Spec. Eccl. 45 
den Babylonis kinden; vgl. auch Merseburger Zauberspr. 2 
dem Balderes uolon .“ 957 gemem eintunken, zu Abend essen. 
958 Kr. bemerkt brieflich: „Nach Ev. Job. 13, 1: sciens Jesus 
qtiia venit hora eins (wie Ev. Joh. 13, 14. 15 vorher benutzt 
ist).“ 959 Kr. II, 83: „Der Ausdruck vliegen erinnert an die 
saltus Christi, deren meist fünf gezählt werden. Die saltus 
wurden wohl in Anlehnung an das venit saliens in montibus 
Cant. 2, 8 erfunden. Der dritte saltus ist de praesepio in 
crucem; so z. B. bei Bernhard, In Cant. Cantic. Serino 53. 
(MabilL 3 , 355 f.) ; Honorius, Expositio in Cant. Cantic. 
Migne 172, 389 D; Hildebertus Cenomanensis, In ascens. dom. 
Sermo 1. Migne 171, 581; vgl. Cynewulfs Crist 720 ff.“ 
960 ff. Kr. II, 83: „Das Kreuz als lignum vitae dem lignum 
mortis gegenüber zu stellen, wie es hier angedeutet ist, kömmt 
sehr häufig vor, s. Schönbachs Abhandlung über die Vor- 
stellungen, die sich an das Kreuz hefteten, in der Anmerkung 
zu 1 des 2. Bandes seiner Predigten. Qui per lignum et 
diabolum et mortem damnati estis, modo videte per lignum 
damnatum diabolum et mortem sagt Christus in der Hölle 
(Evangelium Nicodemi ed. Thilo p. 741); vgl. Diemer zu 
Vorauer Hs. 261. 1; Scherer zu Dkm. XXXI, 17, 10 (=1, 258) uud 
«in lat. Gedicht bei Migne 2, 1113. Der Gedanke ist ursprünglich 
gnostisch; vgl. Lipsius, Apokryphe Apostelgeschichten 2, 2, 74.“ 
Vgl. ferner daselbst- S. 123. 963 ange swm. „Fischangel“; Kr. 
schlägt brieflich vor: „seinem anger (in medio paradisi Gen. 
3,3).“ 96S u. 972 bevalchte von bevelgen übergeben. 968 f. 
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ein obiz steht emo xoivoC, vgl. Kr. I, 34 und II , 123 den Hinweis 
auf ähnliche Stellen: „Ein hübsches and xotvoti steht Lehen Jesu 
Di. 243, 2 ich teil üf dich stiften die Christenheit rihten und Millst. 
Gen. Diemer 81, 12 ich wart gezuchet in ditzze lant verchöffet u . 
975 Kr. II, 123: „dä läzzen wir die rede stän = Jüngere Judith 
Diemer 128, 18; Diemer hat zu Vor. Handschrift 84, 20 zahl- 
reiche ähnliche Stellen geliefert; Arnolt, Diemer 342, 15 nu 
ICizze wir beliben die tieffen rede dare. u 977 f. Sehr. I, 300: 
„Karajans Ergänzungen überschreiten wieder den Raum: 

977 wird man statt gotes sein einfach got einstelien dürfen, 

978 lies dä er unsfir genäde] geriench (vgl. 879 dö er unsir 
erste genäde gevie). u Kr. I, 29 beanstandet die Konstruktion 
von an gän mit dem Dativ und schlägt deshalb als Ergänzung 
den Akkusativ vor [dö got die not], was aber zu umfäng- 
lich ist. Brieflich stimmt Kr. jetzt der Ergänzung [dö 
got] zu, ändert aber dann der in die. Auch Roediger S. 264 
nält die Konstruktion der martir an giench statt die für 
falsch, bis weitere Belege dafür geliefert seien; in Vers 978 
vermutet er dä er uns [alle ze iml geviench, da er einen 
Ausdruck wünscht, der sich speziell auf die Kreuzigung 
bezieht. 979 Kr. schaltet brieflich ein chös er (im) und 
bemerkt dazu: „er erwählte sich den Tod daran, wo er uns 
Erlösung schafft.“ 981 Kr. I, 29 verwirft die Aenderung in 
ml manegem ende und schlägt manegen vor unter Hinweis 
auf Grimm, Grammatik IIP 153. 982 Sehr. I, 300: „Besser 
als Karajans [von obene ze] gründe wäre [unz in daz 
abjgrunde, aber auch hier müssen wohl zwei Buchstaben 
gespart werden.“ Nach der Photographie der Hs. würde der 
Raum für diese Ergänzungen genügen. 985 (Jeher den 
Descensus, bei dem der Dichter im Unklaren läßt, ob er 
sogleich oder erst drei Tage nach Christus’ Tode statt- 
fand, vgl. Kr. II, 84. 988 Sehr. I, 300 f. : „Das mit cho . . 
beginnende Wort — diese Lesung ist ganz deutlich, an eine 
so verlockende Konjektur wie cheten also nicht zu denken — 
kann nur noch zwei weitere Buchstaben beanspruchen ; die 
Auswahl ist also klein genug und doch nicht leicht: chöre 
paßt nicht recht, chöle « quäle ) ginge schon an (er brach 
die chöle alle ‘fregit omne martyriura’l — nur scheint es, als 
ob der erste der beiden fehlenden Buchstaben die Linie nicht 
überragt habe.“ Vgl. Roediger S. 264 : „Ich stimme Schröders 
Vorschlag chöle um so lieber bei, als ich schon in der An- 
merkung zur Millstätter Sündenklage 657 dasselbe Wort 
in den Text gesetzt hatte.“ 995 Aehnliche Stellen gibt 
Kr. H, 123 f. 1005 f. Roediger S. 264: „von dem chöre ist 
ein sehr knapper Vers und das übliche- von dem oberisten 
chöre oder auch von dem zehenden, wie Scherer im Hand- 
exemplar schrieb. Ebenso kurz ist der folgende Vers die 
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tolen engele geraten und der Reim kaum zu dulden. Darf 
man schiere hinzusetzen?“ 1010 Kr. U, 124 verweist auf die 
Zusammenstellung der Belege für die Verbindung von volle mit 
Zeitbestimmungen bei Pirig, Untersuchungen über die Jüngere 
Judith, S. 43. 1012 Kr. II, 84: „Das absurde guot kann ich 
mir nur durch die Annahme erklären, daß der Verfasser 

f edankenlos eine feststehende Antithese an wendete; an die 
eim Kampfe mit Lucifer neutralen Engel wird kaum ge- 
dacht sein. In ähnlicher Weise sind im Beowulf 511 und 719 
stehende Formeln gebraucht.“ 1015 Kr. spricht sich brieflich 
für Luzzifer mit kurzem u aus „weil stets so auch bayr.- 
österr., nie Lnuzifer 1015 ff. Sehr. I, 293 wendet sich 

S egen die Auffassung von Kr. II, 40, wo Vers 1015 — 1017 als 
reireim und 1018 als reimloser Vers aufgefaßt ist: „Warum 
dieser verzwickten Auffassung nicht ein Reimpaar wart: 
spranch vorgezogen wird, versteht man nicht, noch weniger 
aller, wie sich Kraus, wenn ihm diese Bindung widerstrebt, 
bei der Karajanschen Ergänzung in die helle spranch be- 
ruhigen kann: der Ausdruck ‘Gott sprang in die hülle zu 
dem ersten Menschen’ ist doch wahrlich auffallend genug. 
Nun ließe aber auch der Raum höchstens ein sprach zu, 
und da der Nasalstrich in der ersten Zeilenhälfte durchaus 
gemieden wird, so kann man überhaupt nur schwanken 
zwischen in die helle und in der helle sprach .“ Kr. nimmt 
jetzt brieflich diesen Vorschlag auf, ändert aber wart in 
gcschach und bemerkt dazu: „ wart : sprach unmöglicher Reim 1 
wart stammt aus 1010!“ 1029 Roediger 8. 264 schlägt vor Der 
min liehir herre. 1035 — 1050 Kr. II, 124f. unter Anführung 
mehrfacher Belege: „Die ganze Darstellung des Descensus, 
besonders aber der Partie, die von hier ab folgt, ist so recht 
geeignet, das Traditionelle der geistlichen Poesie dieser Zeit 
zu zeigen. Selbst bis auf die einzelnen Ausdrücke erstreckt 
sich die Uebereinstimmung. Das bleibt merkwürdig genug, 
wenn auch fast alles auf dieselbe Quelle zurückgeht (s. Schröder, 
Anegenge S. 54 Anm.).“ 1037 Sehr. I, 301 beanstandet die 

Ergänzung von Karajan: „[er löste] scheint zuviel, viel- 
leicht [er naml. u Nach der Photographie dürfte jedoch der 
Raum für [er löste] genügen, und mehrere von Kr. II, 125 an- 
geführte Stellen weisen gerade auf diese Ergänzung: Rheinauer 
Paulus 49 daz du die dine alle erlöstest von der helle; Vor. 
Moses Diemer 18, 21 ein chint, daz die weit alle fuorte von 
der helle; Leben Jesu Diemer 264 , 20 dö fuort er si alle mit 
herige von der helle; Kehr. Diemer 297, 7 dö ruor er zu. der 
helle und erlöste di sine alle; ib. 299, 28 do vuor er in di 
helle, er relöste di sine alle; Credo 867 ff. dö vor er zö der 
helle unde löste di alle, di dä comen wären vor vil manigen 
jären. 1051 hermaoweden von Roediger S. 265 unter Hinweis 
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auf hermuoede 316 beanstandet, von Leitzmann brieflich be- 
fürwortet. 1053 salliute Vermittler, hier = Apostel, s. Löbner 
S. 20 f. ; Kr. II, 126: „ salliute : dazu vergleicht Schröder 
Anegenge S. 93 salwirt (Aneg. 7, 68); noch näher stimmt 
Reinbots Georg, Wiener Hs. 9 b , 17, wo Gott im Himmel 
Georgs vreicden salman ist.“ 1054 vgl. Kr. II, 126 mit zahl- 
reichen Belegen: „ trüte : das Epitheton ist für Heilige und 
sonstige Fromme formelhaft.“ 1059 f. Kr. II, 126: „die werdent 
zuller oberist gesezzet: Summa MSI) XXXIV, 28, 9 (= II, 293) di 
durchnachtigm sulin irdeilin, di dir sint der zweir meddimin“, 
und S. 85: „Ebenfalls eine allgemeine Ansicht; vgl. Scherer zu 
MSD XXXIV, 28, 9 und Bruno Astensis, Comment. in Matth, 
pars 4. cap. 19. Migne 165, 235 Sedebunt utique apostoli 
super sedes duodecim, sedebunt et alii super sedes suas, qui 
eorum exemplo vixerunt et Christum dominum sunt secuti. 
Flures enim sunt ibi sedes quam duodecim etc. ; Rupert v. Deutz, 
Comment. in Cant. Cantic. Migne 158, 958; S. Bernhard, In 
Coena Domini, Sermo 2. (Mabill. 2, 359); Honorius, Spec. 
Eccl. Migne 172, 1016.“ 1065 Sehr. 1,301: „Die Ergänzung 
Karajans braucht etwa dreier Buchstaben Raum zu viel; viel- 
leicht ist zu lesen Nit sifnt geistliche] liute. u 1065—1078 
Roediger S. 265 f. erhebt gegen den Text, wie ihn Kraus und 
Schröder in diesen Versen gestaltet haben, verschiedene 
Bedenken und schlägt, allerdings mit einigen Zweifeln, folgende 
Fassung vor: Nü sifnt manege] loute || gezult ze der selben 
broute. || wfeere wir] ze den gesten, j| wir sollen sin 
mfeijstfer, || wan] wir sin genant diu gesegenten chfint || 
Wide] uns jene wartunde sint, || die vjor uns üz (dar?)] 
sint genomen || unde hin ze den g festen] chomen; || die 
wartent uns unz [an den suonjtach. |] so wol in, der dar 
chomen [mach! || swer so] daz reht begät, || daz (er) ze 
der selbfen wirtschefte bejstät, || dem ist si also edel unde 
also [here || so den] ullersten zwäre. Zu 1076 bemerkt 
Roediger, daß vielleicht des Raumes wegen ze der selben 
broute vorgezogen werden müsse; aber auch sonst passen 
seine Ergänzungen weniger gut in den Raum als die von 
Schröder. — Zum Teil in ähnlicher Richtung bewegen sich 
die brieflichen Ergänzungsvorschläge von Kr., die viel Ueber- 
zeugendes haben, jedoch ebenfalls mehrfach von den über- 
lieferten Wortresten abgehen; Kr. schlägt vor: Nü sfint 
chindische] loute || gezalt ze der selben broute: || wfollen 
wir] ze den gesten (Hs. geisten, vgl. aber 313 mit den gesten ), || 
wir solten sin unfs gejstfen, wan) wir usw. (uns gesten ‘uns 
dafür schmücken’, vgl. 304 herlich gereite; allerdings ist der 
Anfangsbuchstabe nach sin nach der Photographie viel eher 
ein m als ein u). Kr. bemerkt dann weiter hierzu: „Also 
die hermuoeden 315 ff. sind die Apostel 1051 ; die heimwarten 
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307 sind die fünf Weltalter, die bereits aus der Hölle sind, 
812 ff., 985 ff., 1048 ff.; die chindisclien 301 ff., die bisher nicht 
gedeutet wurden, kommen 1065 ff. an die Reihe, als letzte, 
weil sie die letzten sind, die zur Braut gelangen. Aber die 
früheren warten auf sie: 1070ff. wie 812 (die Braut ist ja 
mit ihnen, den kindischen), auch mit dem Essen warten 
sie. s. 311 — 313; und es ist kein Unterschied, ob einer 
früher oder später kommt, 1077 f.“ Aehnlich wie Roediger 
liest dann Kr. 1071 vfor uns danj ‘vor uns, früher 
als wir’ und 1076 da (Hs. daz) ze der (Hs. den) selbfen 
broute bejstät (wie 1066), weil sonst si 1077, das wegen der 
Epitheta nur auf die brout flehen könne, in der Luft hänge. 
1067 Roediger S. 255 teilt mit, daß Scherer in seinem Hand- 
exemplar w[ir gänl oder w[ir chomenl vorschlägt anstatt 
wfir sollen]. 1070 ff. Kr. II, 85: „8. Bernhard, In Vigilia 
nativit. dom. Sermo 2. Festinemus, tota nos multitudo coelestis 
curiae expectat; Honorius, Elucidarium Aligne 172, 1162 G 
animae justorum sciunt omnia, quae hic aguntur. Ueber die 
Vorstellung, daß manche schon vor dem Gerichte im Himmel 
sind, vgl. etwa des Honorius Elucidarium Migne 172, 1157 D 
Fst quidam ordo justorum, qui imperfecti dicuntur ; qui tarnen 
omncs in libro Dei scribuntur, ut sint conjugati, qui mortui 
pro meritis in amoenissimis locis habitaculis recipiuntur. Fx 
his multi ante diein judicii precibus sanctorum et eleemosgnas 
viventium in majorem gloriam assumentur, ut omnes post 
judicium angelis consocientur etc.“ 1076 Kr. 1, 29 ändert 
daz ze in da ze, Leitzmann ist brieflich für Belassung. 
1080 Kr. II, 126: „ vor der siechen helle: ein ähnliches Epi- 
theton ist mir nicht begegnet; es wird jedoch kaum in 
tieffen zu ändern sein.“ 1083 ff. Anknüpfung an das Vater- 
unser. 1086 Roediger S. 254 f. teilt mit, daß Haupt in seinem 
Handexemplar ebenfalls daz aus dem handschriftlichen dav 
verbessert hat. 


X. Das Arnsteiner Marienlied, 

ein Zeugnis des wachsenden Marienkultus aus der Mitte 
des XII. Jhs., ist zugleich die Klage einer reuigen Sünderin 
(ig armez ivif 219; mig sundigez toif 123). In ver- 
schiedenen Bildern, teils aus dem Alten Testament, teils 
aus der Natur, wird Maria in ihrer Doppelheit als Jung- 
frau und Mutter gepriesen. Müllenhoff vermutete, daß 
das Gedicht von der Gräfin Guda von Arnstein herrühre, 
deren Gemahl Graf Ludwig im J. 1139 seine Burg Arn- 
stein in ein Kloster umgewandelt hatte und die in der 
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Nähe des Klosters als Klausnerin in frommer Zurück- 
gezogenheit ( clausa sernper, nusquam progrcdims) dahin- 
lebte: vgl. MSB 2 Anm. 433; jedoch fehlen hierfür be- 
stimmte Anhaltspunkte, so daß Steinmeyer in MSB 3 , 
II, 241 diese Vermutung als einen „ganz unbeweisbaren 
Einfall“ bezeichnet. Möllenhoff hielt das Gedicht fttr 
einen Leich mit der Einschränkung, daß „derselbe in 
seinem Bau derjenigen Regelmäßigkeit und Symmetrie 
entbehrt, die andere Leiche auszeichnet“; auch macht 
er noch eine Reihe anderer Zugeständnisse, und es ist 
gewiß ein großer Mangel, daß seine „größeren Abschnitte 
sich keineswegs von einander sondern, vielmehr einer in 
den andern überleiten“. Als Möllenhoff sein System 
in MSB aufstellte, waren Vers 1, ferner die Verse 254 
— 285 und 319 — 326 noch nicht entziffert, und es 
kamen für ihn von den jetzigen 326 Versen somit nur 
285 in Betracht; diese zerfielen in der Handschrift in 
34 Absätze, darunter 1 zweizeiliger, 6 vierzeilige, 6 sechs- 
zeilige, 8 achtzeilige, 4 zehnzeilige, 6 zwölfzeilige und 
je 1 vierzehnzeiliger, sechzehnzeiliger, siebzehnzeiliger 
Absatz. Diese Absätze wechselten bunt durcheinander 
und wurden von Möllenhoff durch eine künstliche 
Einteilung zu „Abschnitten“ verbunden, nämlich Vers 1 
— 85, 86 — 131, 132 — 205, 206 — 291 (ohne die erst 
später entzifferten Verse 254 — 285) und 292 — 318; in 
jedem dieser „Abschnitte“ sollten wenigstens zwei dem 
Umfange nach ganz gleiche größere Strophen Vor- 
kommen, die ohne Zweifel nach derselben Melodie ge- 
sungen worden seien. Diese künstliche Konstruktion 
von Abschnitten eines „Leiches“, die sich mit dem Inhalt 
nicht vereinbaren lassen, lehnte ich in der 1. Ausgabe 
ab, indem ich im einzelnen ausführte: „Vor allem müßte 
doch bei 120 ein neuer Abschnitt gemacht werden, wo 
die Sündenklage beginnt, und nicht bei 132, wie in 
MSB geschieht. Ferner halte ich es für viel passender, 
mit 198 statt mit 206 einen neuen Abschnitt beginnen 
zu lassen, denn von 198 ab wird auf Jesus als Helfer 
hingewiesen, und des in 206 bezieht sich auf den vorher- 
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gehenden Satz. Außerdem kann kein sicheres System 
aufgestellt werden, weil nach 253 etwa 36 Verse fehlen 
(= S. 9 der Hs., deren Entzifferung jetzt 32 Verse er- 
geben hat) und das Gedicht mitten im Satz abbricht, 
so daß niemand sagen kann, was noch folgte. Ich 
nenne es deshalb mit Benecke: „Marienlied“. 

Gegen die Annahme eines neuen Abschnitts mit 
Vers 132 hat anch Steinmeyer in MSD 3 II, 243 Be- 
denken, hält jedoch an der Form eines „Leiches“ fest und 
kommt mit Einrechnung aller in der Hs. ausradierten, 
z. T. auch jetzt noch nicht entzifferten Stücke zu 9 Ab- 
schnitten, deren Umfang sich zwischen 42 und 52 Versen 
bewegt habe. Ein außerordentliches Verdienst um das 
Gedicht hat er sich jedenfalls dadurch erworben, daß 
es ihm gelang, die bereits oben genannten ausradierten 
Verse 1, ferner 254 — 285 und 319 — 326 zu entziffern. 

Was nun die metrische Form des Gedichts betrifft, 
so spricht Vogt S. 170 vom Arnsteiner Marienleich, 
während Paul in seiner Metrik, Grundriß II, l 2 , S. 132 
urteilt, daß sich das Gedicht, „wenn man dem Texte 
nicht Gewalt antut, in nichts von den sonstigen un- 
regelmäßigen Gedichten aus der gleichen Zeit unter- 
scheidet“, wie er auch die Auffassung von MSD be- 
streitet, als wären in dem Gedicht zwischen andere 
Verse Daktylen eingefügt (a. a. 0. S. 82). Ebenso äußert 
sich Saran S. 254: „Das Werk ist weder ein „Leich“ 
noch ein „Lied“, sondern ein schwungvoHes Gebet an 
Maria, durchaus zum Vorlesen bestimmt. Von ‘Dak- 
tylen’ findet sich darin keine Spur, ebensowenig von 
Strophenkomposition.“ 

Das Gedicht ist überliefert in einer jetzt im Staats- 
archiv zu Wiesbaden befindlichen Hs. aus dem ehemaligen 
Marienkloster zu Arnstein an der Lahn, von welcher 
Benecke, Zs. f. d. Alt. II, 193 — 199, eine getreue Ab- 
schrift gab. Die Mundart ist mittelfränkisch; mau be- 
achte d statt t in Anlaut und Inlaut, -g statt -ch, t statt 
ht (z. B. 8, 9, 18, 108), na 168, 249, -v- statt -6-, -f 
statt -b, ferner die Formen quam, van, ivale, sal und 
Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrh. f 
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her = er 39, 49, 50; brengcn 192; burne 231; bit 
= mit 28, 39, 204, 215, 220, 272, 273; dü = diu 
als accus, sg. f. 40, 58, 59, 103, 118, 119, 149, 
194; die wort 35; die 1. sg. endigt auf -n in 120, 137, 
140, 172, 174, 177, 220, 280. 

Ausgabe in MSD 3 I, 141 — 151 und Anm. II, 
237 — 244. Darüber gehandelt haben ferner Scherer, 
Q. u. F. 12, 37 f. ; Jellinghaus, Zs. f. dt. Phil. 15, 
345 — 358 : er gibt eine genaue Beschreibung und Kol- 
lation der Hs. und erörtert Form, Inhalt und Abfassungs- 
zeit des Gedichtes, das er nach 1148 setzt; die öfters 
angenommenen Daktylen bezweifelt auch er und bemerkt: 
„Die wichtigsten Aenderungen, die in MSD an den 
betreffenden Versen vorgenommen sind, werden unnötig, 
wenn man den daktylischen Rhythmus fallen läßt.“ Vgl. 
auch Kelle S. 75 — 77 und 8. 286 f. und Salzer, „Die 
Sinnbilder und Beiworte Mariens“, Progr. von Seiten- 
stetten 1889 — 93. 

Bei der Textherstellung ist z für c, v für -w- 
eingesetzt. Das bisweilen statt des Reimpunktes stehende 
Zeichen ! ist weggelassen worden (anders MSD), weil 
es nur an wenigen Stellen als Ausrufungszeichen auf- 
gefaßt werden kann. 

Anmerkungen. 1 Steinmeyer MSD’ II, 243 vermutet 
aus den Schriftspuren der ausgekratzten Stücke, daß in der 
Hs. etwa 73 Verse des Gedichtes vorangegangen sind. 5 riaoe 
schw. m. = Schmerz. 16 — 29 vgl. MSD II, 238 f. und Jelling- 
haus 351, der auf eine Stelle des Athanasius hinweist. 19 alinc 
ganz, unversehrt. 32 buoche st. f. 36 ff. vgl. Melker Marien- 
lied Vers 36 ff. 38 geruon = geruowen ruhen. 45 Exodus 3, 2. 
50 louvede (Laub) grünte, vgl. 56; Steinmeyer verwirft in 
MSD’ die früher von Müllenhoff eingesetzte Aenderung 
lougede brannte. 55 erbcrwet — erbarwet offenbart. 64 ff. vgl. 
Melker Marienlied Vers 1 ff. 69 erounede aus erougneae, 
wie Jellinghaus einsetzen wollte, während Benecke und 
Müllenhoff erougede vorschlugen; dagegen Steinmeyer in 
MSD 8 : „ erounede dürfte nicht zu ändern sein: erounen 
verhält sich zu eroupen wie zounen zu zougen (monstrare).“ 
70 ff. Ezechiel 44, 1 f. 83 gesagen nog gesingen vgl. „Die 
Wahrheit“ unten Nr. XI, 153. 92 andouge Angesicht, Gegen- 
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wart; bei Benecke sowie in MSD 1 u. * fehlt in vor godes, 
aber nach MSD * sowie brieflicher Auskunft von Steinmeyer 
steht in in der Hs. ; J. Grimm , Gesch. d. dt. Spr. S. 134 
wollte (t>or) einschalten. 182 liaicheit von ledec = lösheit 
MSD. 144 vgl. oben zu 5. 154 Beginn eines Absatzes mit 
Unde vgl. Marienseqnenz aus Muri 60 und 63. MSD ändern 
vnde. 160 ff. Belege über die frommen Frauen bei Jellinghaus 
S. 355 ; bei Anna denkt dieser an die Heilige Anna oder an 
Anna, die Prophetin, während J. Steppat (London) mir brieflich 
mitteilt, daß er, da man zunächst eine alttestamentl. Frau 
erwarte, eher Hanna, die Mutter Samuels, vermute: umgekehrt 
erscheine Anna, die Prophetin, noch bei Luther in der 
Namensform „Hanna“ (Lukas 2,36). 174 John Meier schlägt 
brieflich vor al min leit. 230 porze beizubehalten — porte, 
s. MSD. 236 MSD 8 im Text auch Wise, aber in den Anm. II, 
S. 240 bemerkt Steinmeyer: „wisen c. acc. faßte Müllenhoff 
ebenso auf wie getoisen 180. Dagegen machte Jellinghaus 
mit Recht Bedenken geltend, aber sein eigener Vorschlag 
wise uns zuo gehelfen uz von arözer düfenen ist wenig glück- 
lich. Ich stimme Bech bei (Beispiele von der Abschleifung 
des deutschen Part. Präs. 1882, S. 4), der wis schreibt und 
gehelfen als Infinitiv statt des Part, nimmt.“ 237 düfeme. 
„Tiefe“ findet sich auch in dem Leben der Heil. Elisabeth 
5086, s. MSD-, Leitzmann verweist brieflich auf zahlreiche 
Beispiele im Trierer Psalter und auf einige in der Erlösung. 
246 helde = declivitas von hald, s. MSD. 254—285 sind, wie 
oben besprochen, Verse auf einer ausgekratzten, von Stein- 
meyer entzifferten Seite; die Fußnoten sind aus MSD * über- 
nommen. 312 ff. Schluß der alten Antiphona Salve reqina : 
O Clemens, o pia, o dulcis virgo Maria, s. MSD, wo übrigens 
die drei Verse 312 — 314 in zwei zusammengezogen werden: 
Milde, genedige, suoze Marie. 318 of md. = oder (got. aippau 
aus aifpau? fries. efpa). 819—826 Für diese Verse gilt das 
Gleiche wie für 254—285. 


XI. Die Wahrheit. 

Das Gedicht von 11 ungleichen Absätzen ist eine 
Strafpredigt gegen die Weltlichkeit in asketischem Sinne, 
wohl von einem Geistlichen in der Mitte des 12. Jhs 
verfaßt, z. T. auch gegen die Putzsucht der Geistlichen 
gerichtet. Der obige Titel ist aus Vers 151 ff.: „Das 
liet heizet diu wärheit : daz ist dem tievel so leit, swä 
er daz höret singen oder sagen oder deliein rede vone 

f* 
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gote haben “ entnommen, indem diese Worte auf das 
vorliegende Gedicht bezogen werden (vgl. jedoch unten 
die Anmerkung zu Vers 151). Scherer (s. u.) gibt eine 
ausführliche Inhaltsangabe und bemerkt dann: „Eine 
gewisse leidenschaftliche Beredsamkeit läßt sich dem 
Dichter nicht absprechen, dabei Originalität im Ausdruck 
und in den Anschauungen.“ Er verweist ferner auf einige 
Uebereinstimmungen mit Ezzos Gedicht nnd dem Melker 
Marienlied, läßt jedoch unentschieden, ob dem Verfasser 
diese Gedichte selbst bekannt oder ihm nur einzelne 
Phrasen daraus zugeflogen waren (30f. vergl. Ezzo 157 f.; 
28 f. vgl. Ezzo 170 und Melker Marienlied 43 f.). Zu 
Vers 70 ff. erinnert Diemer an Freidank 54,22. Mit 
Diemer war ich anzunehmen geneigt, daß das Gedicht ein 
Fragment sei, indem Vers 6 eine ausführliche Schilderung 
des jüngsten Gerichtes in Aussicht stelle (vgl. Beitr. 
11, 105 ff.); jedoch ist ein zwingender Beweis hierfür, wie 
ich schon früher bemerkt habe, nicht zu erbringen. 

Darüber gehandelt ist in MSD 2 S. 385 und 438 
( = MSD* II, S. 183 und 249); vgl. Scherer, Q. u. F. 7, 
51 ff. ; 12,63. Sodann erschien 1891 eine Einzeldarstellung 
über das Gedicht von Eduard Weede, „ Diu wärheit, eine 
Reimpredigt aus dem 11. Jahrhundert. Textbearbeitung 
nebst Darstellung der Sprache und Verskunst“, Kieler 
Dissertation. Das Verständnis einiger schwieriger Stellen 
wird durch diese Schrift entschieden gefördert, völlig ver- 
fehlt dagegen ist in metrischer Hinsicht die Annahme, daß 
neben den vierhebigen Versen ursprünglich nur solche zu 
5 Hebungen vorgekommen seien und zwar immer paar- 
weise gebunden; unrichtig ist auch die frühe zeitliche 
Ansetzung des Gedichts. Vgl. die Besprechung der 
Schrift Anz. f. dt. A. 18, 399 — 401 (1892) von Kraus, 
worin dieser für den Text äußerst wertvolle Besserungs- 
vorschläge macht ( = Kr. III), ferner die ebenfalls ge- 
haltvollen Besprechungen von Wunderlich, Zs. f. dt. 
Phil. 25, 402 f. und von Roediger, Archiv f. d. Stud. d. 
neueren Sprachen 88, 408 f. (R. nimmt an, daß uns 
das Gedicht nicht vollständig erhalten, sondern am Schluß 
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gekürzt ist, und daß diese Kürzungen schon in der Vor- 
lage des ersten Vorauer Schreibers vorhanden waren). 
Sehr förderlich für einige Stellen sind auch die Be- 
merkungen von Edward Schröder „Zum Text der Wahr- 
heit“, Zs. f. dt. A. 46, 392 (1902 = Sehr. II). Vgl. ferner 
Kelle S. 98 — 101 (mit ausführlicher Inhaltsangabe) und 
Anm. S. 301—304; Vogt S. 168. 

Das Gedicht ist überliefert in der Vorauer Hs. 
XI = Diemer, Dt. Ged. 8.85 — 90, in oberdeutschem Dia- 
lekt, leider nicht von der Hand jenes peinlich genauen 
Schreibers, sondern von einem anderen Schreiber aus dem 
Ende des 12. Jhs erneuert (s.Diemer, Einl. 8. V; Kollation 
der Hs. durch Piper, Zs. f. dt. Phil. 20, 480). Reimlos 
ist Vers 181, wenn man hier nicht Dreireim zu den 
beiden vorhergehenden Versen annehmen will. 

Bei der Herstellung des Textes habe ich ver- 
sucht, dasjenige zu beseitigen, was jener jüngere Schreiber 
nach Vergleichung mit anderen von ihm erneuerten 
Stellen (im ganzen vier Blätter) vermutlich geändert 
hat: aei für ei, i für 3 , c für z und einige ei— i, 
ov — ü. Außerdem hat er den Raum für alle Initialen 
leer gelassen, welche Diemer ergänzt hat, und wird 
wohl synkopierte Formen bevorzugt haben: vgl. 

Beitr. 11, 105. 

Anmerkungen. 3 Sehr. II, 392: „daz mir verlihe den sin 
daz ich müzze chundin usw.: chundin kann (trotz Weede 
S. 42) ganz unmöglich den Reim auf sin tragen ; der Schreiber 
ist im ersten Vers aus einer seltenen in eine ihm geläufige 
Redensart entgleist; man schreibe: daz er mir verlihe ze 
munde, vgl. Aneg. 4, 61 f er gceb im ze munde daz er 
sprechen chunde.“ 15 paradise geändert von Weede im An- 
schluß an Scherer Q. u. F. 7, 54, der die lateinische Form 
beanstandete, gebilligt von Kr. III, 399, ebenso brieflich von 
Behaghel. 18 f. Durch die Umstellung des überlieferten uil 
ureisliche eher int in chcrint vil vreisKche beseitigt Weede 
S. 17 f. die Reimlosigkeit des folgenden Verses: Kr. III, 400 
stimmt ihm zu, ebenso Wunderlich, Zs. f. dt. Phil. 25, S. 403. 
2t) Scherer, Q. u. F. 7,54 wies aut den gleichen Gedanken 
bei Ezzo 170 (oben Nr. I) und im Melker Marienlied 43 f. 
(unten Nr. XV) hin, ebenso Müllenhoff in MSB 1 S. 385; 
während beide an eine unmittelbare Beeinflussung denken, 
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lehnt Kelle S. 99 dies ab , indem er nur eine Wiederholung 
von altersher feststehender Wendungen annimmt 44 Zu dem 
Gedanken, daß Christus sich um unsertwillen nicht ein zweites 
Mal werde martern lassen, verweist Kr. III, 401 auf 
John Meiers Ausführungen Beitr. 15, 325f. und bringt noch 
einige weitere Belege bei. 48 Weede S. 20 bemerkt zu der 
Ausscheidung von ungerne: „Vermutlich ist ungerne ein 

Glossem zu der Form des prädikativen Adjektivs leider. Es 
ist hier um so weniger an seiner Stelle, als es den Sinn jenes 
Adjektivs keineswegs richtig wiedergibt: ungerne hat aktive, 
leider, d. h. „verleidet“, passive Bedeutung.“ Nach dem Hin- 
weis seines Lehrers Oskar Erdmann erklärt Weede (S. 20) die 
schwierige Stelle Vers 45 — 51 folgendermaßen: „Er (der 
Dichter) hebt hervor, daß er sich sehr wohl bewußt sei, er 
könne das Schicksal derjenigen teilen (also mach mir sin), 
die einem andern die Quelle seiner Freuden verschließen (47) 
und beim Abschied den Haß desselben mit sich nehmen (48). 
Das solle ihn aber nicht abhalten, das wahrhaft Gute, die 
Nachfolge Christi, seinen Zuhörern zu empfehlen und ihnen 
das Böse, den Dienst des Teufels, zu verleiden (50f.). u 56Leitz- 
mann schlägt brieflich vor, an Stelle des überlieferten noch 
zu lesen iuch noch, (kl tolde = Wipfel, Krone; Belege bei 
Weede S. 21. 70—72 Weede S. 21 weist darauf hin, daß diese 
Verse sprichwörtliche Redensarten enthalten, und erinnert mit 
Diemer an ähnliche Stellen bei Freidank. 82 Weede S. 22: 
mit ul gerihte wie in gerihte „alsbald“, „sogleich“; dagegen 
Kr. HI, 400: algerihte „Weltgericht“, jedoch Leitz mann brieflich: 
mit algerihte „unmittelbar“. 88 Diemer 87, 18 schlug vor, das über- 
lieferte abflbfte (mit einem Punkt über und unter dem zweiten 
f) als abflute = abfluote zu verstehen, und bemerkt dazu in 
den Anm. S. 31: von vluoten „schwemmen“, ein seltenes Wort: 
„und euch die Missetat abwusch“. Da vluoten sonst aber 
nur intrans. erscheint und auch der Reim zu chouftc Be- 
denken erweckt, schlug Sehr. II, 392 ab sloufte vor: sloufen 
„schlüpfen machen“, „schieben“: der Schreiber sei offenbar 
durch den Jordan auf die Vorstellung des Abspülens gebracht 
worden. Sehr, lehnte auch a. a. 0. mit Recht den Vorschlag 
von Weede S. 22 f. ab, der abvloucte von vlougen „fliegen 
machen“, „verscheuchen“ einsetzen wollte. Der Lesung ab- 
sloufte stimmt auch Kr. ni, 400 bei. Nach Roediger S. 409 
jedoch „steht in der Hs. ab floate, also f mit Punkt darüber 
und darunter, nicht f. floate aber kommt von flouwan, flöuwen 
spülen, waschen (Lexer III, 385).“ 91 f. Weede teilt unter 

dem Text S. 12 mit, daß ihn Erdmann auf die Möglichkeit 
aufmerksam gemacht habe, statt gezalt und aewalt zu 
schreiben gezalte und gewalte. Kr. Iu, 400 bemerkte hierzu 
bestätigend: „0. Erdmanns Vorschlag hätte in den Text auf- 
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g enommen werden sollen“, und auch in seinen „Deutschen 
edichten des 12. Jahrhunderts“ (1894), S. 193 nimmt er bei 
Zusammenstellungen über flektiertes prädikatives Partizip bei 
werden auf den Vorschlag von Erdmann Bezug. 93— 95 Weede 
S. 12 faßte Vers 93 als zwei Verse, obwohl nach liebe in der 
Hs. kein Verstrennungspunkt steht. Dazu bemerkte dann 
Kr. IH, 400: „Der Beim liebe : sinne mag ausreichen; aber 
wahrscheinlicher ist mir doch lieben: sinnen; für die Bindung 
e : e fehlt es an Analogien im Gedichte, während en : en 
belegt ist (125 f., vgl. 17 f ); auch sprechen von den drei übrigen 
Fällen, wo der Vokativ im Reime erscheint, wenigstens zwei 
sicher für die schwache Form (27 f., 121 f.).“ Während Weede 
sodann den Vers 94 f. als zwei Verse auffaßt, wie auch in 
der Hs. nach chint ein Verstrennungspunkt steht, ist Kr. IH, 400 
für Zusammenziehung in einen Vers. Dagegen schreibt mir 
Leitzmann: „Schwerlich richtig! Ich möchte lesen: daz bedench 
wir, eil lieben, in den sint: es engetet nie dehein chint (Beim- 

punkt!) durich sines vaters willen, das ez sich lieze chotten: 
wie Schröder im Ezzo 316 zweifellos richtig hergestellt hat: 
duo däht er her in disen sint. u 97 Der Reim sun : triwen 
wird von Kr. I, 33 mit Recht beanstandet. 106 Nach Pipers 
Kollation steht in der Hs. ewart., was Di. S. 88, 3 ergänzte 
als erwartfe], während Haupt in den Anmerkungen dazu 
S. 31 ewarten vorschlug. Dagegen bemerkt Weede S. 24 mit 
Recht: „Mit Haupt ewarten zu lesen ist nicht nötig; die 
st. Form ist so gebräuchlich wie die schw., und in den Reim 
paßt sie besser.“ — unser ewart — Christus, vgl. Ezzos 
Gesang (= Nr. I), Vers 263. 107 Weede S. 24: „sunde war 
verschrieben; an Stelle der beiden Buchstaben am Anfang 
stand also in der Vorlage etwas anderes. Ich vermute w. 
Der Dichter hatte von der Sünde unmittelbar vorher nicht 
gesprochen, wohl aber 103 gesagt: Wir sin freisliche wunt. u 
Dazu bemerkt Kr. III, 400: „Weedes wunde statt sunde ist 
dem Sinne nach richtig, doch ist die schw Flexion wegen 
des Akk. Sing, wunden 112 vorzuziehen.“ Auch Wunderlich, 
Zs. f. dt. Phu. 25 , 403 hält die Lesung wunde für glück- 
lich. 109 Weede S. 24 faßt strälen mit" Recht als Akk. Sing, 
des schw. Fern, sträle, das sonst auch st. erscheint, und 
zwar mit Rücksicht auf belibet 111. Trotz verschiedener sehr 
beachtenswerter Aenderungsvorschläge glaube ich bei dem 
überlieferten er vindet uns bleiben zu sollen. Zunächst be- 
merkt Kr. I, 29 bei der Besprechung meiner Ausgabe : „Nach- 
dem von den Pfeilen des Teufels nach bekanntem biblischen 
Muster gesprochen wurde, heißt es, manjmöge beim Priester 
Heilung suchen: er vindet uns die strälen usw. Da das 
belibet si dar inne den Gegensatz fordert, daß der Priester 
den Pfeil herauszieht, so wird statt vindet uns etwa ziuhet 
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ouz zu lesen sein.“ Diesen Vorschlag billigte Wunderlich 
S. 403 und auch Sehr. II, 392 stimmte zu, indem er allerdings 
noch eine andere Vermutung äußerte: „Kraus hat Anz. 17,29 
dem Sinne nach unzweifelhaft richtig er ziuhct ouz vor- 
geschlageu; vielleicht genügt aber windet üz — zieht mit 
einer Drehung heraus?“ Dagegen teilte mir Steinmeyer iu 
gütiger Weise brieflich mit, daß er den Aenderungsvorschlag 
von Kraus nicht für nötig halte, indem er sich den Wortlaut 
der Ueberlieferung folgendermaßen erkläre: „Der Pfeil (die 
Pfeilspitze) ist tief eingedrungen, erst der Priester muß die 
Stelle entdecken, wo er sitzt, denn äußerlich zeigt sich keine 
Wunde; erst nach Feststellung des Ortes kann an die Heilung 
gegangen werden.“ 114 Kr. 1, 133 beanstandete mit Recht den 
Keim man : gehailen , und unabhängig davon änderte Weede 
ebenfalls aus Reimgiünden in gehetlan. 119 Roediger S. 409 
schlägt vor diu getranch joch die binden, ebenso Leitzmann 
brieflich. 138 Kr. HI, 400: „In der Hs. Raum für etwa eine 
Verszeile: ergänze etwa so über in ge der gerich nach 
Wiener Genesis (Hoffmann) 22, 31 , vgl. Vorauer Sündenklage 
Diemer 304,3 (= unten Nr. XH, Vers 358); die Schande des 
Sünders am jüngsten Tage wie z. B. Hamb, jüngstes Gericht 
136, 22 ff.“ 139f. Kr. I, 33 beanstandet mit Recht den Reim 
man : misset rösteti, Weede S. 14 ändert ebenfalls in misse- 
tröstan. 145 f. Diu buoch s. zu 151. Der in der Hs. über- 
lieferte Reim war : sweere mußte Bedenken erregen. Sehr. 
S. 392 schlug vor, für war in ze wäre (vgl. Vers 55, 90 und 
178) zu ändern, lehnte dagegen die Lesung von Weede 
ab, der mit der Form swar in den von flim selbst als 
bairisch erkannten Text die einzige mitteldeutsche Reimform 
einführe. Den gleichen Standpunkt nimmt Kr. III, 400, ebenso 
Roediger S. 409 ein. 147 Nach Kr. III, 400 „verlangt der Sinn 
des Verses unbedingt ein si (auf sunde bezogen) vor sich“ 
151—154 Dies sind die Verse, nach denen das Gedicht seit 
Scherer „Die Wahrheit“ betitelt wird. Einspruch dagegen 
erhebt J. Schwietering, „Singen und Sagen“, Göttinger 
Diss. 1908, worauf Schröder mich gütigst aufmerksam macht. 
Er nimmt S. 12 f. und 35 auf unser Gedicht Bezug wegen der 
Formel singen oder sagen (Vers 153), die in der älteren Zeit 
nicht auf die Art des Vortrags hinweise, sondern als Nach- 
bildung der lat. Formel cantare et dicere psalmum anfänglich 
nur „Gott preisen und loben“ bedeute (vgl. oben Nr. H. Summa 
Theologiae Vers 30 und Nr. X. Amsteiner Marienlied Vers 83). 
„Die Wahrheit“ als Titel des Gedichts sei ganz unverständlich 
gewählt, denn 1. komme ,,wärheit “ im Gedichte sonst niemals 
vor, und 2. trete ein Titel innerhalb von Dichtungen erst 
später und in einer ganz andern Sphäre auf; „diu wärheit “ 
bzw. „veritas“ habe bereits in der Bibel und in der patristisehen 
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Literatur und darnach auch durch die ganze mhd. Literatur 


hindurch neben der allgemeinen abstrakten Bedeutung die 
feste konkrete der göttlichen Offenbarung als Wahrheit schlecht- 
hin, also „tcärheU“ = Gotteswort (S. 12). Sodann wird 
S. 35 gefolgert: ..Jetzt findet auch der Schluß der „Wahrheit“ 
seine endgültige Interpretation : es ist die Bibel, die im Gottes- 
dienst durch „ singen“ und „sagen“ verkündet wird; „daz liet 
der warheit“ ist nur eine Variation zu „diu buoch“ (oben 


Vers 145), hier besonders am Platz, weil dadurch nochmals 
auf den Vermittler des Gotteswortes, den „ arzät “ (Vers 142) 
hingewiesen wird. — Weil die Christen durch die heilende 
Arznei der Schrift dem Teufel verloren gehen, darum ist ihm 
diese Schrift und jede andere „rede“ von Gott (Vers 154) so 
verhaßt; das ist der innere Zusammenhang dieser Zeilen. 


Also wie am Anfang (Vers 13 f.) auch am Schluß des Gedichts 
der Gegensatz von Himmel und Hölle: „diu buoch “ als Arznei 
für den Himmel gegen die Hölle.“ Diese Ausführungen von 
Schwietering sind sehr beachtenswert. 157 Kr. III, 400: „Die 
kleine Aenderung des zweiten war in tcan macht die Stelle 
(155 — 160) verständlich: Wohin richten wir Sünder unsern 


Sinn! Gott hat uns doch geschaffen. Warum bedenken wir 
also nicht? usw.“ 166 Behaghel schlägt brieflich vor ligendes 
unde lebendes, wobei dann das Komma vorher wegbliebe; für 


den Gedanken vgl. oben Nr. I Ezzo Vers 62. 167 Weede 

S. 26 weist darauf hin, daß sunne als Mask. nach Heinzeis 
Feststellungen besonders dem Bairischen zukommt; ebenso 
scheine das Fern, mccnin gegenüber der mdne wesentlich bayrisch 
zu sein; vgl. oben Nr. VII Himml. Jerusalem Vers 118 diu 
mäninne nah der sunne. 169 Auf die Schreibung der tack 


hvmt für der tach chunit nimmt Kr., Dt. Gedichte d. 12. Jhs 


S. 75 Bezug: es liegt hier kein Schreibfehler vor, sondern die 
Schreibergewohnheit, den Auslaut eines Wortes mit dem 
gleichartigen Anlaut des darauffolgenden zu verschmelzen, 
wofür schon Diemer in den Anm. zu S. 249, 26 (gotesun) 
zahlreiche Belege verzeichnet. 170 Der Reim gesunt: gebot 
erregte schon bei Scherer Anstoß, und er vermutete deshalb 
Q. u. F. 7, 52 daz er iz getuot, fand jedoch hiermit wenig Bei- 
fall; so blieb Weede bei der Ueberlieferung und bemerkte 
S. 27 hierzu: „Der Vers wäre in der vorgeschlagenen Form 
nicht nur überflüssig, sondern würde den Gedanken des vorher- 
gehenden unerlaubt verschleppen, während er in der über- 
lieferten Gestalt den Verdiensten Gottes ein wesentlich neues 


Moment hinzufügt.“ Kraus beanstandete Kr. I, 33 bei der 
Besprechung meiner Ausgabe, daß ich den Reim gebot: gesunt 
beließ, „trotzdem die Besserung hier eine sehr leichte ist, 
nämlich gesundöt ;“ entsprechend äußerte er sich bei der Be- 
sprechung der Arbeit von Weede Kr. III, 400 f.: „gebot: gesunt 
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nennt W. einen recht ungenauen Reim : es ist überhaupt keiner. 
Statt des von mir Anz. 17, 33 vorgeschlagenen gesunde t 
könnte man auch an geheilöt denken, da das heilen im Gedicht 
eine so große Rolle spielt. Der Schreiber hätte es durch ein 
Synonym ersetzt. Der Satz bezöge sich dann auf die Er- 
lösung der Menschheit durch Christi Tod; vgl. Hartmanns 
Credo 171. Freilich ist heilön unbelegt.“ Roediger andrer- 
seits bemerkte bei der Besprechung von Weedes Arbeit S. 409 
Vers 169 f. könnte man durch die Umstellung Als iz got: 
gebot, der tach chumt heilen wollen ; doch dürfte die Ver- 
derbnis tiefer liegen und die zweite Zeile mit einem 
Präsens auf -6t oder -ät geschlossen haben.“ — Während dieser 
zweite Gedanke Roedigers sich mit dem Vorschlag von Kr. 
berührt, wurde der erste Gedanke Roedigers auch bei Schröder 
lebendig, der a. a. 0. S. 392 urteilte: „An der unzweifelhaften 
Reimverderbnis ist wahrscheinlich der erste Vers schuld — 
darf man schreiben als got gebiut der tach uns chumt 
( : gesunt) Ich habe im Text gesundöt gesetzt, was auch 
Behaghel nach einer brieflichen Mitteilung für möglich hält. 
178 geschude, wie in der Hs. überliefert ist, wurde von Diemer 
in der Anm. zu S. 90, 6 als geschoude aufgefaßt und so er- 
klärt: „aus dem ahd. scawida, scauwida Graff 6, 556, an ihrem 
Gesichte, Aussehen.“ Entsprechend übersetzte Scherer Q. u. 
F. 7, S. 53: „an ihrem Gewand und Haar und Aussehen“ und 
fügte eine Anm. hinzu: „geschude, lies geschoude, geschouoede, 
fehlt im Mhd. Wb. und bei Lexer. Das heutige bayr.- österr. 
gschau Schmeller 2 2 , 350 heißt, soviel ich weiß, immer Blick.“ — 
Gegen diese Auffassung wandte sich Weede S. 28 mit gutem 
Recht: „Wozu unnötig von der Ueberlieferuug abweichen? 
geschuode ist durch ein vielfach belegtes Verfahren zusammen- 
gezogen aus geschuohede = Fußbekleidung. Ein Beispiel dieser 
Kontraktion bringt auch Schade, Ad. Wb. aus dem alten von 
K. A. Hahn 1845 herausgegebenen Passional: äne geschude.“ 
Leitzmann weist mich darauf hin, daß diese Erklärung schon im 
Mhd. Wb. 2, 2,225 b gegeben ist. Wie Weede ausführt, ist die 
Stelle Vers 171—179 gegen die Modetorheiten der Zeit ge- 
richtet, gegen die namentlich in den höheren Ständen um sich 
greifende Annahme fremder Trachten, gegen die byzantinischen 
lang herabwallenden Gewänder, die langen Haare und un- 
geschorenen Bärte und die Spitzschuhe. Kelle macht S. 100 f. 
glaubhaft, daß der Verfasser, wie er annimmt, ein Chorherr, 
an dieser Stelle gegen den Kleiderluxus, die Putzsucht seiner 
Standesgenossen eine Strafpredigt gerichtet hat. 180 „Von 
meinen Ratschlägen will ich ablassen“, will mit meiner Straf- 
predigt jetzt aufhören. — Behaghel schlägt brieflich vor enteil; 
dann wäre der Sinn: „Ich will nicht müde werden, euch immer 
und immer wieder ins Gewissen zu reden.“ 
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XII. Die Yorauer Sündenklage, 

von Diemer nach dem einleitenden Hymnus auf Maria 
nicht ganz zutreffend „Loblied auf Maria“ genannt, 
ist eine tiefgefühlte, poetische Beichte aus etwas späterer 
Zeit, etwa der Mitte des 12. Jahrhunderts. Sie steht 
in naher Verwandtschaft zu der „Millstätter Sünden- 
klage“ (Karajan, Dt. Sprachdenkmale = „Vom ver- 
lorenen Sohne“, S. 47 — 70), die wegen der sehr ver- 
stümmelten Ueberlieferung von vorliegender Sammlung 
ausgeschlossen wurde. (Der Versuch einer Textherstellung 
ist unter Benutzung der Vermutungen von Bartsch, 
Scherer, Müllenhoff und Steinmeyer durch Roe- 
diger, Zs. f. dt. A. 20, 255 — 282 geliefert worden.) 

Der Verfasser, jedenfalls ein Geistlicher, klagt sich 
darin der aus anderen Beichten jener Zeit bekannten 
Sünden in ziemlich bunter Reihenfolge an, indem er sich 
lebhaft in ihre Entstehung wie in eigene Erlebnisse hinein- 
zudenken sucht. M ü 1 le r (s. u.) hat auf Grund eines Hinweises 
von Schröder (Q. u. F. 44, S. 74) glaubhaft zu machen 
gesucht, daß, wie in der Millstätter Stindenklage 
und im Rheinauer Paulus (Zs. f. dt. A. 3, 519 ff.), 
die Predigt desHonorius von Autun „In anuunciatione 
sanctae Mariae“ benutzt sei; Kelle (s. u.) hält dies 
nicht für wahrscheinlich, sondern nimmt an, daß das 
Gedicht unseres Geistlichen im wesentlichen auf den 
kirchlichen Beichtformeln beruhe, und auch Paul Sprock- 
hoff, der in seinen literarhistorisch-stilistischen Studien 
über die „Althochdeutsche Katechetik“ (Berliner Dies. 
1912) auf S. 79-8 1 eingehend den Inhalt betrachtet, spricht 
nur von dem Zusammenhang mit ähnlichen reimenden 
Beichten, Gebeten und Sündenklagen, deren Wesen er 
S. 85 f. treffend mit folgenden Worten zeichnet: „Die 
Reimbeichten, noch mehr aber die Sündenklagen und 
Gebete, bilden die reife Frucht der Beichtinstitution, 
deren jahrhundertelange Lehre sich in ihnen zu seelen- 
vollem Leben verwandelt hat. Die Empfindung all- 
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zeitiger Sündhaftigkeit, die einst die Sitte der Beichte 
ins Dasein gerufen hatte, gelangte in den Sündenklagen 
zu dichterischer Gestaltung und klassischer Vollendung. 
Es herrscht in ihnen der gleiche Geist wie in der Beichte; 
aber die äußerliche Gewohnheitskirchlichkeit des sonn- 
täglichen Gottesdienstes ist geläutert zur innerlichen 
Herzensfrömmigkeit. Diese Denkmäler sind der Aus- 
fluß eines unabweislichen persönlichen Bedürfnisses; 
wir spüren in ihnen die herzenstiefe Macht leidenschaft- 
licher Zerknirschung und religiöser Innigkeit. — Daher 
darf es nicht wundernehmen, wenn sich die Sündenklagen 
nicht auf bestimmte Beichten zurtickftihren oder sich 
zu ihnen in verwandtschaftliche Beziehungen setzen 
lassen. Jeder Versuch dieser Art scheitert und ver- 
kennt das Wesen dieser lyrischen Erbauungsliteratur. Wie 
die Kirchenlieder von der Dogmatik, so unterscheiden sich 
auch die Sündenklagen und Gebete von der Beichtformel. 
‘Gefühl ist alles, Name Schall und Rauch.’ Diese 
Erkenntnis ist unbewußt der Grund für diese frommen 
Litaneien und Erlösungsgebete gewesen und hat ihnen 
unabhängig von dem konventionellen Beichtinstitut eine 
eigene Existenz in der ‘schönen Literatur’ geschaffen.“ 
Vers 1 — 13 stimmt ziemlich genau mit dem Bruchstück 
eines Gebets, das aus einer Zwettler Hs. Fundgruben I, 
260 abgedruckt ist, nach Schröder (s. n.) S. 417 nur 
„eine momentanem Einfall entsprungene Niederschrift 
ohne Vorlage, die wohl nur gerade soweit reicht wie 
das Gedächtnis des Schreibers.“ Die lateinische Ein- 
gangszeile, sowie Vers 2 und 3 findet sich auch im 
Anegenge (Hahn, Ged. d. 12. u. 13. Jhs, S. 1; Schröder, 
Q. u. F. 44), das überhaupt zu unserem Gedicht in naher 
Beziehung steht. Die Anrufung Marias umfaßt Vers 
8 — 290, die Anrufung Gottes und Christi 291 — 446, das 
Sündenbekenntnis 447 — 558; daran schließen sich all- 
gemeine Fürbitten unter Anführung der Beispiele gött- 
licher Gnade. Schön ist die Ausmalung 754 — 774, daß 
nur christliche Liebe, Geduld und Demut ein brustslöz 
gegen die furchtbaren Geschosse de6 Teufels sein könne. 
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Die Sätze sind meist lang, der Stil hat etwas Dogmatisch- 
disputierendes. 

Das Gedicht ist überliefert in der Vorauer Hs. 
XI = Diemer, Dt. Ged. S. 295 — 316. Früher nahm 

man an, daß ein mittel- oder gar niederdeutsches Ori- 
ginal (vgl. die Anm. zu Vers 424 u. 709) durch die 
Hände eines Oberdeutschen gegangen sei, dessen Auf- 
zeichnung dann die Vorlage des peinlich-konservativen 
Vorauer Schreibers geworden sei. Jedoch hat Schröder, 
der früher ebenfalls mitteldeutsche Heimat des Dichters 
angenommen hatte (Q. u. F. 44, S. 74), später aus Wort- 
schatz und Reimtechnik überzeugend dargelegt, „daß 
die Vorlage unserer Handschrift, vielleicht direkt nach 
dem bayrisch-österreichischen Original, in einem öster- 
reichischen Kloster von einem Schreiber hergestellt 
wurde, der zwar längst mit der Sprache und Recht- 
schreibung seiner Umgebung und des Denkmals selbst 
vertraut war, aber doch gelegentlich Laute seiner mittel- 
deutschen Heimat einmischte. In der Hauptsache be- 
schränken sich diese unfreiwilligen Zutaten auf die Ein- 
führung eines anlautenden und inlautenden d für obd. t 
(germ. d und tr) und auf die Ausbreitung des Um- 
lauts von ä, der im Original wohl nur vereinzelt auf- 
tauchte, von den Reimen nicht streng gefordert wird.“ 
(Sehr. HI, 424). Diese Auffassung hat Schröder be- 
gründet in einem bedeutsamen Aufsatze „Heimat und 
Ueberlieferung der Vorauer Sündenklage“, Zs. f. dt. A. 35 
(1891), S.417 — 434 (=Schr.III), worin er auch eine Reihe 
von ausgezeichneten Textverbesserungen vorschlägt, z. T. 
mit Bezug auf Kr. I, 29f. Daß die Verse des Originals 
eine bestimmte Zahl von Hebungen beabsichtigten, ist 
nicht wahrscheinlich, ebensowenig die Einstreuung von 
Langversen, für welche Scherer sogar eine künstliche 
Symmetrie herausfinden wollte. In der überlieferten Form 
ist jedenfalls Versmaß und Reim noch ziemlich unbe- 
holfen. Beispiele für Attraktionen bieten 15, 235, 284, 
650; für Kontraktionen deiz 541, weiz 102, 476; zu 
steht meist statt ze. 
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Ueber das Gedicht haben gehandelt: Scherer, 
Q. u. F. 7, 77 ff., 12, 38; Anton Müller, Die Vorauer 
Sündenklage, Diss. Breslau, 1887 (bespr. von mir Literatur- 
blatt f. germ. u. rom. Phil. 1889, Sp. 245 — 247); über die 
handschriftliche Ueberlieferung vergl. Beitr. XI, 1 35 ff., eine 
Kollation der Hs. gibt Piper, Geistliche Dichtung des 
MA. I, S. 83 f. Durch die Güte von Schröder sind mir 
auch einige briefliche Beiträge von J. Steppat vom 
Nov.' 1913 (London) zugegangen. Vgl. ferner Kelle 
S. 182 — 184 (mit ausführlicher Inhaltsangabe) und Vogt 
S. 167. 

Bei der Herstellung des Textes sind nur die 
w-Laute, die sehr verwirrt sind, getrennt worden, auch 
ist ce als Umlaut von ä durchgeführt, während die Hs. 
zwischen <e und e schwankt. 

Anmerkungen. 1 ff. vgl. Bruchstücke eines Gebets in 
Hoffmanns Fundgruben I, 260 aus einer Zwettler Hs., sowie 
den Beginn des Anegenge, worauf schon Di. Anm. S. 74 
hin weist (vgl. oben S. XCII). 20 Sehr. III , 425: „Die 
Ergänzung ( Jhesum ) ist notwendig, denn etwa hemm 
einzustellen (Kr. I, 33), verbietet Sprache und Reimtechnik 
unseres Gedichtes, das nur selten die Flexionsendung reimt 
und von alten vollen Formen bloß das bis tief ins 13. Jh. übliche 
rerwandelöt (:töt 255) aufweist.“ 26 In der Hs. folgt auf den 
Wortlaut von Vers 25 unmittelbar der von Vers 27 ; Di. ergänzte 
in den Anm. S. 74 daz du gebom wurde. Dagegen erhob Kr. 1, 29 
Bedenken und ergänzte daz du vtl mlich wurde. Dagegen 
machte Sehr. III, 425 geltend: „Vers 26 hat Kraus S.29 jedesfalls 
besser als Diemer ergänzt: doch will mir die Uebertragung 
des sälich aus 136 ; wo es als nachdrucksvoller Abschluß 
einer Kette von Preisworten erscheint, gar nicht einleuchten. 
Ich ziehe es vor, an seiner Stelle einfach eine Anrede zu 
setzen, wie sie 30, 77, 110, 175.182 u.ö. erscheint, also: 25 
durch willen der gebürte, (daz du, vrouwe, wurte) her in dise 
werlt geborn.“ 52 Kr. I, 33 : „Diese Bindung (inphienge: 
nieman) ist im ganzen Gedichte ohne Analogie: es war daher 
niemen zu schreiben.“ Ebenso Sehr. III, 425 : „Im Reim auf 
inphienge 1. niemen st. nieman (Kraus S.33); die abgeschwächte 
Form war dem Schreiber der Vorlage fremd: auch 552 ist 
iemen st. iemannen, 743 niemen st. niemanne einzusetzen.“ 
85—88 Sehr. III, 425 f.: „Vers 83 ff. zeigen die Reim Wörter 
eine eigentümliche Durchkreuzung verschiedener Formen der 
2 p. s. ind. praet. In unserm Gedichte kommen hier dem 


Digitized by Google 



XII. Vorauer Sündenklage. 


XCV 


starken Verbum regulär die alten Konjunktivformen zu: sie 
sind im Reime massenhaft bezeugt und im Versinnern aus- 
schließlich überliefert usw. Ja, nach oberdeutscher Weise über- 
trägt der Autor diese Bildung auch auf die Verba denken und 
bringen: 253 (301, 10) ist du brehte überliefert usw. Die 
st-Formen an unserer Stelle erklären sich einmal aus einem 
Wechsel der Konstruktion, der dann den Schreiber in Ver- 
wirrung brachte, dann aber auch daraus, daß ihm selbst als 
Mitteldeutschem diese Formen mit -st auch im ind. praet. der 
starken Verba geläufig waren. Daß er tatsächlich mit der 
Vorlage in Konflikt geriet, zeigt besonders die Form brehdest, 
die nur auf einem Kompromiß von brehte und bralitest beruhen 
kann. 83 bringt den von daz 80 abhängigen Konjunktiv 
huobest, der aber auch den Reimgesellen truogest mit sich 
zog; die abhängige Konstruktion kann also erst mit 85 
verlassen sein, und die ursprüngliche Gestalt der Verse läßt 
sich etwa so wiederherstellen : 80 daz du die burde, die er üf 
sich nam, dö er in dise werlt cham, mit samt ime huobest, in 
dinem büche du in truogest: 85 maget wesende du in aebacre, 
sin chintamme du wcere, ze dem vrönen sale du in brachte, 
unndelline dü ime gedeehte. dö du in enphienge usw. Das 
du in 84 habe ich mit gutem Bedacht gelassen: in dieser 
Form leitet die Zeile gewissermaßen ans dem Nebensatz in 
den folgenden Hauptsatz über.“ Hiergegen erhob J. Steppat 
(s. o.) folgende Einwände, die mir beachtenswert schienen : 
„Vers 84 fl. setzt Schröder ein Kolon hinter ‘ truogest ’ (84) 
und ändert dann geberest: werest, brehdest: gedähtest (85 — 88) 
in pebeere: wcere, brachte: gedachte. Waag hat Punkt nach 
‘ brehdest ' (87), Sehr, aber zieht 88 noch zum vorhergehenden, 
setzt daher ein Komma hinter 'brachte' und den Punkt 
erst hinter ‘ gedeckte ’ (88). gedachte ist 2. p. sg. prt. zu ‘ge- 
denken’-, nun muß dem Dichter bei 88 die Stelle Luc. 2,7. 
‘et pannis eum involvit' vorgeschwebt haben, deren Wieder- 
gabe durch ‘ windeHine du ime gedachte ' doch eigentümlich 
anmutet. Auch ist die vorgeschlagene Interpunktion bedenk- 
lich, denn der Sinn würde 88 vor 87 verlangen! Maria muß 
doch noch vor der Darstellung im Tempel (87) an die Her- 
schaffung von Windeln gedacht haben. Ich möchte bei dem 
'gedähtest' der Hs. bleiben und dies dann zu l gedecken' stellen, 
was viel besser zu Luc. 2, 7 paßt. Allerdings wird dadurch 
eine Aenderung im Text nötig, und ich möchte in 88 lesen: 
‘mit windettin du in gedahtesr. Vielleicht stand im Original 
‘datUest’, und das Auslassen des ‘mit’ in der Abschrift führte 
dann zu den Aenderungen im Text. In 87 wäre daun ‘ brähdest ' 
einzusetzen und ebenso in 85, 86 das geberest, werest ’ der Hs. 
Die Konjunktivsätze in 84—87 sind nur eine weitere Aus- 
führung des ‘ daz dü die burde . . . mit samt ime hübest'. 
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Mit der Darstellung im Tempel, wo Maria dem Herrn gewisser- 
maßen die von ihm empfangene Biirde wieder zurückbringt, 
findet ihr Werk für den Dichter einen gewissen Abschluß. 
Er fährt dann fort: Mit Windeln decktest du ihn zu, als du 
ihn [in der GeburtJ empfingst; an deinen Brüsten nährtest 
du inn usw. Also: Schutz und Nahrung gabst du ihm.“ 
Vgl. Diemer, Anm. zu S. 297, 7 (S. 74): „vielleicht ist zu lesen 
mit windelline“ 108 ff. vgl. XV, 22; XVI, 1 ; XVH, 1 ; X, 228. 
Hinweis auf Stellen bei Isidor usw. MSD 3 Ü, S. 245. 122 er 
bezieht sich auf wissage 103. 138—141 Kraus, Dt. Ged. des 
12. Jhs, S. 98 gibt unter den Stellen , wo das Pers.- Pron. 
fehlt, ohne daß sich aus einem Satze der Umgebung eine Er- 
gänzung darböte, auch Graz. Lit. 224, 7: durch die minne, 
damit (er) unser beider uienlscaft ce rehter sune habe braht 
und bemerkt dazu: „Ist darnach die ziemlich gleich lautende 
Stelle Vor. Sdkl. 298, 12 ff (= 138f.) zu bessern, indem die Nomi- 
native zorn und uientscaft in Akkusative zu verwandeln sind ? 
Anders Schröder, Zs. 35, 423.“ Schröder, der an dieser Stelle 
auf die Aehnlichkeit von Vers 138 — 141 mit Anegenge 
29, 79—82 hinweist, übernimmt daselbst die Aenderung wart 
von Haupt = hat Vers 141 ohne weitere Bemerkung. 153 
Sehr. HI, 426 : „v. 153 ist der Reim gegeben : wissagen schon 
wegen des Ausdrucks geben zu zu beseitigen; man schreibe 
152 du da ze denniun chören michele froude hast getragen 
den ( zwelf)boten unde den wissagen. vrouwede ist eine Form, 
die höchst wahrscheinlich dem Schreiber der Vorlage gehört.“ 
Dagegen > bemerkt J. Steppat (s. o.) : „Vers 153 liest Sehr. 
‘getragen für ‘gegeben' der Hs. und bemerkt dazu, ‘der Reim 
‘gegeben: wissagen’ ist schon wegen des Ausdrucks ‘geben zu' 
zu beseitigen.’ Icn möchte aber ‘da zä' in 152 ebenso auf- 
fassen wie in l90 im Sinne von ‘außerdem’. V. 145—149 sagt 
der Dichter: ‘über die ganze Erde hast du Ruhm gebracht’ 
und fährt dann in 152 fort: ‘und den himmlischen Heerscharen 
hast du außerdem große Freude bereitet.’ Die Konstruktion 
von ‘geben’ ist dann nicht weiter anstößig, und man kann 
bei der Lesart der Hs. bleiben. Bedenken erregt der Reim, 
aber es ist nicht recht einzusehen, weshalb der Schreiber ein 
‘ getragen ’ in ‘gegeben' hätte ändern sollen.“ 161 Leitzmann 
vermutet brieflich unde hast (in) die mandunge braht. 187 
Sehr. III, 426 f. : „An die Form vrendc (Hs. urende ) für verende 
glaube ich nicht; hier liegt offenbar nur eine graphische 
Eigentümlichkeit eines Originals zu Grunde , die auch v. 229 
die überlieferte Lesart (des blades) daz got an dem cruce 
uzgoz für vergöz (aus urgoz < u'goz) verursacht haben mag.“ — 
Dagegen führt Kraus, Dt. Gedichte d. 12. Jhs., S. 129 die 
überlieferte Form urende als Beispiel der Synkope wie in 
(lom = verloren an : „urende (falsch gedeutet Zs. f. dt. A. 35, 
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426) Vor. Sdkl. 299, 16 = 187; urenti(s)t Wien. Gen. 81,32; 
83, 17; frante 16, 10.“ 194 Sehr. III, 434: „Einen Gedanken- 
sprung, der ohne Zweifel mit einem handschriftlichen Fehler 
zusammenhängt, habe ich (nur noch) v. 194 bemerkt: vielleicht 
gelingt es einem Glücklicheren hier über Diemers Vorschlag 
Einauszukommen : mir scheint üz nihte hier mit Rücksicht 
auf das folgende doch immer besser als zu niht(e), aber der 
Zusammenhang mit dem vorausgehenden bleibt freilich auch 
so recht locker.“ Dagegen bemerkt J. Steppat (s. o.) : „v. 194 
vermutet Sehr, ‘üz nihte’ statt ‘zu (ze) niht(e)' der Hs. Der 
Dichter sagt: 1 ich war (durch meine Sünden) zu einem Nichts 
geworden’, und führt nun im weiteren aus, wie sehr dieser 
tiefe Fall im Gegensatz zu den hohen Absichten stehe, die 
Gott mit ihm im Sinne hatte. Ein Gedankensprung liegt 
nicht vor. Wie Christus aus der Tiefe des Grabes erstand 
(188 ff.), so hofft der Dichter, mit Marias Hilfe, sich aus 
der Erniedrigung zu erheben, in die seine Sünden ihn ge- 
stürzt haben.“ 197 f. Sehr. III, 427 : „Die überlieferte reimlose 
Langzeile muß natürlich geteilt werden; der Reim ist 
derselbe wie in der zweifelfreien Ergänzung Diemers v. 160, 
also: icier molite gezieren unde (wol?) geren.“ 203 Sehr. 
427 : „v. 203 scheint mir die Aenderung den engelen in 
der hohe (: chöre) für in den hohen der Hs. zwar nicht 
unbedingt nötig, aber sehr naheliegend.“ 208 wile = Schicksal, 
so häufig in der Kaiserchronik. 211 Sehr. 111,427: „v. 211 
1. danne st. denne; der Sinn ist: ‘gestatte mir die Rückkehr 
[dorthin], von wo ich hierher verbannt bin’, denne als Lokal- 
adverb ist mir wenigstens unbekannt.“ 269 Sehr. III, 427 : „Die 
Umstellung tach unde naht (:maht) liegt nahe, ohne aber 
notwendig zu sein.“ Dazu bemerkt Kraus, Deutsche Gedichte 
d. 12. Jhs, S. 242 f. in einer Zusammenstellung über die 
Wortgruppe naht und tach, daß Schröder an dieser Stelle mit 
Recht die Umstellung tach unde naht ablehnt. 278 Sehr. 
III, 427 : „In der Anrede an Maria muß es heißen : . . . . meile 
durch willen der reine (hs. reinen), der ime got selbeme 
behielt an dir : d. h. ‘ um der Reinheit willen, welche Gott für 
sich selbst an dir aufsparte’. Adjektivisches reinen gibt keinen 
Sinn. (h)reini ‘castitas’ ist bei Graff IV 1161 noen reichlich 
bezeugt; die Mhd. Wbb. bieten dafür nur wenige Belege: 
einem mitteldeutschen Gedichte käme wohl reinde zu (Ober- 
hess. Himlf. Mariae v. 444).“ 286 Sehr. III, 427 : „Scheinbar in 
der Hs. drei reimlose Zeilen, denn die Ausgänge toute: 
werche -.freute (in der Hs. jeweils mit Reimpunkt) können 
in der Technik unseres Dichters unmöglich einen Dreireim er- 
geben. Die Langzeile, welche Scherer Q.u. F. 7, 80 und A. Müller 
S. 21 richtig erkannt haben, stellt das Reimpaar her: dö er 
hangende drane toute, unde durch willen aller der werche da 
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er dich ie mite fronte.“ Kr. 1, 33 nahm wie ich in der 1. Auflage 
drei Verse an, indem er zu Vers 723 f. bemerkte: „Das Vor- 
kommen von Reimen auf unbetontes e ist allerdings für das 
Gedicht erwiesen: vgl. xcerche : fruote 286 (1. guote?) und 
hete: inlieze 664.“ 336 Leitzmann vermutet brieflich ein 

Kompos. durftnöt. 387 Sehr. III, 427 : „v. 337 (303, 16) ist das 
Uarre der Hs. in Warte ( = i eurer) zu ändern, nicht in Wäre“, 
ebenso Vers 432 und 691.“ 340 Sehr. HI, 427 f.: „Nach v. 339 
fehlt eine Reimzeile, die sich mit einiger Sicherheit ergänzen 
läßt : (nü löse mich von der heile). Han wende nicht etwa ein, 
daß gleich darauf wieder steht (344 f.) nü hilf mir, daz ich 
mine sele inphuore von deme beche, denn gerade in immer er- 
neuter Wiederaufnahme und Variierung des gleichen Gedankens 
beruht die stilistische Eigenart und Wirkung dieses Gedichtes.“ 
345 Sehr. III, 428: „v. 345 ist der schw. dat. (von dem) bechen 
unerhört und gewiß nur durch den Reimklang (: rechen) ein- 
geschmuggelt.“ 361 f. Sehr. III, 428 begründet seine Ver- 
mutung sehr glaubhaft: „Zu v. 361 f. ist ein Ueberblick Uber 
den Gedankengang von v. 344—367 notwendig: der Dichter 
fleht um Errettung seiner Seele; am Leibe möge Gott ihn 
strafen, dafür vor allem, daß er Christi Opfertod so schlecht 
gelohnt habe (350 ff.). Ja er will in diesem Erdenleben sich 
selbst dazu verurteilen, Gottes Rache zu erdulden (da u>il ich 
mir selbe umbe irteilen den dinen michelen gerien in disem 
libe über mich 358ff ). ‘Denn was mir dort, im Jenseits, zu- 
teil werden würde, das würde ich ungern erleiden’; dieser 
letztere Gedanke muß in den Versen 361 f. stecken, die ich 
so lese: daz mir dort ze teile (hs. leide) solde werden, daz 
irlite (hs. irteile) ich ungerne. ze leide möchte noch angehn, 
obwohl der neutrale Ausdruck ze teile unstreitig wirksamer 
ist: irteile ich ist ohne nähere Bestimmung (mir) überhaupt 
nicht zu halten und fiele auch dann noch aus Sinn und Kon- 
struktion. Es leuchtet ein, wie leicht Auge und Ohr von 
teile-irlite auf leide-irteile abirren konnten, zumal irteilen eben 
dagewesen war; und daß der so gewonnene Gedanke der 
richtige ist, beweist die weitere Ausführung v. 363— 367: 
‘jenes (die Strafe im Jenseits) könnte leicht zu lange währen 
( daz wurde lihte ze lenge ist. dieselbe ironische Ausdrucksweise 
wie mein daz irlite ich ungeme), während dies (die irdische 
Strafe) bald ein Ende nimmt; darum sei gepriesen, Herr, daß 
du mich hier entgelten läßt und dafür die Seele rettest.’“ 
381 Kr. I, 32 hält Ergänzung des Pers.-Pron. er für überflüssig; 
Leitzmann ist brieflich für Einschaltung. 385 Kr. I, 31 schlägt 
vor, werven in wervent zu ändern, da er 3. PI. Ind. Präs, 
annimmt. 386 Sehr. HI, 428: „Bei v. 386 daz ist hinen 
vurder der rät min möchte ich glauben, daß rnrder für 
vur nur einer Dittographie des Artikels seinen Ursprung 
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verdankt: so oft ich in der obd. Literatur des 12. Jhs. hinnen 
vur gelesen habe, hinnen vurder ist mir nicht vorgekommen.“ 
424 f. Sehr. III, 428 f.: „v. 423, 24. bergen eins der reizvollsten 
Verderbnisse. ‘Diese Welt’ heißt es ‘hat mich betrogen’, sie 
hat mir armen getan also vil manegem man, den sie hat 
beswichen. ein tei l hän ich irite harte gehenget. Hier ist die vor- 
letzte Zeile reimlos, und die letzte birgt jenes rätselhafte irite, 
das Scherer zuerst als tri te auflöste und das seither als ein 
Rest niederdeutscher Lautgebung (= ir ze) aufgefaßt wird. 
— Die Frage ist die : steckt die fehlende Reimzeue zu 423 — 
beswichen verstümmelt in 424? oder muß sie als gänzlich 
verloren angesehen und durch Konjektur ganz neu hergestellt 
werden? Die erstere Eventualität ergäbe etwa folgende 
Fassung: den sie hat beswichen. ein teil hän ich (ir entwichen ,) 
oder (mich ir geflizzen ) ir ze harte gehenget, entwichen hätte 
hier die keineswegs seltene Bedeutung ‘nachgeben’, also 
ziemlich die gleiche wie gehengen, und ausgefallen wäre 
der erste zweier parallelen verbalen Ausdrücke. Der Reim 
beswichen : entwichen begegnet z. B. Karaj. 112, 3. 4 (Q. u. F. 7, 25). 
Ich wähle diesen Weg der Emendation aber darum nicht, 
weil er das sonderbare irite unerklärt läßt, ja durch die 
Wiedergabe ir ze seinen niederdeutschen Ursprung zuzugeben 
scheint: der obige Einfall stammt denn auch bei mir aus 
einer Zeit, wo ich Scherers Deutung noch für möglich hielt. 
Jetzt bin ich überzeugt, daß die Reimzeile ganz verloren ist 
und sich eben nur anaeutend ergänzen läßt, und ich schreibe 
das Ganze so: den sie hat beswichen (mit ir argen slichen,) 
oder (ich hän mich ir geflizzen,) ein teil hän ich ir itelchaite 
gehenget, , partim eius vanitati indulsi’. Man denke sich 
nur im Original die Buchstaben Ic verwischt oder vernichtet: 
irite haite; irite blieb unverstanden (denn gewiß hat kein 
mittelalterlicher Leser die Scherersche Deutung vorgenommen), 
haite wurde als harte ‘gebessert’. Das subst. itelchait be- 
gegnet im 12. Jh. z. B. Prl. 681 ; die obd. Schreibung des diph- 
thonges ai muß im Original unbedingt häufiger gewesen sein 
als in unserer Hs., wo sie nur noch sporadisch begegnet (306, 10 
= 455f. laider, tail. 314, 13 = 787 waiz). u 440 unde relativisch. 
473 Sehr. 111,430: „nit : ubermuot ist zu keiner Zeit ein Reim 
gewesen; die Aenderung untriuwe und ubergit liegt nahe, 
und sie wird dadurch nicht unwahrscheinlicher, daß das 
subst. übergit zufällig in unsem Wbb. unbelegt ist: über- 
giteclich und übergirlich findet man bei Leser II , 1618, 
übergitic in der Sündenklage Montforts 25, 60, und so gut 
überäz, übertranc, ubergdust, übergiude u. a. in Beichtformeln 
und verwandten Denkmälern Vorkommen, dürfen wir auch 
zu dem stm. git ein Kompos. übergit ansetzen; das Abirren 
von dem ungewöhnlichen m das geläufige Wort erklärt sich 
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leicht.“ 479 Kr. I, 30 gibt als Erläuterung zu der Lesung 
sin guot den Sinn von Vers 477 — 479, wie folgt: „Wenn ich 
auch freundlich zu den Leuten sprach, trachtete ich doch, sie 
in ihrem Besitze zu schädigen.“ Sehr. III, 430 stimmt bei. 
501 — 505 Kr. I, 30: „Ob der Satz 501 richtig überliefert ist, 
lasse ich dahingestellt. Geradezu evident aber ist es, daß im 
folgenden etwas nicht in Ordnung ist. Hier sind entweder 
zwei Subjekte oder zwei Objekte. Durch die Annahme, daß 
der Schreiber ich 502 gegen seine Vorlage 503 nochmals ein- 
geführt habe, fügt sich alles auf beste. ‘Wenn ich selbst 
aber keine Begierde hatte, so wußte ich es zu machen, daß 
selbst eine sittsame Frau ihren Leib mit Hurern schändete.’ 
Er klagt sich also auch der Kuppelei an.“ Dazu gibt dann 
Sehr. III, 430 weitere Besserungen: „Von den grammatischen 
Unmöglichkeiten dieses Satzes hat Kr. S. 30 eine beseitigt, in- 
dem er das ich v. 503 strich. Es bleibt der dreifach anstößige 
Vers 501. Der Dichter hat sich v. 492—500 als einen rechten 
Frauenjäger geschildert, und er will offenbar fortfahren: ‘da 
aber, wo ich selbst kein Interesse hatte, wirkte ich doch 
dahin, daß eine anständige Frau ihren Leib mit Ehebrechern 
befleckte*. Unbedingt falsch ist in v. 501 iehtes , wir erwarten 
niht oder auch lihte; aber auch mich was umbe ist eine un- 
erhörte Verbindung; die Aenderung mir aver niht umbe war: 
— dar schneidet zu tief ein. Lieber schlage ich vor zu lesen : 
da mich aver lihte umbe wach, vil sciere vrumet ich das, 
das alzoges guot wip ze meile brühte irlip mit unrehten 
mannen. Zu ze meile bringen vgl. Ulr. v. L. Frb. 623,24.“ 
518f. Kr. I, 30 äußerte die Ansicht: „Daß andere nicht richtig 
sein kann, ist klar. Wenn man bedenkt, daß sich der 
Dichter der lancräche anklagt, wird man vielleicht der 
Aenderung von dinch in chint zustimmen. Dann ist zu 
schreiben: ich rach halt andere Hute chint. ‘Wenn mir die 
Leute durch Wort oder Tat etwas zu Leide taten, rächte ich 
es an den Kindern derselben’. Wegen der Ergänzung des 
Objektes ez vgl. Lob Salom. 81.“ Dagegen bemerkt Sehr. 
HI, 430f. überzeugend: „v. 513 halte ich im Gegensatz zu 
Kr. S. 30 für tadellos: höchstens mag man a)\derre st. 
andere schreiben, und in der folgenden Zeile wird der Gegen- 
satz zu diesem anderre durch minen st. dinen herzustellen 
sein, also: ich rach halt anderre liute dinch, an minen 
werchen was ich blint usw. Nirgends ist hier, wie Kr. be- 
hauptet, von ‘ lancräche ’ die Kede, und so wirken die von 
ihm eingefügten chint (st. dinch ) geradezu verblüffend. Der 
Dichter klagt sich der ‘ Rachsucht’ an, die nach altem Sprach- 
gebrauch ‘Scheltsucht, Tadelsucht’ einschließt: ‘ich rächte 
mich für alles, was man mir mit Wort und Tat zufügte; 
ich schalt eben, was ich an andern sah, und war blind gegen 
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meine eigenen Werke’.“ 546 Sehr. III, 431: „Die Form trehten 
(: unrehte), die v. 736 (: vehten) wiederkehrt und beidemal 
vom Schreiber mit drehtin, threhtin verwischt worden ist, 
wird für nähere Bestimmung von Zeit und Heimat im Auge 
zu behalten sein.“ 565) ff. Sehr, m, 431 : „v. 569—585 kommt der 
Dichter auf das Thema von v. 358 ff. zurück: Er fleht Gott 
an, ihn hier auf Erden, am Fleische zu strafen, damit für 
den Teufel ( den leidigen wizeneere) nicht allzuviel aufgespart 
bleibe (578); ‘hilf Gott, daß ich noch vor meinem Ende nach 
deinem Sinne werde’ (586 f.).“ 571 Kr. I, 32 verwirft mit Recht 
Diemers Aenderung niht gegenüber dem überlieferten iht. 
591 ubelen künde vgl. hunt verwäzen 771 ; verwäzzene hunt 786 
= Teufel. 600 f. Kr. 1 , 30 weist zur Begründung seines 
Besserungsvorschlags auf Yers 748 — 750 hin und faßt daz 601 
konzessiv; Sehr. HI, 431 stimmt ihm zu und übersetzt 601 
‘was ich etwa von ihr hier verdient haben sollte’. 609 Sehr. 
IH, 431: „Im Reim auf rede 1. antsege st. antsage, wie auch 
der einzige anderweitige Beleg W. Gen. 81, 21 antsegi bietet.“ 
625 f. Sehr, ni, 431: „Zu der verwaisten Zeile hiute also gnedich 
ist das Reimwort leicht gefunden, denn ein anderes Reim- 
wort auf gencedic als seclic und dessen Komposita ist im 12. Jh. 
kaum belegt (vgl. z. B. Millst. Ski. 95 f. Rol. 23, 8. Kehr. 119 f., 
15077 f.) und liutselich ist hier der denkbar passendste Aus- 
druck. Also lese ich: hiute also genmlich (und also liut- 
seelich), so (du) dö (weere).“ 631 Widersinnen — widersinden 
„umkehren“. 664 Leitzmann brieflich: „ Mete ? Vgl. 749 f. 
mite : heete, aber auch 779f- booten : liceten “ 666 Leitzmann 

brieflich : „niet? Vgl. 843 f.“ 667 Schröders Ergänzung (in) wird 
von Kraus, Dt. Ged. d. 12. Jhs, S. 235 offenbar nicht für nötig er- 
achtet; er sagt: „Sehr, will in riwen .“ 685—691 vgl. oben 
Nr. IV (Nabuchodonosor = Drei Jünglinge im Feuerofen und 
Aeltere Judith, Vers 33 ff). 65)6 — 711 vgl. Gebet einer Frau 
Di. 375, 9 ff. 709 Sehr. HI, 431 : „Hs. wände sit alle taten wird 
seit Scherer sit — si ez genommen; wie unwahrscheinlich 
das ist, hat schon die einleitende Betrachtung ergeben. Man 
hat aber auch gar nicht beachtet, daß das alle dieser Zeile 
(wände sit alle täten an alle ir sculde) nicht zum Subjekt 
gehören kann, denn die Ankläger Susannens, von denen hier 
die Rede gewesen ist, waren nur ‘duo senes’ und können 
nicht als edle bezeichnet werden. Es liegen nun verschiedene 
Möglichkeiten vor: 1. alle ist einfach aus der folgenden Zeile 
eingedrungen, 2. es ist verschrieben für allez oder alles; 
diese beiden Entstellungsarten erklären das wunderliche sit 
nicht: man muß zu jeder von beiden noch eine weitere Entstellung 
hinzunehmen, wie etwa die, daß sit die Konjunktion sit und 
als Variante zum Ersatz des gleichbedeutenden xcande 
bestimmt war, statt dessen aber das ähnlich aussehende 
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siz verdrängt hat. Ich ziehe eine dritte Erklärung der Ver- 
derbnis vor, welche das alle nicht antastet, und schreibe: 
wände siz mit alle täten usw. Der Schreiber sprang ein- 
fach von i zu i und schrieb sitalle, das unsere Herausgeber 
dann als sit alle gedeutet haben.“ 724 Kr. I, 33 f. schlägt 
wunden für gute vor aus Gründen des Keimes und des Inhalts; 
dann erhalte dtn selbes erst seine rechte Bedeutung: „Um 
deiner eigenen Wunden willen schone meiner Sünden“ 
(= Wunden, nach der Vorstellung auch dieses Dichters Vers 
751 ff.), eine geistreiche Antithese, die Kr. auch in der alt- 
engl. Literatur nachweist. Dagegen vermutet Sehr. III, 432 
hidde für gute und bemerkt dazu: „Der Ersatz des Reim- 
worts durch ein Abstraktum ähnlicher Bedeutung erscheint 
mir einfacher, als das von Kr. S. 33 f. vorgeschlagene wunden; 
hulde steht im Reim 409. 620. 633. 711.“ 729 vgl. oben Nr. II 
Summa Theologiae Vers 25. 738 Leitzmann schreibt mir: 

„6 als Interjektion sehr unwahrscheinlich (Lachmann zu 
Walther 76, 2); wohl öwi, (wt) gerne, vgl. 830.“ 745 f. Sehr. III, 
432 bemerkt ohne Aenderungsvorschlag: „Den Reim br innen: 
ende halte ich bei unserem Dichter für entschieden ver- 
dächtig, so geläufig der formelhafte Ausdruck gerade dieser 
Zeilen ist.“ 750 vgl. Anm. zu 664. 772 Kr. I, 32 hält die 
Ergänzung des Pers. Pron. er für überflüssig. 775 Kr. I, 30: 
„Du sögetäne chamfwät: die Besserung Die ergibt sich von 
selbst.“ Dagegen Sehr. III, 432: „Du ist allerdings verderbt, 
aber nicht, wie Kr. S. 30 als selbstverständlich ansieht, aus Die, 
sondern durch den gleichen Fehler des Rubrikators, der auch 
v. 617 vorliegt, aus Nu, das hier Konjunktion ist: Nä sögetäne 
chamfwät, herre, niemen nehät — , nü weere reht usw., ganz 
wie v. 338 ff. nü mich mine Bunde riuwen — , nü habe irbar- 
mede über mich. a 809 Leitzmann weist für tegeliches hin auf 
Gen. Fundgr. 2 , 35, 34; Graf Rudolf 8, 1 und Grimms Anm.; 
Ebernand 747. 3165. 3613, sowie weitere Beispiele ans Lanzelot, 
Flore usw. im Mhd. Wb. 812 f. Kr. I, 31: „Vers 811 bestiezen 
reimlos. Daß hier eine Zeile ausgefallen ist, ergibt sich 
daraus, daß der folgende Satz ohne jede syntaktische Be- 
ziehung ist. Was fehlt, ist ganz gut zu erkennen, etwa: 
ich waen du daz niht lieze, ob dih (st. hsl. sie) diu gotheit 
usw. Im vorliegenden Falle können wir sogar noch nach- 
weisen, daß der Blick des Schreibers von besticze gleich auf 
lieze abirrte; denn die Hs. hat bestieze. Nach was 817 ist 
natürlich ein Komma zu setzen, nach getete 819 ein Punkt.“ 
Dagegen Schröder III, 432 : „Der Besserungsversuch von Kraus 
S. 31 sagt mir nicht zu. Der Gedankengang ist von v. 807 
ab deutlich dieser: ‘ich habe keine Kraft gegen die (Teufel), 
die mich täglich anfechten und mich gar zu gerne des ewigen 
riches bestiezen (810 f.), wenn sie (deine Güte gewähren ließe. 
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Herr, dich) sandte die Gottheit vom Himmel auf Erden usw. ’ 
Die Ergänzung ist danach recht einfach und kann fast als 
sicher gelten, weil die Verderbnis sich graphisch von selbst 

erklärt: vil gerne bestiezen, ob sie (din guote 

lieze. herre, dih) diu gotheit von himele her in erde treip. 
Der Schreiber sprang von din gote auf diu gotheit über, din 

f uote, das er unterdrückte, kommt eben in diesem Passus • 
urz vorher (793) und kurz nachher (820) vor.“ 836 Sehr. 
IH, 433 verwirft mit Recht die Lesung der 1. Auflage dö in 
dem töde himel und erde allez (sc olde) erweget werden und 
gibt folgende Erläuterung: p Die Schwierigkeit des Verständ- 
nisses scheint durch die eigentümliche Scheidung des an- 
geredeten Heilands in du, 824 ff. 835 und din aotfich gewalt 
830 (= er 831. 833. 834) hervorgerufen; die Stelle (834 ff.) ist 
zu übersetzen: ‘Inzwischen brach deine göttliche Gewalt die 
Hölle, als du sterbend Himmel und Erde zur Erschütterung 
brachtest’.“ 837 Leitzmann schlägt brieflich vor: (dt) steine 
di. 841 zaten Prät. von zetten schw. v. = zerstreuen, aus- 
breiten. 849ff. Sehr. III, 433: „Zu v. 848 fehlt der Nachsatz, 
zu v. 851 die Reimzeile (in der Hs. Reimpunkt nach benomen 
werden); was im erstem gestanden haben muß, ist klar und 
kann überdies aus dem von dem Dichter benutzten Ezzo- 
lied 17, 9f. (dö ime der sterchore cham, der zevuorte im sin 
geroube al) und noch deutlicher aus dem Anegenge entnommen 
werden, das ihn ausschreibt, vgl. An eg. 39, 64 f. und besonders 
das Verspaar 38, 69 f., das wir umgestellt fast wörtlich in die 
Lücke nach 844 einsetzen könnten: (daz wart im üz der hant 
gezogen, da wart der tiuvel mit betrogen). Natürlich will 
jeder derartige Ergänzungsversuch nur den Gedanken und 
nicht den Wortlaut wiederh erstellen, und mit Rücksicht auf 
v. 851 könnte man etwa auch folgendes eintragen: daz er 
da hete verstoln, (daz muose er aüez wider geben. an dem 
töde gesigete daz leben-) im was sin sterchorre chomen. Ich 
fahre fort: daz ime ouch alle die benomen (hinnen vur ) 
werden die üffe dirre erden sin gebildet nach dire, daz gib 
in unde ouch mire usw. ‘ Alles was der Teufel vor deinem Opfer- 
tode an Menschen geraubt hatte, das mußte er heraus- 
geben. Daß ihm auch hinfort alle, die nach deinem Bilde 
geschaffen sind, entzogen werden, das gewähre du ihnen und 
mir!’“ 858 Sehr. HI, 434 kommt auf die gleiche Anzahl 
von Versen: „Das Gedicht zählt nach meiner Rezension 
858 Verse: 426 Reimpaare und dazu 2 Dreireime (645 — 47, 
720—22) mitten im Text.“ 
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CIV XIII. Upsalaer Sündenklage. 

XIII. Die Upsalaer Sündenklage 

ist eine poetische Beichte aus dem ersten Drittel des 
12. Jhs, allem Anschein nach „eine getreue, oft den 
Wortlaut beibehaltende Umreimung einer prosaischen 
.Beichte.“ „Von den uns erhaltenen prosaischen Beichten 
kann keine die Vorlage unseres Gedichtes gewesen sein, 
doch zeigt sich eine nahe Verwandtschaft mit einer 
Gruppe bayrischer Beichten ( MSD LXXVII, LXXXVII 
und XCIV— XCV1I; ferner stehen XC, XCI).“ 

Das Gedicht ist überliefert auf den drei letzten 
Seiten eines Upsalaer Miscellancodex von einer Hand 
des 12. Jhs, wovon die allerletzte Seite durch Abreiben 
vollständig unlesbar geworden ist, in mitteldeutschem, 
wahrscheinlich rheinfränkischem Dialekt. Die Reime weisen 
auf ein mitteldeutsches Original (vgl. muoter : bmodercn 
27. 28, vorthen : durftich 45. 46). „Der Versbau ist mit 
großer Freiheit behandelt, durchgängig regelmäßige Verse 
zu vier Hebungen waren gewiß nicht beabsichtigt.“ 

Ueber das Gedicht gehandelt hat nur K.v. Bahder, 
Germania 31, 99 — 104, „Gereimte Beichte aus Upsala“, 
wo er zum ersten Male eine Abschrift gibt; von ihm 
rühren die oben angeführten Angaben her, die er im ein- 
zelnen belegt. Mit dem Inhalt befaßt sich auch Paul 
Sprock hoff, Althochdeutsche Katechetik, Berliner Diss. 
1912, S. 76 — 78, durchaus zustimmend zu v. Bahders 
Auffassung. Vgl. ferner Kelle S. 187 u. Vogt S. 167. 

K.v. Bahder s Textherstellung konnte vollständig 
beibehalten werden, nur ist wie sonst w für das stell- 
vertretende mw eingesetzt. Schwankende Schreibungen 
wurden belassen, so auch häufiges th für kt. 

Anmerkungen. 1 Ich fir sacken 1. Pers. Präs. Ind. Sg. 
auf -en wie in geben 9, bekennen 43. 54 gegen bekenne 2. 
dcmo wie herro 2, in ennischo 12, gesühta : ruhta 33. 34, 
allemo 47 buza 48 weisen durch die Spuren eines volleren 
Vokalismus bestimmt noch auf das erste Drittel des 12. Jhs, 
vgl. v. Bahder S. 103. 2 drethin usw. mit th für ht. 3 heilier 
mit Ausfall des g im Inlaut wie ahnehtien 9, claich 42 gegen 
rnaniger 17, heiligen 38. 11 dat mit unverschobenem t gegen 
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XIV. Benediktbeurer Gebet zum Meßopfer. CV 

dreimaliges duz 38.42. 44 und iz 24. l!lf. manslath, mordes 
zerrissener Stabreim, vgl. Sprockhoff S. 77. 18 firwarth mit a 
für mhd. o wie van 26. 30. 35. 19 avunste mit v im Inlaut 
für b gegen häufiges b, vgl. im Auslaut gaf 36. 21 oberdrcinke, 
oberäze mit o für u. 27 minen st. Dat. Sing. Mask. neben mime 29, 
vgl. v. Bahder S. 101. 31 ftrbrohen mit unverschobenem k gegen 
häufiges ch. viren unde vasten Stabreim, vgl. Sprockhoff S. 77. 
42 claich aus clage ich, vgl. heilier 3. 52 Leitzmann schlägt 
brieflich vor: die dir mine „die da“. 


XIY. Benediktbeurer Gebet zum Meßopfer. 

Das Gedicht, aus der zweiten Hälfte des 12. Jhs 
herrührend, wurde von Roth als „Lied an Gott den 
Vater“, von Schmeller als „Gesang zur Messe“, von 
Wackernagel (Lit Gesch. 2 , S. 349) richtiger als „ein 
das Meßopfer begleitendes Gebet“ bezeichnet. Es hat 5 Ab- 
sätze von zweimal 16, je einmal 30, 10 und 22 Zeilen. 
Das Gedicht entbehrt des lyrischen Schwungs, enthält im 
Gegenteil trockene, fast logisch reflektierende Ausein- 
andersetzungen über das Meßopfer, woran sich jeweils 
Bitten anreihen. So kann ich die langatmigen Absätze 
nicht als Gesang, viel weniger noch mit Müllenhoff als 
Leich auffassen, sondern stimme mit Kelle überein, der 
es als strophisches Gedicht über die Messe für Laien 
bezeichnet. Aehnliche spätere Gedichte sind von Stein- 
meyer , Zs. f. dt. A. 1 7, 425 f. (etwa 1200) und 18, 455 f. (auch 
bei Freidank, s.Zs.f. dt.A. 19, 103) veröffentlicht worden. 

Das Gedicht ist überliefert in der Benediktbeurer 
(Oberbayern) Hs. 116, die jetzt in München cod. lat. 
4616 bildet = Schmeller, Zs. f. dt. A. 8, 117—119. 
Ausgabe in Roth, Denkmäler d. dt. Sprache (1840), 
S. 46 f. und in MSD 3 XLVI, Text I, S. 177—180 (von 
Steinmeyer mit der Hs. neu verglichen, s. Vorwort 
S. VH), Anm. II, S. 271 f. Vgl. auch darüber Q. n. F. 12, 
102 und Kelle S. 173 f. Der Dialekt ist bayrisch. 

In der Textherstellung ist die Abbreviatur un in 
unde aufgelöst und das bisweilen auf kurzen Vokalen 
sowie auf ai und ei stehende Längezeichen beseitigt. 
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cvi XV. Melker Marienlied. 

Anmerkungen. 7 enpMhe statt enphäch auch 57. 9f. 
in : ime wie 21 f. nam : ermane, 63f. den : beneme, vgl. auch 
58 f. dem : zem. 14 liehe hier und 52; lieh 26, lih 30. 49 du 
ruhte wie du breehte, dachte, haste, vgl. Weinhold, Mhd. Gramm. 2 
§ 402. 62 amen verdienen. 79 unde relativ. 92 ebenheüunge 
zu ebcnhellen st. v. übereinstimmen. 


XV. Das Melker Marienlied 

ist eine Verherrlichung Marias in vierzehn sechszeiligen 
Strophen, deren jede mit Sancta Maria schließt. Der Dichter 
häuft darin möglichst viele der üblichen, meist biblischen 
Bilder und Beiworte (vgl. Salzer, „Die Sinnbilder und 
BeiworteMariens“, Progr. von Seitenstetten, Linz 1889—93). 
Nach Keiles Vermutung hat vielleicht ein lat. Hymnus 
vorgeschwebt. Scherer wollte es harmonisch in Gruppen 
von 3, 3, 2, 3, 3 Strophen zerlegen, unter Hinweis auf Ezzos 
Gesang und das Lob Salomonis (Zs. f. österr. Gymn. 
1870, 8. 188 = Kl. Sehr. I, 598); aber wie eine der- 
artige Gliederung sich bei jenen Gedichten als unhaltbar 
gezeigt hat, so ist sie auch hier zweifelhaft (man kann 
nach dem Inhalt auch gliedern in Gruppen von 3, 2, 
1, 2, 4, 1, 1 Strophen), d. h. es ist unsicher, ob dabei 
eine bewußte Absicht vorhanden war. Steinmeyer, Zs. 
f. dt. A. 20, 127, hat mehr beiläufig auf gleichen Be- 
ginn von Str. 1 u. 2 Jü , 5 u. 6 mit E-, 7 u. 8 mit Do, 
9 u. 10 mit B-, 13 u. 14 mit Ch- hingewiesen; aber da- 
bei muß er in 6 Esayas lesen, während die Hs. Ysayas 
überliefert (vgl. oben X. Arnsteiner Marienlied 32) und 
9 mit einer, allerdings auch sonst vorgeschlagenen, Um- 
stellung beginnen lassen. Es ist möglich, daß das Lied 
zum Chorgesang bestimmt war; ich nehme auch hier 
nur zwei Haupthebungen als feststehend an (vgl. Vorwort 
zur 1. Auflage oben S. IV) und betone die erste Strophe 

folgendermaßen: 

* 

Jü in erde 
/ 

leit Aaron eine gerte. 

diu gebär mändalon, 
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XV. Melker Marienlied. 


CVII 


0 

nüssc alsd edile: 

0 0 

die süezec hast du füre bräht, 
müoter unc mdnnes rät, 

Suneta Maria. 

II off mann erkannte in dem Schreiber des Ge- 
dichts dieselbe Hand, welche die Melker Annalen nnd 
das Nekrologium in der gleichen Handschrift bis 1133 
fortführte, wonach das Gedicht in die erste Hälfte des 
12. Jbs zu setzen wäre; Scherer will es ins Ende des 
ll.Jhs verlegen. 

Das Gedicht ist überliefert in der Hs. J 1 des 
berühmten Benedictiner-Stiftes Melk (in Österreich unter 
der Enns), wonach es in Pez, Thesaurus aneedotorum 
(1721) und in Hoffmanns Fundgruben II, S. 142 — 144 
abgedruckt ist. Wackernagel nahm es 1859 in sein 
Deutsches Lesebuch auf, und 1870 erschien Strobl, Das 
Melker Marienlied in photographischer Nachbildung, mit 
einer Musikbeilage von Ludwig Erk. Den auf dem 
Rande rechts neben dem Liede der Länge des Blattes 
nach wohl erst im 15. Jh. eingetragenen Noten hatte 
letzterer den Text des Gedichtes unterlegt, aber sie 
haben mit ihm nichts zu tun, wie Scherer (s. u.) ge- 
zeigt hat. In MSB 3 bildet das Gedicht Nr. X1ÜCIX 
Text I, S. 151—154, Anm. II, S. 244—248. Die Mund- 
art ist oberdeutsch. 

Darüber gehandelt haben noch Scherer, Zs. f. 
österr. Gymn. 1870, S. 187—193 (= Kl. Sehr. 1, 597) 
sowie in Q. u. F. 12, 55 f.; Steinmeyer, Zs. f. dt. A. 20, 
127; Fr. von der Leyen, Kl. Beiträge zur dt. Literatur- 
geschichte im 11. und 12. Jh., 1897, S. 64 — 67; vgl. 
ferner Kelle S. 78; Vogt S. 170; Saran S. 257. 

Bei der Textherstellung konnte ich vollständig 
der Hs. folgen: tfiben = täten 62, flozzit=fUuzzit 66 und 
flöhet — fliuliet 69 haben wohl keine lautliche Bedeutung. 

Anmerkungen. 1 f. Jü in erde leite Aaron eine gerte 
ändern Wackernagel und MSB, um den ersten Vers länger 
zu machen. 2 Vgl. 4. Mose 17, 6 ff. 6 Vgl. Ezzo 165. 8 Vgl. 
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CVIII XVI. Mariensequenz aus St. Lambrecht. 

Arnsteiner Marienlied 44 ff. 15 Ygl. Richter 6, 36 ff. 22 Mancherlei 
Belege bei MSD, u. a. Hoheslied 6, 9. 29 Iluius virginis ge- 

nealogia ab evangelistis quasi linea ad hamum eontexitur , in 
cu ins fi>ie füius eius at Hamas annectitur, dum Jesus Christus 
de ea natus dicitur. Honorius August, spec. eccl. p. 906 ; vgl. 
v. d. Leyen S. 67 : „Der Vergleich Christi mit einer Angel 
(so z. B. Ezzolied 259 — 262) wurde auch rückwärts auf Maria 
und auf Christi Vorfahren übertragen: sie waren die Schnur 
an der Angel.“ 83 encorgen = encürgen sonst sw.; wegen des 
Reimes -en? 86 Vgl. Jesaias 11, 1 ; Arnsteiner Marienlied 32 ff. 
39 MSD I. 152 zu Str. 6, 4 unter dem Text: „woehsc ein gerten 
imme die Hs. ganz deutlich“ und in den Anm. II, 246 : „Hoff- 
mann vermutete gimme; daß aber gimme auch wie lat .gemma 
die Bedeutung , Knospe' hat, scheint unerweislich. Wacker- 
nagel ließ imme unverändert; möglich, aber nicht sicher ist 
Zachers üffe (Zs. f. dt. Phil. 4, S. 461).“ In der Besprechung 
von MSD * in der Zs. f. Österreich. Gymnasien 45, 139 machte 
sodann Kraus den sehr annehmbaren Vorschlag: „Diese viel- 
besprochene Stelle scheint mir am leichtesten geheilt, wenn 

nt m me 

man gerte danne einsetzt.“ 43 Vgl. Ezzo 170, Wahrheit 28 f. 
57 Vgl. Ezechiel 44, 1 f., Arnsteiner Marienlied 70 ff. 59 Hohes- 
lied 4, 11. 62 Taube und Turteltaube galten schon in der 
alten Zeit nicht nur als Sinnbilder des Hl. Geistes und Christi, 
sondern auch einiger Tugenden im allgemeinen und der Jung- 
frau Maria im besonderen, und zwar ihrer Einfalt, Arglosig- 
keit, Treue, Liebe und der Schönheit ihrer Seele, vgl. SalzerS. 136. 
(14 ff. Hoheslied 4, 12-14. 78 ztcissen = wiscen. 89 f- Judith 
15, 10: tu, gloria Jerusalem, tu laetitia Israel. 94 ff. Isidoras de 
ortu et obitu patrum c. 67 : Maria . . . templum dei, sacrarium 
Spiritus sancti. 


XVI. Die Mariensequenz ans St. Lambrecht, 

aus der 2. Hälfte des 12. Jhs, ist mit der Sequenz 
aus Muri (Nr. XVII) das erste sichere Beispiel für 
eine deutsche Sequenz, d. h. ein Gedicht mit sangbaren, 
ungleichen Strophen. Es finden sich darin die tradi- 
tionellen Bilder der Marienverehrung. „Die drei ersten 
Strophen sind, wie schon Mo ne bemerkte, Uebersetzung 
der ersten Strophen der Sequenz Ave pracclara (Mone 2, 
S. 355 — 357, Nr. 555). — Alles folgende aber weicht 
gänzlich ab, und es ist nicht wahrscheinlich, daß ein 
anderer lateinischer Text zugrunde liege.“ {MSD 3 
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XYI. Mariensequenz aus St Lambrecht. CIX 

Anm. II, S. 252 f.). Das Gedicht ist wahrscheinlich 
ein Bruchstück. 

Das Gedicht ist ü b e r 1 i e f e r t in d er Grazer Pergament- 
Hs. Nr. 287 (früher 39/17) aus dem Stift St. Lambrecht 
in Steiermark = Diemer, Dt. Ged., S. 384, und ist kritisch 
bearbeitet in MSD 3 Nr. XLI, Textl, S. 158 — 160 (von 
Schönbach mit der Hs. verglichen, s. Vorwort S. VII), 
Anm. II, S. 251—253. 

Darüber gehandelt hat ferner Scherer Q. u. F. 
XII, 68; vgl. Kelle S. 48, Vogt S. 170, von der Leyen, 
Kl. Beitr. S. 62 ff. 

Bei der Textherstellung ist e für e gesetzt und 
die Abkürzung von er aufgelöst. 

Anmerkungen. 5—8, ebenso wie 21, in MSD stark 
verändert, um reinere Reime zu gewinnen. Jedenfalls ist in 
6 die sunne beizubehalten und nicht den sunnen zu setzen: 
vgl. 11 diu sunne und MSD 3 I, 159: „Aenderung in den 
sunnen (so Scherer) scheint überflüssig.“ 16 Vgl. den Anfang 
des Melker Marienlieds (Nr. XV.) 17 dinchüs Halle bei 
einer Kirche, alle verte vgl. nhd. allerwegen. 22 Scherer hatte 
in MSD 1 vorgeschlagen: Du bist eine (ein) flamma und die 
Stelle mit andern verglichen, wo Maria als das Feuer des 
Lebens erscheint, in dem der alte Phoenix sich verjüngte. 
Dagegen bemerkt Steinmeyer in MSD * Anm. II, 252: „Aber 
nicht (lamme, sondern stamme ist überliefert. Da das Wort 
zwar häufig schwach flektiert, jedoch nicht als Femininum 
erscheint, so habe ich mit Scherer (ein) eingeschoben.“ eine 
allein. 81 er sprach in MSD ausgestoßen. — Die Reimpunkte 
sind in der Hs. öfters unrichtig gesetzt. 


XYII. Die Mariensequenz aus Muri, 

mit dem vorhergehenden Gedicht der älteste sichere 
Beleg für deutsche Sequenzen in ungleichen Strophen, 
ist eine Verherrlichung der Jungfrau Maria in den 
üblichen Bildern aus der zweiten Hälfte des 12. Jhs. 
Auch diesem Dichter hat die berühmte Sequenz 
Ave praeclara maris stella (Schubiger, Die Sänger- 
schule St. Gallens, exempla Nr. 56) vorgeschwebt, deren 
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CX xvn. Mariensequenz aus Muri. 

Melodie er auch allem Anschein nach seine Worte an- 
bequemte; der Inhalt ist jedoch nur an einigen Stellen 
verwandt. 

Das Gedicht ist vollständig überliefert in einer 
Hs. A , die früher Eigentum des Klosters Muri im Kanton 
Aargau war, seit dessen Plünderung im Jahre 1841 lange 
als verschwunden galt, bis Kelle S. 46 die überraschende 
Mitteilung machte, daß „das zierliche Büchlein indes 
ruhig im Handschriften -Schranke des Klosters Muri- 
Gries bei Bozen unter Nr. 99 steht.“ Graff hat Diutiska II, 
294 — 296 (1827) einen genauen Abdruck geliefert. So- 
dann befindet sich, als Ba und Bb bezeichnet, Vers 1 — 51 
und 1 — 39 in zwei Katalogen des Klosters Engelberg 
in Unterwalden, in welche diese Stellen aus einem 
verschollenen Missale des Klosters eingetragen sind 
(vgl. Bartsch, Germania 18, 49 f.). Schließlich findet 
sich Vers 41 bis Schluß in einer als G bezeichneten 
Münchener Hs., Cod. lat. Nr. 935, dem sogen. Gebet- 
buch der heil. Hildegard, s. Keinz, Münchener 
Sitzungsber. 1870, II, S. 1 13 f. A und B sind ober- 
deutsch, C mitteldeutsch. 

Ausgaben: Lachmann, Rhein. Museum III, 

g. 425—429 = Kl. Schriften I, 330—334; Wacker- 
nagel, Altdt. Lesebuch ‘Sequentia de S. Maria’; MSD 3 
XLII, Text I, S. 160—162, Anm. II, S. 253—256. 

Darüber gehandelt hat ferner Scherer, Q. u. F. 
12, 115 f.; vgl. auch Kelle S. 46, Vogt S. 170, von 
der Leyen, Kl. Beitr. 62ff., Saran S. 258. 

Bei der Textherstellung war mir A fast immer 
maßgebend. Ba und Bb stimmen mit A vielfach über- 
ein. Wo bei einer Lesart nichts mitgeteilt wird, ist immer 
A gemeint Aus C sind nur wirkliche Abweichungen 
angegeben, alle mundartlichen Schwankungen unerwähnt 
geblieben. Die Strophen sind nach den rotgeschriebenen 
Anfangsbuchstaben in A abgetrennt. 

Anmerkungen. 1 — 5 Lachmann, ebenso dann MSD, 
änderte: '. . . lielUer meres steme, . . . luceme, . . . zette, . . . 
capelle’, weil er glaubte, „daß die vier ersten Reime auf 
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XVII. Mariensequenz aus Muri. CXI 

lateinisches -a für dieses Gedicht zu roh sind.“ Dieser Grund 
ist nicht stichhaltig, und es ist kaum glaublich, daß ein Ab- 
schreiber für deutsche Ausdrücke des Originals später lateinische 
eingesetzt hätte; außerdem stimmt ‘ beslozzeniu cappdle’ in 
MSB nicht zu porta sanctuarii Ezechiel 44, 1, wohl aber 
hat bi&lozinu porta der Hs. Parallelen in Mariensequenz aus 
St. Lambrecht 4f. (= Nr. XVI), Amsteiner Marienlied 70 
(= Nr. X). Wgclouben Lachmann, MSB , „weil sonst das 
Gedicht als ein Lob der Trinität angekündigt würde“; für 
die Hs. spricht wäre rede v. 11. 87 mirantur ergo saecula 
quod aure virgo concipit Mone, Lat. Hymnen Nr. 419, 9 ff. 
66 Die Umstellung der im Eingang übereinstimmenden Vers- 
gruppen 60—62 und 63 — 65 in C beweist wohl, daß mit Hilf 
eine neue Strophe zu beginnen hat. 
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Vorbemerkungen zu dem Text der 
Gedichte. 


1. In dem Text der Gedichte ist die Schreibung hSrro, 
h§rre mit oder ohne Längebezeichnung in den einzelnen 
Gedichten nicht immer einheitlich durchgeführt. Im Hinblick 
auf die vorhandenen Beimbindungen (vgl. Paul, MM. Gramm.*, 
§ 46, Anm. 2, ferner Zwierzina, Zs. f. dt. A. 45, 19 u. Bohnen- 
berger, Zs. f. dt. Wortforschung 3, 106) kommt in Betracht: 
langes 6 für I (herren : Sren 31), IV (herrin : Israhelin 7, 
hfirrin : warin 33), X (heren : ereil 99, herren : scouwen 199, 
aber hfiren : gewillen 284), XI (hßrren : sfele 86), XJ3 (herre : 
sßle 64, 114, 428, 510, 646, hfirre : fire 319, 563, herre : sfire 447, 
hfirre : DanySlen 712), XIV (herre : 6re 77); dagegen kurzes e 
für VI (herren : liehtsternen 58), VIII (herre : verre 536), IX 
(herre : verre 172, 206, 510, 661, 812, 1029). 

2. In den Fußnoten ist zu 1,218 anstatt „218 tiufel s. 
Anm. u zu lesen: „218 tiefuel 219 s. Anm.“ 

3. Zu XII, 194 f. = Hiemer 299, 21 f. bemerkt Diemer in 
den Anm. S.74: „ln der Hs. heißt es ich newas ich zu niht 
worden got . . Daraus war zu entnehmen, die Worte daz 
was mir ungewizzen, die im Text zwischen worden und got 
stehen, seien von Diemer eingeschaltet. Die Kollation von 
Piper bemerkt über diese Stelle nichts. Da jedoch Schröder 
ITT , 434 diesen Vers nicht unter denen nennt, die ich in der 
1. Auflage als von Diemer eingeschaltet übernommen habe, 
wandte ich mich zur Beseitigung jeden Zweifels an die Biblio- 
thek des Chorherrenstiftes in Voran und erhielt die gütige 
Auskunft: „In der Hs. XI, Blatt 125. d heißt es: alle mine 
sorgen, ich newas ich zu niht worden, daz was mir un- 
gewizzen. got hete sich geulizzen.“ Es sind deshalb die 
Einschaltungszeichen < > bei Vers 195 zu tilgen, und die 
Fußnote hierzu wird hinfällig. 

4. In der Fußnote zu XII, 844 ist anstatt „s. Anm.“ zu 
lesen: „vgl Anm. zu 666.“ 

5. Das Längezeichen ist zu tilgen bei sin XI, 155, 
dageqen ist cs zu setzen bei routin VHI, 127, 166, 168, vgl. 
Anm. zu VIII, 99. 
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I. Ezzos Gesang. 

Der guote biseoph Güntere vone Babenberch 
der hiez machen ein vil guot werch: 
er hiez dl sine phaphen 
ein gnot liet machen. 

5 eines liedes si begunden, 
want si di buoch chunden. 

Ezzo begnnde scriben, 

Wille vant die wise. 

duo er die wise duo gewan, 

10 duo Ilten si sich alle munechen. 
von 6wen zuo den 6wen 
got gnäde ir aller sele. 

I. NA wil ih iu herron 
heina tcär reda vor tuon 
von dem angenge 
von alem manchnnne, 

5 von dem wistuom alse manicvalt, I 
(er an dien büchin stet gezalt, 
uzer genesi unde üzer libro regum, 
tirre icerlte al ze dien eron. 

Ich wil iu eben allen 
eine vil wäre rede vor tuon 
15 von dem minem sinne 
von dem rehten anegenge, 


I. 1 Nu Barack = .v In der Strassb. Hs. sind die Lücken 
der Initialen nicht ausgefüllt. 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. .Tahrh. | 
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I. Ezzos Gesang. 


von den genäden also manechvalt, 
d£ uns üz den buochen sint gezalt, 
üzzer genesi nnt üz libro regum, 

20 der werlt al ze genäden. 

II. Lux in tenebris, 
dag samen t uns ist: 
der uns sin lieht gibit, 
neheiner untriwon er ne fligit. 

5 in principio erat verbum, 
dag ist wäro gotes sun, 
von einimo Worte er bechom 
dire tverlte al ze dien gnädon. 

Die rede di icb nü sol tuon, 
daz sint die vier ewangelia. 
in principio erat verbum, 
daz was der wäre gotes sun: 

25 von dem einem worte 

er bequam ze tröste aller dirre werlte. 

0 lux in tenebris, 

dü herre dö der mit samet uns bist, 
dfi uns daz wäre lieht gibest, 

30 neheiner untriwe dü ne phligist. 
dü gebe uns einen herren, 
den schölte wir vil wol eren. 
daz was der guote suntach, 
necheines werches er ne phlach; 

35 dü spröche, ube wir (den behilten, 
wir) paradyses gewilten. 

Got mit siner gewalt 
der wurchet Zeichen vil manecvalt. 
der worhte den mennischen einen 
40 üzzen von aht teilen: 


28 dü herre 29 dü 35 (den behilten, wir) MSI) = fehlt. 
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von dem leime gab er ime daz fleisch, 
der tow bezechenit den sweiz, 
von dem steine gab er ime daz pein 
(des nist zwlvil nehein), 

45 von den wnrzen gab er ime df ädren, 
von dem grase gab er ime daz här, 
von dem mere gab er ime daz pluot, 
von den wolchen daz mnot. 
dno habet er ime begnnnen 
50 der ongen von der snnnen. 
er verleh ime sinen ätem, 
daz wir ime den behüten, 
unte sinen gesin, 

daz wir ime imer wuocherente sin. 

III. Ware got, ih lobin dih, 

<Mn anegenge gihen ih. 

taz anagenge bistü , trehten, ein. 

ih negiho in ander z nehein: 

5 der got tes himilis, 
wäges unde luftes 
imde tes in dien viem ist 
Ugentes unde lebentes. 
daz geskuofe dü allez eino, 

10 dü ne bedorftost helfo darzuo. 
ih ml dih ze anegenge haben 
in Worten unde in werchen. 

55 Wärer got, ich lobe dich, 
ein anegenge gih ich an dich, 
daz anegenge bistü, trehtin, ein: 
jä ne gih ich anderez nehein 
der erde joch des himeles, 

60 wäges unte luftes 

unt alles des (in den) vieren ist 


42 sweihc 45 MSI) ädran = adren s. Anm. 
61 (in den) fehlt, vgl. IH. 7 


60 lustes 
1 * 
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lebentes unte ligentes. 

daz geschuopbe dö allez eine, 

dü ne bedorftest helfene dar zuo. 

65 ich wil dich ze anegenge haben 
in Worten unt in werchen. 

IV. Got tu gescuofe al daz ter ist, 
äne dih ne ist nieht, 
ze aller jungest gescuofe du den man 
näh tinem bilde getan, 

5 näh tincr getäte, 
taz er gewalt habete. 
du bliesimo dincn geist in, 
taz er ewic mahti sin. 
noh er ne vorhta imo den tot, 

10 ub er gehielte din gebot. 

ze allen eron gescuofe du den man: 
du wissös wol sinen val. 

Got dft geschnofe allez daz ter ist, 
äne dih nist nieweht, 
ze aller jungest gescuofe dü den man 
70 näh dinem bilde getän, 
näh diner getüte, 
sö dü gewalt hüte, 
dü bllse im dinen geist in, 
daz er ewich mohte sin. 

75 noh er ne vorhte den tot, 
ub er behielte din gebot, 
zallen üren gescuofe dü den man: 
dü wessest wol den sinen val. 

Duo gescuof er ein wip, 

80 si wären beidiu ein lip. 
duo hiez er si wisen 


63 geschophe IV. 4 gtan 71 näh diner Di. — nach 
diner getan nah diner 76 din Di. = d$n 
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zuo dem vrönem paradyse, 
daz si da inne weren, 
des sinen obzes phiegen, 

85 unt ub siu daz behielten, 

vil maneger gnäden si gewilten. 
di genäde sint 8Ö mancvalt, 
so si an den bnochen stänt gezalt, 
von den brunnen, 

90 die in paradyse springent: 
honeges rinnet Geon, 
milche rinnet Vison, 
wines rinnet Tigris, 
oles Enfrates. 

95 daz scnof er den zwein ze genäden, 
di in paradyse wären. 

V. Wie der man getäte, 

tes gelingen wir leider nöte. 

turh tes tiufeles rät 

wie skier er eilende wart! 

5 vil harto gie diu sin scult 
über alle sin afterchumft: 
sie tcurden allo gezalt 
in des tiuveles gexcalt. 
vil mihil was tiu unser not: 

10 tö begonda richesön der tot, 
ter hello wuohs ter ir gewin, 
manchunne al daz fuor darin. 

Wie der man getete, 
des gehuge wir leider nöte. 
dnr des tiefelles rät 
100 wi schir er ellente wart! 
vil harte gie diu sin scult 
über alle sine afterchunft: 
duo wurde wir alle gezalt 


84 obscez V. 11 wos 
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in des tiefelles ge w alt. 

105 vil michel was diu unser not: 
duo begunde richesen der töt, 
der helle wuohs der ir gewin, 
manchunne allez vuor in. 

VI. Dö sih Adam dö bevil, 
dö was naht unde vinster. 
dö skinen her in weite 
die Sternen be ir eiten, 

5 die vil luzel liehtes puren, 
so berhte so sie wären: 
wanda sie beskatwota 
diu nebilvinster naht, 
tiu von demo tievele chom, 

10 in des gewalt wir wären, 
une uns erskein der gotis sun, 
wäre sunno von den himelen. 

Duo sih Adam geviel, 

110 duo was naht unte vinster. 
duo irscinen an dirre werlte 
dt sternen bire ziten, 
di der vil luzzel liehtes bären 
(sö berhte) so si wären: 

115 wante siu beschatewöte 
diu nebelvinster naht, 
diu von dem tiefel bechom, 
in des gewelte wir alle wären, 
unze uns erscein der gotes sun, 
120 wärer sunno von den himelen. 

VII. Der Sternen aller ielicli, 
ter teilet uns daz sin lieht, 
sin lieht taz cab uns Abel, 


106 rischesen 107 wosch VI. 1 f. s. Anm. 3 s. Anm. 
113 beren 114 (so berhte) fehlt, vgl. VI. 6 VII. 2 lieht 
= leth 
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taz wir durh reht ersterben. 

5 dö lerta uns Enoch, 

daz unseriu werh sin al in got. 
üzer der archo gab uns Noe 
zehimile reht gedinge. 
dö lert u/ns Abraham, 

10 daz tcir goto sin gehorsam, 
der vil guote David, 
daz wir wider ubelc 

Der Sternen aller iegelich, 
der teilet uns daz sin lieht, 
sin lieht daz gab uns Abel, 
daz wir dureh reht ersterben. 

125 duo lßrt unsih Enoch, 

daz unsriu werch sin elliu guot. 
ftz der archa gab uns Noe 
ze himele rehten gedingen. 
duo lert unsih Abraham, 

130 daz wir gote sin gehörsam, 
der vil guote David, 
daz wir wider ubele sin gnädich. 

Duo irscein uns zaller jungest 
Baptista Johannes, 

135 dem morgensternen gelich: 

der zeigöte uns daz wäre lieht, 
der der vil wserliche was 
über alle prophetas, 
der was der vröne Vorbote 
140 von dem geweltigen gote. 
duo rief des boten stimme 
in dise werltwuostnnge 
in spiritu Elie: 
erebenöt den gotes wech! 


VII. 12 Hier hört die Strassb. Hs. auf. 134 135 MSD 
= bap morgen Sternen gelich s. Anm. 138 p'ph'as 143 spi- 
ritu = spü 144 erebenöt MSD — er ebenoht uns s. Anm. 
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145 Duo die vinf werlte 

gevuoren alle zuo der helle 
unte der sehsten ein vil michel teil, 
duo irscein uns allen daz heil, 
duo ne was des langore bite, 

1 50 der sonne gie den stemen mite: 
duo irscein uns der sunne 
über allez manchunne. 
in fine seculorum 
duo irscein uns der gotes sun 
155 in mennisclfchemo bilde: 

den tach bräht er uns von den himelen. 

Duo wart gebom ein chint, 
des elliu disiu lant sint, 
demo dienet erde unte mere 
160 unte elliu himelisciu here, 
den sancta Maria gebar: 
des scol si iemer lop haben, 
wante si was muoter unte maget 
(daz wart uns sit von ir gesaget), 

165 si was muoter äne mannes rät, 
si bedachte wibes missetät. 

Diu gebürt was wunterlich: 
demo chinde ist nieht geltch. 
duo traute sih der alte strit: 

170 der himel was ze der erde gehit 
duo chömen von himele 
der engil ein michel menige, 
duo sanch daz here himelisch: 
gloria in excelsis. 

175 wie tiure guot wille si, 
daz sungen si sä der bi, 


145 f. s. Anm. 153 seculorum = selör 161 sancta 
= scä 167 geburht 174 gloria = gl’a 176 si sa der 
bi Haupt = si sider da bi Leitemann brieflich = sider sabi 
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daz was der ereste man, 

der sih in Adämes sunden nie ne bewal. 

Daz chint was gotes wislieit, 

180 sin gewalt ist michel unte breit, 
duo lach der riche gotes sun 
in einer vil engen chrippe. 
der engel meldöt in dä,, 
die hirte fanden in sä. 

185 er verdolte, daz si in besniten, 
duo begieng er ebreiscen site: 
duo wart er circumcisus, 
duo nanten si in Jesns. 
mit ophere löste in diu maget: 

190 des ne wirt von ir niht gedaget. 
zwo tüben brähte si für in: 
dur unsih wolt er armer sin. 

Antiquus dienim, 

der wühs unter den jären: 

195 der ie äne zit was, 

unter tagen gemert er sin gewahst. 
duo wuohs daz chint edele, 
der gotes ätem was in imo. 
duo er drizzich jär alt was, 

200 des disiu werlt al genas, 
duo chom er zuo Jordäne, 
getoufet wart er däre: 
er wuosch ab unser missetät, 
nehein er selbe nine hät. 

205 den alten namen legite wir dä hine, 

von der touffe wurte wir alle gotes chint. 

Sä duo näh der toufe 
diu gotheit sih ougte. 


178 in Adames Di. = mademes 192 armer MSD = 
armen 203 wosch 205 f. s. Anm. 207 Sä Haupt = Da 
208 sih ougte Haupt = ouch sih sa s. Anm. 
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daz was daz eriste zeichin: 

210 von dem wazzer machst er den win. 
drin toten gab er den 11b, 
von dem blnote nert er ein wib. 
di chrnmben unt di halzen, 
di machet er alle ganze. 

215 den blinten er daz lieht gab, 
neheiner mite er ne phlach. 
er löste mangen behaften man, 
den tiefel hiez er dane varen. 

Mit finf pröten sat er 
220 vinf tüsent unte mere, 

daz si alle habeten gnuoc: 
zwelf chorbe man danne truoc. 
mit fuozzen wuot er über fluot: 
zuo den winten chod er ‘rnowet’. 
225 di gebunden zungen 

di löst er dem stummen, 
er ein wärer gotes prunne, 
dei heizzen vieber lascht er duo. 
diu touben Ören er intslöz, 

230 suht von imo flöh. 

den siechen hiez er üf stän, 
mit einem bette dane gän. 

Er was mennisch unt got. 
also suoze ist sin gebot: 

235 er lört uns diemuot unte site, 
triwe unte wärheit dirmite, 
daz wir uns mit triwen trageten, 
unser nöt ime chlageten. 
daz lert uns der gotes sun 


209 das enste Zeichen Zeichen (sin) Schröder, Zs. f. dt. 
A. 47, 72 im Anschluß an Di., Beitr. e. eilt. dt. Spr. w. Litt. 
6, 11. 218 tiufel s. Anm. 223 suozzen 227 prinne 229 inz 
aloz 230 Di., Beitr. 6, 43 vermutete diu miselsuht flöh 
Haupt = floz 235 diemot 
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240 mit Worten jouch mit werchen. 
mit uns er wantelöte 
driu unte drizzicli jär, 
durch unser nöt daz vierde halp. 
vil michel ist der sin gewalt: 

245 diu siniu wort wären uns der lip. 
durch unsih alle erstarb er stt: 
er wart mit einen willen 
an daz crüze irhangen. 

Duo habten sine heute 
250 di veste nagelgebente, 

galle unt ezzich was sin traneh: 
sö lost uns der heilant. 
von einer siten flöz daz pluot, 
des pir wir alle geheiligöt. 

255 inzwischen zwen meintöten 
hiengen si den gotes sun. 
von holze huob sih der töt, 
von holze gevil er, gote lop. 
der tievel ginite an daz fleisc: 

260 der angel was diu gotheit. 
nu ist ez wol irgangen: 
dä an wart er gevangen. 

Duo der unser ewart 

also unsculdiger irslagen wart, 

265 diu erda irvorht ir daz mein, 
der sunne an erde nine scein, 
der umbehanc zesleiz sich al, 
sinen herren chlagete der sal, 
diu grebere täten sih üf, 

270 die töten stuonten dar üz 
mit ir herren geböte: 
si irstuonten lebentich mit gote. 

242 drizzihe 247 s. Anm. 255 f. «. Anm. 265 ir- 
vorht Haupt = iruorbt 267 zesleiz Haupt — zefleiz 
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d! sint unser urchunde des 
daz wir alle irsten ze jungest. 

275 Er wart ein teil gesunteröt 
ein luzel von den engelen: 
ze zeichene an dem samztage 
daz fleisc ruowöte in demo grabe, 
unt an dem dritten tage 
280 duo irstuont er von dem grabe, 
hinnen vuor er untötlich. 
after töde gab er uns den lip, 
des fleisch.es urstente, 
himelriche imer an ente. 

285 nu richeset sin magenchraft 
über alle sine hantgescaft. 

Daz was der herre der dä chom 
tinctis vestibus von Bosra, 
in pluotigem gewdte 
290 (durch unsih leid er nöte), 
vil scöne in siner stöle 
durch sines vater ere. 
vil michel was sin magenchraft 
über alle himelisc h^rscaft, 

295 über di helle ist der sin gewalt 
michel unte manicvalt: 
in bechennent elliu cbunne 
hie in erde joch in himele. 

Von der Juden slahte 
300 got mit magenchrefte 

diu helleslöz er al zebracb. 

274 ze ningest 275 Er MSD = Dr s. Anm. 278 fleiz 
286 ube 290 leider MSD — leid er s. Anm. 294 hers- 
eraft 299 Von Di. = Don s. Anm. In MSD ist Vers 
299 —310 (als Sir. 19) vor 275 — 298 (als Str. 20 u. 21) gestellt, 
vgl. Anm. in MSD II, 176 und die Einwände von Buchhole, 
Zs. f. dt. Fh. 33, Ulf. 
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duo nam er da daz sin was, 
daz er mit einem bluote 
vil tinre chouphet hiete. 

305 der fortis armatus 

der chlagete duo daz sin hüs. 
duo ime der sterchöre chom, 
der zevuorte im sin geroube al: 
er nam imo duo elliu sinu vaz, 

310 der dir e so manegez hie in werlt besaz. 

Dizze sageten uns € 
di alten prophete. 
duo Abel brähte daz sin lamp, 
duo hiet er dizzes gedanc, 

315 unt Abraham brähte daz sin chint, 
duo däht er her in disen sint, 
unt Moyses hiez den slangen 
in der wuostenunge hangen, 
daz di da lächen nämen, 

320 di der eiterbizzic weren: 

er gehiez uns näh den wunten 
an dem crfize wärez lächenduom. 

Duo got mit siner gewalt 
slöch in egyptisce lant 
325 (mit zehen blägen er se sluoch), 

Moyses der vröne bote guot 
er hiez slahen ein lamb. 
vil tougen was der sin gedanc: 
mit des lambes pluote 
330 di ture er gesegenöte, 

er streich ez an daz uberture. 
der slahente engel vuor dä vure: 
swä er daz pluot ane sah, 
scade dä inne nin gescah. 

304 s. Anm. 312 p'ph'e 316 sint Schröder, Zs. f. dt. 
A. 47, 72 = sin 8. Anv\. 318 wuostenunge Di. = woste- 
tunge 322 lachend’m 324 sluoch = slohc 
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335 Daz was allez geistlich: 

daz bezeichnet Christin lichin dinc. 
der scate was in den hanten, 
diu wärheit üf gehalten, 
duo daz mere osterlamp 
340 chom in der Juden gwalt 
unt daz opher möre 
lag in crücis altäre, 
duo wuoste der unser wigant 
des alten wuotriches lant: 

345 den tievel unt allez sin here 
den verswalh daz röte toufmere. 

Von dem töde starp der töt, 
diu helle wart beroubet, 
duo daz rnrnre österlamp 
350 fnr unsih gopheret wart: 

daz gab uns friliche widervart 
in unser alt erbelant, 
beidü wege unte lant. 
dar hab wir geistlichen ganc, 

355 daz tageliche himelpröt. 

der gotes prunno ist daz pluot: 
swä daz stuont an dem uberture, 
der slahente engel vuor dä fure. 

Spiritalis Israel, 

360 nü scouwe wider din erbe, 
want dü irlöset bist 
de jugo Pharaonis. 
der unser alte viant 
der wert uns daz selbe lant, 

365 er wil uns gerne getaren: 

den wec scul wir mit wige varen. 


336 xpinlichin 338 fif Di. = us 343 woste wigant 
Haupt = viät 344 wotriches 347 Von Di. = Don 
353 beidft Bartsch Germania 9, 60 — du 357 swä Di. = sw 
359 isrl’ 
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der unser herzoge ist sö guot: 
ub uns ne gezwivelet daz muot, 
vil michel ist der sin gewalt, 

370 mit im besizze wir diu laut. 

0 er ui benedicta, 
aller holze besziste, 
an dir wart gevangen 
der gir Leviathan. 

375 lip sint din este, wante wir 
den Üb irnereten an dir. 
jä trnogen din este 
di burde himelisce. 
an dich flöz daz fröne pluot, 

380 din wuocher ist suozze unte guot, 
da, der mite irlöset ist 
raanchun allez daz der ist. 

Trehtin, dü uns gehieze 
daz dü wär verlizze. 

385 dü gewerdötest uns vore sagen: 
swen dü, herre, wurdest irhaben 
von der erde an daz crüce, 
dü unsich zugest zno ze dir. 
din martere ist irvollet: 

390 nü leste, herre, diniu wort, 
nü ziuch dü, chunich himelisc, 
unser herze dar dä dü bist, 
daz wir di dine dinestman 
von dir ne sin gesceiden. 

395 0 crux salvatoris, 

dü unser segelgerte bist, 
disiu werlt elliu ist daz meri, 


367 gut 375 lip sint din este Di. = liep dieneste 
380 suzze 383 u. 384 dü s. Anm. 388 unsihic. zugest 
zugest (zweimal). 390 diniu MSD = dine 393 dine dinest- 
man MSD = dinest man 396 dü 
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min trehtin segel unte vere, 
diu rehten werch unser segelseil, 

400 diu rihtent uns di vart heim. 

der segel de ist der wäre geloube, 
der hilfet uns der zuo wole. 
der heilige ätem ist der wint, 
der vuoret unsih an den rehten sint. 
405 himelriche ist unser heimuot, 
dä sculen wir lenten, gote lob. 

Unser urlöse ist getän: 
des lobe wir got vater al 
unt loben es onch den sinen sun 
410 pro nobis crucifixum, 

der dir mennisce wolte sin: 
unser urteile diu ist sin. 
daz dritte ist der heilige ätem, 
der seol (uns) oucli genäden. 

415 w ir gelouben daz di namen dri 
ein wäriu gotheit si. 
also unsich (windet) der tot, 
sö wirt uns gelönet. 
dä wir den lip nämen, 

420 dar widere scul wir. Amen. 


II. Summa Theologiae. 

Got, vater ewich, ist daz angengi 
allir guoten dingin. 
der gibundin hät den diuval, 
des mäncraft wonit ubir al: 


400 diu MSD = di 401 s. Anm. 402 uns der 
zu wole Di. = uns der wole zuo 407 Anser 411 f. 
s. Anm. 414 (uns) MSB = fehlt. 417 (vindet) Di. = fehlt; 
MSD bemerkt hierzu: „unsichere Ergänzung von Diemer“, 
Leitemann vermutet brieflich nach daraus, Dt. Gedichte des 
12. Jhs. 4,179 uns (nähet) 418 wirt Di. = wir 
3 diuval Di. = diuuil 
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5 sü ist obiui dü dinc riehtinti, 
undin üf habinti, 
innin is sü si irvullinti, 
üzziu umbivähinti. 
dar an ist unvirwandilheit 
10 än unmüzzi undi äni arbeit. 

Ein gotis crapht in drin ginennidin, 
daz ist onch giläzzin den selin, 
di si habint insamint ungischeidin : 
rät, gihugidi mid dim wUlin. 

15 disi dri ginennidi 

sint immir insamint woninti. 
di ginädi uns got dö virliz, 
dö er unsich sin ädim in blis. 
dannin birin wir an der seli 
20 mid giloubin daz erlichi gotis bilidi. 

Got vori bimeinti in disin zwein dingin 
al sin lob vuri bringin, 
daz er si giwaltic undi güt: 
von den zwein er allü wundir düd. 

25 er ist kunic keysir alwaltic 
undi vatir woliwillic, 
zi dü daz wir hinnin 
beidi vorchtin unde minnin, 
daz wir ouch von disin dingin 
30 immir mugin sagin undi singin. 

Got alwaltig wolti irougin 

sini crefti vili dougin. 

der sin wistüm was dir rät, 

mit dem er ellü dinc giworcht hät. 

35 er was meistir undi wercman, 
sin gizüch was vil lussam. 


11 craspht ginendinin 21 disin zwein MSD = disi 
zuei 27 s. Anm. 33 wistüm Leitzmann brieflich = wiaheit 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrh. 2 
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er hiz werdin vuirin eingili, 
geisti höri joch vil edili: 
woli gizam den edilin, 

40 daz si alli vri wenn, 

daz ei merri wunni habitin, 
ob sin vrxllchin lobitin. 

Der eingil allir herist undir in, 

Lücifer giheizzin, 

45 der was als ein insigili 
näch demo vröni bilidi. 
sini herschaf gigebin ime durch güt, 
di keriter alli in ubirmüt: 
er chot wolti sizzin nordin, 

50 sin ebinsezzi des höhistin. 
dnrh daz was er virstözzin 
mit den volgintin imo ginözzin. 

Dö wart des nidis vatir Lücifer 
ein eingil abitrunniger. 

55 voni der höhi givil er sö nidiri, 
daz er nimmir knmit widiri, 
wand er virlorin hat den willin 
zallin gütin dingin. 
dö di gütin engili al 
60 ani sähin den sinin val, 
ziri herrin si sich gihabitin, 
vorchlichi sin lobitin: 
durch daz wart in gigebin, 
daz simir sulin insamint goti lebin. 

65 Der selbo der dir wisi undi almechtig ist, 
samfti irvulter disin gibrist: 
er gischüf zi der selbin heimi 
Adam üzzir demo leimin. 


43 in MSD = den 46 vröni MSI) — uorni 52 uol- 
ginti 56 nimmir kumit Di. und MSD = immir ni kumin 
60 ani MSD = an 
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dä was er arzit der wlsi, 

70 daz wir bistüntin in paradfsi, 
wanti jenir nözz im der ubili 
dl slni herin edili. 
got irwac dö dur ebindüri 
dl unsir brödi erdi widir dem vüri. 

75 Al des dir mennischi bidorfti 
in vimf dagin got vori worchti. 
an demo seehstin dagi worchter in, 
disft werilt al irwart durch in: 
er habiti in allin gischephidon 
80 wunni odir bilidi odir herzindüm. 
unsir chunftic ellendi 
was er mit disin allin drostinti, 
daz si unsich des irmanitin, 
daz wir beim zi der mendln hugitin. 

85 Von unsir herrin gischepphidi 
gab er uns misillchi crefti: 
emid demo steini 

gab er uns gimeini dl hertl der beini, 
mid poumi grimm 
90 der negili chlmin, 

(mid demo grasi) daz vachsi 
daz iz selbi wachsi, 
dl sinni mit den vllgintin, 

8wimmintin undi cresintin, 

95 mit der eingili bidrachti 

dl gütl von der ubulin schidinti. 


71 nözz im der Kraus = nöz zi der MSD = noz zi inder 
*. Arm. 73 dur Wackernagel bei Di. = dir 78 disft 
MSD = dis al ir wart s. Anm. 80 bilidi Di. = bilihi 
85 und 87 s. Anm. 88 gimeini dl W. Midier bei Di. — gi- 
manidi ohne darauffolgenden Beimpunkt. 89 grünin MSD = 
grunni 91 (mid demo grasi) Mi'uJenhoff = fehlt, daz = den 
8. Anm. 96 der = den schidinti s. Anm. 

2 * 
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II. Summa Theologiae. 


Von den anigengin virin 
got wolti den mennischin zirin: 
er gammi von dem vüri 
100 gisüni vili düri, 

von den luftin höhirin 

daz er mag gihörin, 

von den nidirin daz er gistinckin mag, 

von dem wazziri gismag. 

105 der hendi unde der vfizzi birüridi 
gilizz er imo von der erdi. 
er gischüf in üffrecht, daz er üf sehi, 
dä midi si wir gischeidin von dem vehi. 

D6 wart zi stunt mit dem eristin man 
110 suslich gidingi gitän, 
daz er ein einwig rungi 
mit demo giboti vur mankunni, 
ob er den sigi irwurbi, 
daz der mennischi nimmir irsturbi: 

115 wanti der unsir chempho dö giweich, 
leidir er unsich alli bisweich. 

Der engili minni undi gotis huldi 
virluri wir durch disi sculdi. 

• der tüvil wart ubir unsich giwaltig, 

120 wir wärin zwischilis dödis schuldig. 

sit chom zi der süni unde zi dem giwegidi 
sun gotis, bam der magidi: 
er nam von uns di döticheit 
unde gab uns di gotheit, 

125 want er dir inzwischin woldi wesin 
von des dödi wir alli sulin genesin. 


99 dem = (len 101. 102 Conrad Hofmann — von den 
hohirin lustin gihorin 107 uffriecht 115 s. Anm. 116 bi 
suech 117 minni Viper, Kollation Zs. f. dt.Phil.2ß , 481 minne 
l)i. 120 zwischilis Di. = szuschilis 121 der MSH — den 
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Do der eingil durh sin nbirmüt givil, 
ubir den gotis andin wart er weibil: 

Adam zi dem giwalti gihörti. 

130 gnädi gotis sft daz zistörti : 

der magidi sun wolti sinin ginannin 

voni des viantis giwalti giwinnin. 

ani imo zi vil biginit er, dö müser widir gebin 

daz er e von schnldin moehti habin. 

135 Adam der andir wolti sinin ginnanin 
von rechti widir giwinnin: 
er was von sundin reini, 
er drat di torcnlin altirseini. 
dö ächti der viant di meinnischeit, 

140 dä dir middi was virborgin dü gotheit. 
daz cbordir vrumiter irhangin, 
mid dem angili wart er givangin. 

Crist gab sini nnschuldi vir nnsir schuldi: 
tiuri chouft er unsich widir zi der huldi. 

145 Got wolti daz erüci in vir spaltin, 
disi werilt alli gihaltin: 
dö wart er unschuldig irhangin. 
er habiti vir enti dirri werilti bivangin, 
daz er sini irwelitin alli zi imo zugi, 

150 swenn er den viant bitrugi. 
durch des ellentin scalchis not 
leit der gotis sun hönlichin döt. 
des dödis craft dö irstarbti, 
mit demo Üb er sini holdin widir giarbti. 

155 Adam inslif, sin siti wart ingunnin: 

Evfin wart dannin bigunnin. 

beinis vesti wib von dem man giwan: 

mit vieischis brödi wart der wechsil gitän. 


142 giwangin 144 choufter Di. — chouf er 152 döt 
= dodh 153 s. Anm. 156 Evfin MSB = euim 


Digitized by Google 



II. Summa Tbeologiae. 


22 

invart ouch in sitin dü archa was, 

160 in der manchunni ginas. 
unsir heili was vrü bidächt: 

Crist in cröci joch in douffi hät si brächt, 

von des wundin wir birin giheilöt, 

der uns zi vesti mit brödi wart virdeilöt. 

165 Drü des heiligin erücis ort 
sint des giloubin drü wort: 
dar undir ist daz virdi 
der driir ein gimeiniu redi. 
der vrünti minnin undi der vianti 
170 breitoti di virdenitin hendi, 
an den sol üfrecht irstän 
swer mid goti wil volhertan. 
zi himili gidingi ob houbit ist: 
daz inthebit al din dougini gnädi, Crist. 

175 Swer sö wolli Cristis wegi volgin, 
der dragi sus sinin galgin, 
an dem er allin sinin willin 
von ubilin werchin raugi gistillin, 
sin selbes werdin ungiwaltig, 

180 goti gihörsam undi ehaltig: 
wil er dan also volsten 
äni rüm durch den gotis willin, 
so hat er den geistlichi gebilidöt 
der unsculdic durch in wart gicrücigot. 

185 Dü gotis minni ist ein kunigin 
undir allin dugintin: 
di sulin leitin vorchti undi züvirsicht 


158 wart = war 161 heili MSD = heil 162 eruci 
163 brin 167 undir MSD — undin virdi Di. — undi 
168 driir MSD — drun gimeiniu Di. = gimeiniu 170 brei- 
töti di virdenitin Di. = brei tott (brei toit Kollation Piper) 
di uir deratin 172 uol hertin 175 uolgi 185 Dev 187 di 
Di. = du 
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vuri dl gotis selbis anisicht. 
vorchti voni helli dinit in scalkis wis, 

190 gidingi des erbis in sunis wis. 
swenni si di minni volbringint, 
unzi si got irkennunt: 
äni vorchti bistet dar inni 
mid dem vatir in sunis wis dü minni. 

195 Got der dü minni ist hät uns offin gitän, 
wi wir di minni snlin hän. 
er gischüf an uns dü gilit alli 
ein andir dininti. 
dü gilit dü dir sint äni di äri, 

200 der bidurfi wir müri: 

nü ni mugin di ougin virwizzin 

di nidiri den vüzzin. 

alsus biri wir undir uns gilegin, 

wi wir brüdirlichi sulin insamint lebin. 

205 Wanti got al mag undi al güt wili, 
von dan wart der dingi so vili: 
swi si nnsich dunkin misllch, 
zi demo gotis lobi sint salli gilich. 
ist zweir libi middilanc 
210 obini gnädi, undini gidwanc, 

drowit uns zi der helli ellü dü giscaft, 
dü dir ist scarf undi darihaft: 
swaz dir ist sempfti undi wunniclich, 
daz dtnöt al deme gidingi in daz himelrich. 

215 Der viant an den gotis viantin 
richit den gotis antin: 
sinis nndankis (dimo) dinöt er. 


191 di minni Di. = dininni 194 dü = dev 195 ebenso. 
200 bidurfi Dt. = bidursi 201 virwizzin = uirwizzi 202 vüz- 
zin Haupt bei Di. = nuzzin 205 wili MSD — wil 209 zweir 
= zuewir s. Anm. 210 obini Di. = unolini 217 (dimo) Kraus 
— goti MSD = fehlt, s. Anm. 
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gotis holdin mit vorchtin machit er: 
er ni mag nimannin bivellin, 

220 war mid sin selbis willin. 

nnsir erdi ist er näch schibinti, 

di gnädi gotis üf zihinti. 

also müzzer goti dinon, 

imo selbin zi wizzi mürit er unsir 16n. 

225 Näch nnsir vordirin valli 

virvlüchit wart dü erdi imidalli. 
daz wazzir habiti got in rüchi, 
er gischid iz von dem vlüchi: 

(nnsich wolter) voni den meinin 
230 an dir douffi gireinin. 

di erdi giwüse dü sinvlüt, 

di undi giwihiti der heilant undi sin blüt, 

daz gimischit von sinir sitin ran, 

mit dem er unsich irlösti undi heim giwan. 

235 Crist unsir gisil dur unsich in grabi lag 
zwü nacht nndi einin dag. 
sinis einin dödis {. . . . 

) nacht, 

in des eri man dristunt bisouffit 
240 den man rechti gidonffit. 
dä snlin wir werdin 
sin ebinbilidi (üf erdin), 
jü der vordirin ingultin wir: 
der vur 6prechintin giloubin ginizzin wir. 

245 Houbit ist irstantin der cristinheit, 
des dü gilit alli habint undirscheid. 


218 machit = ähtit MSD, abgelehnt von Kraus, s. Anm. 
219 nimannin Haupt bei Di. — nin. annin 224 selbin = sellin 

s. Anm. 226 s. Anm. 227 in rüchi Di. — unruchi 229 (unsich 
wolter) Di. — fehlt = er wolti unsich MSD. 236 zwü = zn$ 
237 f. (lodis nacht ohne Lücke ; sowohl Di. als MSD machen 
unsichere Vorschläge, s. Anm. 242 ebenbilidi (üf erdiu) Di. 
= ebiu bi = ebinbilidi und erbin MSD. 
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er ni wil vurdir nicht irsterbin, 
voni dü sö ni mag zwischiligü douffi werdin. 
der dü gnäd ist, der hät avir bigunnin 
250 nnsirmo herzin einis brunnin: 
der mag unsich alli gireinin, 
ob wir di sundi lüttirlichi weinin. 
der dir lönit sin selbis gebi, 
der wil igilich sin gilit bringin, daz iz lebi. 

255 Got selbi lörti unsich chüschi undi dimöt, 
gidult undi wesin widir ubili güt 
undi vremidiz leit irbarmin, 
lerin di dumbin, helfin den armen, 
di wärheit bischirmin, ungerne swerigin, 

260 virmiden dü lastir joch werigin, 
vestin giloubin habin joch gidingi 
zi der cristinlichin minni, 
gotis wort gihörin, als iz imo gizemi, 
sö wir in bitin, daz ouch er unsich virnemi. 

265 Swi wir givallin, sö sol iz unsich rüwin 
undi suli wir goti vili wol gitrüwin, 
der Davidin deti lobisam, 
sit er Uriam virrit, dem er sini chonin nam, 
der demo scächeri sini meindät virliz 
270 und imo daz himilrichi gihiz, 

sö lang och der gotis dri stnnt virlouginöti, 
ist nü di himilsluzzili draginti. 
üzzir der aschin irlütiriti er unsich also daz glas, 
des gnädi was daz Paulus undi Maria ginas. 

275 Gotis brüt, dü seli adilvrouwi, 
vorchti dü der iri düwi. 
der lichami ist der seli chamerwib: 
er mag iri virlisin den ewigin lib. 

247 nicht = nich 254 iz lebi MSD = iz in ein lebi 
Anvt. 261 habi 262 minni Di. — minini 264 ouch 
euch 267 deti = dedthi 271 dri istunt s. Anm. 
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dü seli sol iri selbir rätin, 

280 alliz güt der düw gibltin. 

sü sol irsterbin der düwi kint 

(daz des lichamin ubilü werch sint), 

undi sol edilü kint giwinnin, 

dl sü zi demo gotis erbi mugi bringin. 

285 Der dir ist beidü got undi mennischi, 
der gibit urstendi zwischiligi: 
dl sßli lüt er von den sundin irstän 
joh vil lütirlichi rüwi hän. 
voni grabi irstent noch luiti vir slacliti 
290 an der jungistin wachti: 

zi der urteil ni chumint dl wirsistin, 
dl dir sint Vor virdeiliti. 
dl durchnachtigin sulin irdeilin, 
dl dir sint der zweir meddimin. 

295 Dü gotis urtül ist hl dougin, 
zi demo süntagi ist sü offin. 
manigin villit got mit seri, 
daz er sich zi demo güti kfiri: 
ob er sich dan bezzirin ni welli, 

300 daz er in vor geriwi zi der helli. 
zi jungist in offinimo zorni 
dl heliwin scheidit er von demo chorni: 
dä sihit ein Igillchir näch sin selbis wizintheit 
an demo gotis (süni) imo selbimo 11b odir leit. 

305 Säligin dl zi der zesiwin sint 
immir gotis kint! 

den vatir Grit dä zi himili der sun 
mid den er hät hl in erdi giwunnun. 


279 rati 280 gibiti 281 ir sterbi 284 di = zdi erbi 
— erbe B = erdi A. lieber andere unwichtige Lesarten von B 
zu V. 278 — 284 vgl. MSI) Str. 27. 294 zwgir MSI) = zeuir 

299 bezzirini ni 303 sin Di. = sen wizixncheit 304 (süni) 
= fehlt, s. Anm. 306 s. Anm. 307 £rit Di. = crit Jedoch 
nach Piper, Zs. f. dt. Phil. 20, 481 erit deutlich in der Hs. 
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insamint in drinchit er den win, 

310 zeichin der Üwigin mendin. 

mid din engilin sint si undötlich, 
mid in erbint si da daz bimilrich. 
got ist ir lib, räwa unde minni, 
alßö daz licht ist der ougin wnnnL 

315 Herro, di dir dinint, ist daz richi: 
wi mugin wir dir gilöni? 
dü dir nidir ginigi üf zi hevini den man, 
der von sundin was givallan, 
dü dir wesin woltis [unsir ginöz], 

320 dragint unsir burdin sö gröz. 
nü hästü, hßrro, dinin miltin rät 
allin dinin holdin zi vrowidi brächt, 
daz dih, unsir irlöseri, alliz daz lobi 
swaz dir ist undir deme himili joch dar obi. 


in. Lob Salomons. 

Inclita lux mundi, 
dü dir habis in dinir kundi 
erdin undi lufti 
unde alli himilcrefti, 

5 du sendi mir zi mundi, 

daz ich eddilichin deil müzzi kundi 
di gebi vili scöni, 
di dü deti Salomöni, 
dinir manicfaltin wisheit: 

10 ubir dich mendit dü cristinheit. 


318 gi uallin 319 [unsir ginoz] Di. — offener Baum für 
etwa 9 — 10 Buchstaben. 321 dinin miltin rät Haupt bei Di. 
= diniu ilten rat. 323 dih Di. — diz 

ID, 7 vili MSD = uoli 9 dinir Sievcrs = di s. Anm. 
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HI. Lob Salomons. 


Salomön Davidis snn was, 
dü ricbi er sit näch imo bisaz. 
durh sini8 vatir sculdi 
gond imo got sinir huldi: 

15 er sprach, daz er gebiti 
swedir sö er weliti, 
richtüm odir wfsheit. 
durch di sini vrumichheit 
er gihöhit in sö werdi 
20 ubir all!, di dir wärin an dir erdi. 

Der herro sich bidäcbti, 
zi goti er (sich) kärti: 

‘herro, dn weist vil wol, 
wi michil lüt ich biwarin sol. 

25 dü machi mich sö wisi, 
daz ich richti sö dir gilichi. 
wil dü mir den wistüm gebin, 
so mag ich immir örhafti lebin: 
daz ist dir allir meisti list, 

30 sö giwinnich swaz mir Üb ist.’ 

Dü stimmi sprach dannin 
zi demo kuninclichen manni: 
l nü dü virkom häst den richtüm 
nndi grifft an den wistüm, 

35 nü wil ich dich merin 
mid michilin erin: 
ich machi dinin giwalt 
wit undi manincfalt, 
daz man (den) dinin gilichin 
40 ni mag finden in allin disin richin.’ 


16 weliti Kraus S. 135 = wolti s. Anm. 22 (sich'» Sievers 
= fehlt, kärti Mül lenk off = keriti s. Anm. 23 f. Haupt bei 
Di. = herro du uil woli wrist al wi michil leuth ich bi wann sol 
s. Anm. 28 er liasti 30 giwinich 33 dü virkom Haupt bei 
Di. — do uir kor 35 dich MSD — dir s. Anm. 39 (den) 
Sievers = fehlt. 
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David ein duirir wigant, 
der alli sini not ubirwant, 
der bigondi also werdi 
allir erist her in erdi 
45 goti ein hüs zimmirön: 
des giwanner michilin lön. 
daz volworhti sSt Salomön, 
er zlrit iz mit mich[ilin eronj, 

(mit) manigir slachti wunnin 
50 demo himilischen kunigi zi minnin. 

Bin herro hiz Heronimus 
(sin scripft zelit uns sus), 
der heti ein miehil wundir 
üzzir einim büchi vundin, 

55 üzzir Archely 

(daz habint noch di Crichi), 
wi in Hiersalem giscach 
michilis wundiris gimach. 
ein wurm wüchs dar inni, 

60 der irdranc alli di brunni, 
dl dir in der burch wärin. 
di cistemin wurdin leri: 
des chömin di luiti 
in eini vil starchi nöti. 

65 Salmön der was richi. 
er ded so wislichi, 
er hiz daz luit zü gän, 
eini cisternam yullan 
meddis undi winis, 

70 dis allir bezzistin lidis. 
do er iz alliz üz gitranc, 


48 mich[ilin 6ron] Bartsch = mich Lücke für 8 Buch- 
staben. 49 (mit) Leitemann brieflich = undi MSD = fehlt. 
50 minin 53 heti Beitr. 11, 115 = heit = hat Li. miehil 
Li. — nuchil 54 vundin Li. — uindin 60 s. Anm. 68 vullan 
Li. = uulli 8. Anm. 
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Ul. Lob Salomonä. 


ich weiz er in släffinti bant. 
daz was ein michil gotis craft, 
daz imo der wurm zü sprach, 
75 der vreissami drachi. 
zi Salmöni sprach er: 

‘herro, nü virlä mich, 
sö biwisin ich dich 
einir vili michilin erin : 

80 zi dinim munstöri 

dö wurchist in enim järi, 
wil dü mirz gilobin (zuwäri), 
daz dfi snidis minü bant, 
vil manigir cläftirin lanc.’ 

85 Salomon sprach dö 
vil wislichin dir zü: 

‘nü sagi mirz vil schiri, 
odir ich heizzi dich virlisi.’ 
der wurm sprach imo zü: 

90 ‘ein tir gät in Libano, 
daz heiz dü dir giwinnin, 
di ädirin bringin. 
ich sagi dir rechti wi dü dü: 
dar üz werchi eini snür, 

95 dü wirt scarf undi was, 
dü snidit als ein scarsachs 
üffi den marmilstein: 
vil ebini müzzer inzwei, 
swi sö dir lib ist.’ 

100 der kunic vrowit sich des. 

Salomon was richi. 
er det so wislichi: 
er hiz imo snidin dü bant 
und virböt imo dü lant. 


74 znspranch 75 f. s. Anm. 82 gilobin MST> = gi 
loubiu (zuwäri) MSI) == fehlt. 91 giwinni 92 bringi 93 dü 
dü Di. = du 94 sunir 96 scarsach si 


Digitized by Google 



Ul. Lob Salomous. 


31 


105 dö vür er zi waldi 
mid allin sinin holdin. 
er vant daz dir in Lybano: 
zi steti [jagit] erz dd. 
dö jagit erz alli 
110 dri tagi volli: 

dö er daz dir dö giwan, 
dö was er ein vrö man. 
er hiz imo giwinnin 
di ädirin bringin. 

115 von dö wart daz hüs zi Hiersalem 
giworcht äni alliz isin. 

[Dö was d]az [hös richi] 
giworcht mid michilin vlizzi. 
di wenti wärin marmilstein vil wiz, 

120 daz himiliz undi der estirich. 
där inni hangitin scöni 
di gnldinin crönin. 
da was inni lux undi claritas, 
sfizzi stanc suavitas. 

125 daz was alsö lussam, 

so iz demo himilischin kunigi woli gizam. 

Dö lägil undi dö hantvaz, 
di viole undi dö lichtvaz, 
dö rouchvaz undi dö cherzistal: 

130 daz röti golt was iz al. 

daz bivalch man den öwartin, 
di dir got vorchtin, 
di dir dagis undi nachtis 
plägin gotis ammichtis. 

135 daz wart alsö gordinöt, 

als iz der wisi Salomön giböt. 

108 [jagit] MSB — Lücke für 5 Buchstaben, s. ,4nm. 
113 hizz s. Arm. 117 [Do was d]az [hös richi] MSI) = 
Lücke für 4 Buchstaben az Lücke für 7 Buchstaben. 124 s. Anrn. 
128 di MSB = duv 129 cherzistal Haupt bei Di. — cherzital 
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Ein kuuigin cliom sundir 
zi Salmöni durch wundir: 
dü brächti michilin scaz, 

140 thymiama undi opes, 
des edilin gisteinis 
grozzis undi kleinis. 

, sü was ein vrouwi vil rieh, 
iri gebi was vil kuniclich. 

145 Dü büch zelint uns vili giwis: 

in sinim hovi worchti man einin disc 
mid silbirin stollin. 
den disc trügins alli, 
in allin virin sin üf hübin, 

150 vur den kunic si in trügin. 
där obi goumit er scöno: 
daz holz kom von Lybano. 
demo der wistüm sl cleini, 
der virnemi waz dü zali meini. 

155 In sinim hovi was vil michil zucht: 
dä was inni allis gütis ginucht. 
sin richtüm imo vil woli schein: 

Bin stül was güt helphinbein, 
woli gidrüit und irgrabin, 

160 mid dim goldi was er bislagin. 
sechs grädi gingin dir zü. 
zwelf gummin dinötin imo dü. 
drü thüsint manigeri, 
di giwist er alli mid sinir leri. 

165 Sin dinist daz was vesti: 

sö min demo kunigi solti gebin sin ezzin, 
di scuzzilin undi di nepphi, 
di woli gisteinitin chophi, 


141 gistenis 148 salli s. Anm. 151 scöno MSB = 
sconi 152 kom = kon 154 s. Anm. 162 gumniir dinot 
imo 163 drü MSB = duv s. Anm. 168 chopin 
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daz was alliz guldin. 

170 si achden sinen huldin, 

(nihenis dinistmannis niwart min), dinotin gizogin- 
alsö gibot Salomön dir richi. [lichi : 

Sin dinist daz was vesti: 
so der knnic solti gän zi resti, 

175 sechzic irwelitir knechti 
di mösin sin girechti. 
der helidi igilich 
drüc sin swert nmbi sich, 
di dir in soltin biwachtin 
180 zi iglichin nachtin. 

von similichir ginözschaf 
vil michil was sin herschaf. 

Do chom du gotis stimmi 
zi demo kuniclichin manni: 

185 der wisttim imo zü vlöz, 

er ni wissi an dir erdi sinin ginöz, 
der imo gilich wäri 
in sinir vrambäri. 
alliz an imo gizirit was, 

190 in Hiersalem militaris potestas. 

Dö süz rechti virnam, 

vil harti sft sin irchom. 

sü sprach: ‘woli dich kunic Salomonen. 

in dimo hovi ist vil schöni. 

195 vil selic sint dü kint, 

dü dir in dinimo dinisti sint. 
dinis wistümis hän ich irvundin 
mer danni mir iman mochti irkundin. 
kunic, nü wis gisundi: 

200 ich wil heim zi landi.’ 


171 8. Anm. 175 qnechti 180 ichlichin 188 urambairi 
191 s. Anvi. 193 Salomonen Bartsch = salomon 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrh. 3 
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III. Lob Salomonä. 


Salmön (der was) heri, 
er hiz vur tragin gebi vil meri 
des edilin gisteinia, 
grozzis undi kleinis. 

205 mid allin erin hizzer (si) sä biwarin, 
er li si vrölichin von imo varin. 
vil minniclichi sü von imo irwant, 
er vrumit si ubir daz meri in iri lant. 

Der knnic bizeichinöt den got, 

210 der disi werilt hät gibilidöt, 
in des giwalt alliz daz stät, 
daz daz gistimi umbi gät. 
imo dinint vil vtö 
VIIII chori der eingilo: 

215 di lobint in mid allir macht. 

in simo hovi ni wirt nimmir nacht: 

dä ist inni daz ßwigi licht, 

des ni wirt hini vurdir zigauc nicht. 

Dü kunigln, so ich iz virnemin kan, 
220 bizeichinöt ecclesiam. 
dü sol wesin sin brüt, 
di minnit er dougin und nbirlüt: 
ich wßni simo gimehilöt si 
in communionem dei. 

225 dü sol imo gilichin 
in dugintin richlichi, 
ave sol giberin dü kint, 
dü dir got selbi ginennit sint. 

Di dinistmin, so ich iz virnemin kan, 
230 bizeichnönt bischoflichi man, 


201 (der was) 31 SD = fehlt ohne Lücke, vgl. 249 202 ineiri 

205 (si) = fehlt. 214 eingilo MSD = eingili 222 vninnit 
224 dei = di; s. Anm. 228 s. Anm. 229 ich Di. = sich 
230 bizeichnönt 31 SD = bizeichnot 
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ItT. Lob Salomona. 


35 


dt dtnunt imo in plichti. 
daz lüt soltin birichti, 
si soltin löri dt kristinheit 
trüwi undi wärheit, 

235 mid werchin irvullin 

daz si demo lüti vori zellin. 

Bi sulin vor den vröni disc 
goti bringin hostiam landis. 

Bt Salmönis zttin 

240 was sulich vridi undir din lötin, 
swelich enti dir man wolti varin, 
nibeinis urlongis wart man giwari: 
di heriverti wärin stilli. 
dö dagitin dt helidi Bnelli: 

245 niheinis urlougis wart ntni giphacht, 
man ni stillit iz alliz mid sinir kraft, 
als iz got selbi giböt. 
dö rtchsöti rex pacificus. 

Salomön der was höri, 

250 sin richtüm was vil meri. 
der des himilis walti 
nndi daz lüt sali bikalti: 
der röchi ans di gnädi zi gebin, 
daz wir immir insamint imo lebin, 

255 daz wir schinin in simo hovi 
mid vil michilimo lobi, 
daz wir in m&zzin gisen 
in der himilischin Hiersalöm. 


231 MSD — dinunt im plichti 232 s. Anm. 235 ir- 
vullin Di. = ir uillin 245 nini MSD — man 250 s. Anm. 
253 gebini 257 gisön MSD = gisehin 258 himlisckim 


8 * 
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36 IV. Natmchodonosor (Drei Jünglinge). 


IV. Nabuchodonosor 
(= Drei Jünglinge im Feuerofen und 
Ältere Judith). 

t got giborin wurdi, 
dö wilt er aller dirri werldL 
daz lüt was heidin 
undi was doch undirscheidin. 

5 där undir wärin 
di dir von goti lärin: 
daz wärin di herrin, 
di gütin Israhelin. 
ein andir si sagitin, 

10 also si gilesin habitin, 

daz got weri üffi demo himili 
sam giwaltig sami hi nidini. 

Ein kunic hiz Nabuchodonösor. 
den richin got den virkös er, 

15 sinü abgot er worchti 
äni gotis vorchti, 
eni sül guldin 

widir demo himilischin kunigi. 
dö sprach üzzir der süli 
20 daz gidwäs ungihuiri: 
si wäntin daz iz wäri 
der ir heileri, 
si irvnltin alli sin gibot, 
si giloubtin vil vasti an dü abgot. 

25 Dö lnitin simo zisamini 

mid trumbin joch mid cymbilin, 
mid phigilin undi swegilbeinin, 


IV. 2 werldi MSD u. Kraus I S. 22 — werihi 
dwäs Haupt in MSD = dicki was s. Anm. 


20 gi- 
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IV. Nabnchodonosor (Drei Jünglinge). 
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mid rottin nndi mid l\ r rin, 
mid pfiffin nndi mit sambücin. 

30 so lobitin ei den grimmin 
mid sö gitänimo gnlüti, 
sö bigingin si sini ziti. 

Dar kömin dri herrin, 
di dir goti lib wärin: 

35 der eini hiz Sydrac, 
dir andir Misac, 
dir dritti Abdenago. 
voni goti bridigötin sin dö, 
den heidin knnic woltin si bicherin: 

40 er ni wolti si niwicht hörin. 

Der knninc hiz dö wirchin 
einin ovin erinin: 
den hizzer dri dagi eddin, 
du drü kint zi demo ovini leiddin, 

45 ob min in daz für nanti, 
daz si ir got irchantin, 
ob si daz fuir sähin, 
daz si sinin got jähin. 
dü drü kint sprächin vor deim vüri: 

50 1 dinü abgot sint nngihuiri. 
wir giloubin ani den Crist, 
der (dir) gischüf alliz daz dir ist, 
der dir hiz werdin 
den himil joch di erdin: 

55 sin ist al der ertrinc. [gidinc.’ 

kunic Nabochodonösor, dinü abgot sint ein dru- 

29 sambuce, danach so bigingin, sodann Lücke für etwa 
16 Buchstaben, hierauf mid cimbilin : vgl. MSB zu Str. 3, 6 
s. Anm. 31 s. Anm. 32 ziti Bi. — zi 36 Misac = mi- 
sahel (vgl. Baniel 3,12: Sadrach, Mesach, Abednego; Baniel 
1,6: Misael) 42 erini 45 für = fuvr s. Anm. ölgelonbin 
52 (dir) Einschaltung von Behaghel nach brieflicher Mitteilung 
in Uebereinstimmung mit der Wiederholung der Verse 51 — 56 
in Vers 127—132. 56 sint ein drugidinc MSB 6, 8 = sint 
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38 IV. Nabuchodonosor (Drei Jünglinge). 

Der kunic hiz di heidini gen zi samini, 
dragin dü drü kint zi dem ovini: 
wi ubili sis ginuzzin, 

60 di sin den ovin schuzzin! 
daz fuir slüg in ingegini, 
iz virbranti der heidinin eini michil menigi. 
got mid sinir giwalt 
machit in den ovin kalt. 

65 di üzzirin brunnin, 
d! innirin sungin: 
dö sungin si dar inni 
dü süzzirin stimmi. 
dö sungin sin dem ovini 
70 ‘gloria tibi, domine! 
deus meus, laudamus te.’ 
si lobitin Crist in dem ovini. 

Also di beidini daz gisähin, 
vil harti si zwivilötin: 

75 also harti so si getorstin, 
sö lobitin si den vurstin. 
si sprächin, daz unsir got weri 
ein vil güt helpheri, 
daz er mid sinir giwalt 
80 machit in den ovin kalt 
undi er mid simo drösti 
dü drü kint also sampfti irlösti. 

Der kunic Nabuchodonosor undi sinü abgot 
wurdin beid[ü zi] Babylonia gilastiröt. 

85 ein herzogi hiz Holofemi, 


ungihuiri ein drugi dinc; die Ausschaltung von ungihuiri 
wird auch befürwortet von Kraus A. f. d. A. 17, S. 22 und von 
Beliaghel in brieflicher Mitteilung aus dem zu V. 52 ange- 
gebenen Grunde. bl di = duv 64 ouim 65 ff. s. Anm. 
68 dü Paul — mid MSD = di 69 den 76 s. Anm. 81 do- 
rosti 84 beid[ü zi] Di. = beid Lücke. 85 Holoferui = holo- 
fern s. Anm. 
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IV. Nabuchodonosor (Judith). 
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der streit widir goti gerni: 
er hiz di alliri wirsistin 
sinin siti lernin, 
daz si wärin nidio 
90 undi niminni gnädich, 
noch üzzir iri mundi 
nlman nicheini güti redi vundi, 
nicheini güti antwurti, 

(ni) wäri mid iri scarphin swerti. 

95 ‘wazzir undi vüri 
mach in vili diuri, 

undi sich swer dir ebrßschin icht kan, 
daz iri nibilibi lebendic niman.’ 
daz was dir argisti lib: 

100 sit slüg in Jüdith ein wib. 

Oloferni dö giwan 

ein heri michil undi vreissam 

an der selbin stunt, 

der beidin manic tnisunt. 

105 er reit verri hini westir 
durch dü gotis lastir, 
dä bisazzir eini burcb dü bczzit Bathania 
dü slüg in dü scböni Jüditha. 

D6 sazzer drumbi, daz is wär, 

110 mer danni ein jür, 

daz er mid sinin gnechtin 
alli dagi gi zi deri burc vechtin. 
di drinni wärin, 
des hungiris nüch ircbümin: 

115 di dir vori säzzin, 
di spisi gari gäzzin. 


87 wirsistin = wirsistin man s. Anm. 92 nicheini Di. 
— rach heini 94 (ni) fehlt, s. Anm. 95 Wazzir mit großem 
Anfangsbuchstaben, vüri (vuore) MSD — uur s. Anm. 98 in- 
bilibin 101 MSD — Do gi wan oloferni 103 s. Anm. 
104 thuisint 107 bisazzit 114 ircbümin MSD = irchomen 
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IV. Nabuchodonosor (Judith). 


Do sprach Olofemi, 
di burc habit er gerni: 

‘nü hät mich michil wundir, 

120 daz habitich gerni irvundin, 
an wen disi burgeri jehin 
odir an wen si sich helphi yirsehin 
odir wer in helphi dingi: 
si sint näch an dem endi.’ 

125 D6 sprach der burcgrävi: 

‘swigint, Oloferni, 
wir giloubin an den Crist, 
der dir gischüf alliz daz dir ist, 
der dir hiz werdin 
130 den himil joch di erdin: 

sin ist al der ertrinc, [gidinc/ 

kuninc Nabuchodonösor, dinö abgot sint ein dru- 

D6 sprach abir einir 
der selben burgeri : 

135 ‘nü giwin uns eini vrist, biscof Bebilin: 
ob iz üwiri gnädi megin sin, 
ir giwinnit uns eini vrist, 
s6 lanc so undir drin tagin ist, 
ob unsich got durch sini güti 
140 lösi üzzi dirri nöti. 

ni loser unsich nicht danni, 

in dirri burc dingi swer so dir welli.’ 

Do gided dü güti Jüdithi, 
dü zi goti wol digiti: 

145 sü hizzir machin ein bat. 
ziwäri sagich ü daz: 
sü was diz allir schönis wib. 


117 Pö MSB — do klein, olofern 122 ani 139 s. Anm. 
141 ni MSB = nu 143 iudith 147 sü Bi. = so allir Bi. 
= ailic s. Anm. 
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IV. Nabuchodonosor (Judith). 
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[sü zirti woli] den ir lib. 

8ü undi [ir wib Avi, 

150 di gingin] zi wäri 
üzzir der burgi 
undir di heidinischi menigi. 

DÖ sprach Oloferni, 
di burc habit er gerni: 

155 ‘ich gisihi ein wib lussam 
dort ingegin mir gän: 
mir ni werdi daz schöni wib, 
ich virlüsi den lib. 

[nü dar], kamirari, 

160 ir machit mirz bi[gähin], 
daz ich giniti minis libis 
in samint demo scönin wibi.’ 

Di kamiräri daz gihörtin: 
wi schiri si dar kertin! 

165 di vronwin si üf hübin, 
in daz gezelt si si drügin. 
dö sprach dü güti Jüdithi, 
dü zi goti woli digiti: 

‘nü daz als8 wesin sol, 

170 daz dü, kuninc, mich zi wibi nemin solt, 
wirt dü brütlouft gitän, 
iz vreiskin wib undi man. 
nn heiz dragin zasamini 
di spisi also manigi.’ 

175 do sprach Oloferni: 

‘vrouwi, daz dün ich gemi.’ 


148 — 150 [ ] Ergänzungen von Di. 155 — 160 nach der 

in MSD vorgenoinmenen Umstellung = 159. 160, sodann 
155—158 159 (nu dar] MSD = [er hiz di] Di. = Lüche, 

160 bi[gähin] MSD — bi[warin] Di. = bi Lücke, s. Anm. 
167 iudith 172 vreiskin Behaghel brieflich = vreiskint 
176 urouy 
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IY. Nabuchodonosor (Judith). 


Do hiz min dragin zisamini 
di sptsi also manigi, 
mit alli di spisi dö in demo hero was: 
180 zi wäri sagin ich ü daz. 
dö schancti dö güti Jüdithi 
dö zi goti woli digiti, 
sö undi iri wib Avi, 
di schanctin wol zi wäri: 

185 der zenti saz öffin der banc, 
der hetti din win an dir hant. 
dö dranc Holoferni, 
di burc di habit er gerni: 
durch des wibis (vröti) 

190 er wart des winis mödi. 

Den kunic dröc min släffin, 

Jödith dö stal im daz wäffin. 
dö gi sö vallin an diz gras, 
sö betti als ir was, 

195 sö sprach: ‘nö hilf mir, alwaltintir got, 
der mir zi lebini giböt, 
daz ich dis armin giloubigin 
irlösi von den heidinin.’ 

Dö irbarmötiz doch 
200 den alwaltintin got: 

dö santer ein eingil voni himili, 
der kuntiz deri vrouwin hi nidini: 

‘nö stant öf, dö göti Jödithi, 
dö zi goti woli digiti, 

205 unde geinc dir zi demo gizelti 
da daz swert si giborgin. 
dö heiz din wib Avin 
vur daz betti gähin, 


181 iudith 183 ava 185 s. Anm. 189 (vröti) fehlt, 
in MSI) nac Hofmann ergänzt, s. Anm. 190 nwinis 193/ - . 
s. Anm. 
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ob er äf welli, 

210 daz sü in eddewaz ävelli. 
du zfihiz wiglichi 
undi slä baltlxchi, 
dü slä Holoferni 
daz houbit von dem büchi, 

215 dfi lä ligin den satin buch, 
daz houbit stöz in dinin slfich 
undi genc widir zi der burgi: 
dir gibütit got voni himili, 
daz du irlösis di israhelischin menigi.’ 


V. Auslegung des Vaterunsers. 

Selb diu gotes wishait, 
diu durch uns nam die menneschait, 
diu ldrt uns minne unt vorhte 
mit pilede joch mit Worten. 

5 er ist herro unde got: 

wirchen sculen wir sin gebot, 
er ist vater, wir din chint: 
wie suoze dise namen sint ! 
wir sculn in furhten unte minnen 
10 mit sunilichen dingen. 

mit ten zwain wir genesen, 
so wir singen unte lesen. 

Ein gebet er uns selbe brähte, 
des dä vor niemen gedähte: 


210 in eddewaz Di. = meddewaz 211 wiglichi MSD 
= wiblichi 212 baltlichi C. Hofmann — slabranihichi = 
vrabillichi MSD s. Anm. 216 dinin Di. = ginin slflch 

M D = stuchin, s. Anm. 217 zi der burgi MSD = in der 

burgi 

V. 3 vorhten 7 diu = die 9 furhten B — . . men A 
13 Ein = Sin Mone. 
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V. Auslegung des Vaterunsers. 


15 iz ist pater noster genamet. 
iz pigrifet allez daz insamet 
mit churzlichen Worten, 
des menske ie bedorfte 
ze disses libes friste 
20 joch zer Ewigen geniste. 
dä sint inne siben bete: 
sibene sint ouch der gebe 
des heligen gaistes, 
des unseren ewartes (unt) maisters. 

25 Diu vorhte des oberisten gotes 
daz ist diu gebe zaller vorderest. 
diu guote mit ter verwizzenhaite 
diu chan sich wole braiten, 
mit ter sterche der rät: 

30 urmär ist der siu samet hät 
mit der vernunste der wistnom, 
äne dei wir rehtes niene tuon : 
mit disen siben virtutibus 
sö 8cul wir sülin unser hüs. 

35 diz sint dei siben cherzestal, 
diu erlühtent uns den gotes sal. 

Sö wir lesen an der ö, 
die got sante den Juden e, 
die dwanch tes wizes forhte, 

40 als ir ubele des pedorfte, 
alsö der magezoge tuot 
des chindes getelösez muot: 
swä si missegiengen, 


18 mennisch B 20 unde ze der B 21 bete B = gebet A 
22 fehlt in B 24 wartes maisters A , ewartes meiste- 
rn 26 . . . dirost B 27 verwizzenhait 29 sterche B 
— sterch A 30 urmär MSD = ür vorist 32 dei B — 
die A 33 disenen sibenen A — siben B 36 . . . erlouhtent 
uns B — die uns luthen A 41 alsö B = alse A 42 getelösez 
= getel A = ... teloses B 43 swä B = so . . . . A 
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den scaden sie sä enphiengen. 

45 ir herro was so vorhtlich, 
ir vorhte was so sorcllch. 
diu gnäda temperet nü daz reht, 
ze sune ist worden der chneht, 
vater ist, der 6 herro was: 

50 so begagenet im misericordia et caritas. 

Nü wir einen vater haben, 
nü sculn wir denchen ane den namen. 
welle wir haizen slniu chint, 
wir muozen bileden slniu dinch, 

55 mit sunelichen dingen 
des vater erbe gewinnen, 
unseren bruoder, der sin chint ist, 
minnen, sam uns tete Crist, 
der durch einer bruoder not 
60 lait den scantlichen tot. 
fliesen wir die minne, 

wie geturren wir den pater noster gesingen? 

86 quit diu bete allerist: 

‘vater, dü der in den himelen ist, 

65 geheleget werde der name din’, 
dä wir getoufet inne sin, 
vone Christo Christiane, 
daz wir der sunte gesten sam äne, 
sö wir ze dem ersten wären, 

70 dö uns dir chint gebären 
diu genäde unter din gaist. 
des versehen wir uns danne aller maist, 


46 sorcllch = s . . . . lieh 47 temperet B = tempret A 

48 der chneht MSI) = d 6t A = daz reht B 50 be- 

gegenet B in miseda et caritas A = im miser . . . B, s. Anm. 
51 einen B = ein A 55 B = mit sunelich minnen A 62 den 
pater gesingen B = pat. n. singen A 63 all6rist B — alle 
erist A 67 Christiani A = . . . . e B 69 ze dem B = 
zem A 72 uns danne B = dan A, s. Anm. 
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V. Auslegung des Vaterunsers. 


so wir resten von der erde 
unte anderstunt widerbom (werden). 

75 Sälich sint die fridasamen: 
die erent wol des vater namen, 
die wellent hie sunliche leben: 
daz muoz diu gotes vorhte geben, 
die sorgent zuo dem suontage, 

80 si suonent sich hie unze si magen, 
si ne opherent deine vater nieht, 
unz sie dem bruodere sculn ieht. 
die vorhten David habete, 
dö er sinen vlant sö sparate: 

85 er wainöte den Saulis tot, 
der in sö ofte brüht in not. 

Sö pitte wir tagillche : 

‘herro, zuo chome dln riche’, 
daz denne muoz ergen, 

90 sö wir von der erde erstßn. 
sö der tiufel unde slniu lit 
alsö gar werdent verniht, 
sö ne vehtent in den brüsten 
die tugende mit ten ächusten, 

95 sö werden wir lütter unde raine: 
sö rlehist er in uns aine, 
sö wirt der viante gewalt 
ze sinem vuozscamele gezalt. 

Sälige die daz riche mainent 
100 unte ir herze dä zuo rainent, 


74 (werden) Mone = fehlt. 81 sine opherent B = si 
nophernt A 84 dö er B — duor A 86 der in B = der A 
89 denne A = danne B 90 erde B = erde noch A 91 slniu 
MSI) = sin A — fehlt B 92 also gar A = so gare B 
95 sö fehlt A werden wir B = wir werden A raine MSI ) 
— rain A 97 wirt B — wir A 98 gezalt B = gezat A 
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V. Auslegung des Vaterunsers. 
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daz si stigen üf mit gote 
nach dem vrönem geböte: 
die bfescouwent noch die gothait 
mit der gebe der gnädichait, 

105 si bisizent noch daz riche, 
dar si chlophent tagiliche. 
des digete also ofte zuo ze gote 
Moyses der getriuwe bote, 
daz er got selben muose gesehen: 
110 des mähte hie nieht gescehen. 

86 stet an der tritten stete 
ein sö vil nötlichiu bete: 

‘din wille hie in erde 
sam dä in himele werde,’ 

115 daz wir in erde dir gehengen 
same die himiliscen engele, 
die nieht des ne wellent 
des dich, herre, mug erbeigen, 
unter unser heriscer gaist 
120 so dä bl daz diuliche flaisch, 
daz siu baidiu sament ne gerent 
des tü sie nieht sculist weren. 

Sälic die der barmherze sint, 
vile wole irgent den ir dinch: 

125 an den scol disiu bete irgen. 
ir sele ist hie mit got irsten 
von der sunde slafhaite 
mit gebe der verwizzenhaite. 


101 daz B = da A stigent öf B = stigen super 
montem uff A 102 s. Anm. 103 beschouwent B = scowent A 
104 gnedichait A = ... naedicheit B 108 getriuwe MSB 
— gitrui 109 gesehen A = sehi B 113. 114 . . . hie in 
erde sam da ... B = werde din wille sam in himile sam 
in herde A 115 in = fehlt A 119 unter A = daz tet B 
herischer B = heriscar A 120 dä bi MSB = dobe 
122 weren MSB — wem A 124 irgent MSB = irgen A 
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V. Auslegung des Vaterunsers. 


si erstärbent gire des flaisces, 

130 si erchukkent werch des gaistes, 
si erringent den Jäcöbis segen, 
si erarnent daz sie got gesehent. 
irslahent si des fiaisces craft, 
so werdent si sä sigehaft. 

135 Dar näch gern wir ane got: 

‘herre, gib uns unser tagilieh pröt, 
daz tagiliche gib uns hiute.’ 
vernement wole, waz daz tiute. 
er ist selbe der engele pröt, 

140 sin ist ouch der sele sö not: 
der 11p vertwelt änez pröt, 
same tuot diu sele äne got. 
daz wizet, daz er selbe ist, 
deist der sele wegewist, 

145 unte diu suoze gotes lere, 
diu ist dritte labe der sele. 

In dri wis mainen wir daz pröt. 
sälige die des hie hungeret: 
si begrabent mit gote den alten man, 
150 den niuwen wätent sie sich an. 
daz pröt glt uns sterche 
zallen guoten werchen: 
wider demo gotes worte 
sö ne craftent niht die helleborte. 

155 dise gebe Ysaac habete, 

dö er sich zer martyre garete. 


129 erstärbent MSD — erstärbent A 132 erarn . . . B 

= garnent A gesehent MSD — gesent 133 irslahent B 

= gehelcent A craft = crast A 136 hörre MSD = . . . 
re B — fehlt A 137 taliche 140 der Mo ne = de 141 ver- 
twelt B = vertivvelt A 145 suoze MSD = suoz A 146 diu 
A — daz B 147 In dri B = . . . ri A meinen B = maui A 
150 wätent MSD = waten A 153 wider A = uor B worte 
MSD = wort A 156 garete MSD = garte A 
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V. Auslegung des Vaterunsers. ’ 49 

er wolte selbe der ophervriscinch wesen: 
mit dem scäphe geruoht sin got verwesen. 

Wir tuon mit gote ein gedinge 
160 daz uns so sere twinget. 

wir queden: ‘vergib uns unser scnlde, 
daz wir chomen ze diner hulde, 
same wir allen den vergeben 
die uns der sculde vergebent.’ 

165 der sinem scolen nieht vergibet, 
wie unsäliche er gedigit! 
der laitet über sich den gotes zorn, 
der hät die toufe gar verlorn. 
sinem bruodir ni wil er niht claine vergeben, 

170 demo herren muoz er gröze wider geben. 

Sälic ist der dir disen rät 
von der gotes gnäda hät, 
ze vergeh enne daz man im vergebe : 
daz ist tiu fünfte gotes gebe. 

175 daz sin crüce treit der näch geböte, 
die martir lidet er mit gote, 
er weinet iegeliches val, 
er betet widir demo ähtesal. 
sö better guote Abraham 
180 umbe den chunich der ime die chonen nam, 


161 wir queden A — herre B 162 diner A — dinen ... B 
164 vergebent A — Ijücke B — vergehent MSD, brieflich 
befürwortet von Leibimann. 165 scolen A = gescholn B 
166 ...aeliche B — unsalichlichen A er gedigit B = er 
dieses digit A 167. 168 der B = er A 169 sinem bruodir 
= ..nem bruodir B — demo gnoz A ni wil erz claine 
nieth A = wil er niht B 170 er B = erz A 171 dir 
disen A = sin B 178 widir B = al wider A 180 chunich 
der MSB — chunich Abimelech der A, vgl. die Fußnote in 
MSD 3 1, 169 zu Str. 15, 10: „In B ist von der ganzen Zeile 
nur erhalten um . . . chonen nam; da die Größe einer Lücke 
in der nächsten Umgebung dieser Zeile durchschnittlich 22, 
höchstens 25 Buchstaben beträgt, so kann Abimelech nicht in 
B gestanden haben, weil dann 29 Buchstaben fehlen würden 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrh. 4 
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50 V. Auslegung des Vaterunsers. 

er chlagete der verworhten bürge flor, 
er geweget in gerne dä vore. 

Diu bechorunge ist so manichslaht, 
einiu guot, dander tarahaft. 

185 diu guote irliutteret daz muot, 
sam daz golt der eiteoven tuot: 
si clopphet an den stätegen man, 
er dinget same der ganze haven. 
diu abir vone demo tiufel vert, 

190 der sich dere mit gote nieht irwert, 
alsez pll verbrinnet: 
von dem hamer er gar zespringet. 
der hamer ist der verwäzen: 
deme scolt unser herre uns niuht läzen. 

195 Die senften sälicliche lebent, 
die des strites niene phlegent. 
ir ougen diu sint einvalt, 
ze der tüben sint sie gezalt 
diu obe der Christes touf erscain: 

200 dem toufe git sie noch daz hail, 
si brähte ein olezwi ouch 6 
in die arche demo guoten Nöß. 
si scol laiten unser vernunst 
in die gaistlichen chunst, 

205 swie uns der tievil bechore, 

daz er uns nien verlaitte zem flore. 

An disses gebetes ente, 
so wir denchen in diz diente, 


181 chlagete MSB = chlatete flor A = verlor B 
183 inanichslalt A — Micke B 184 einiu MSD = eine 
A = Micke B tarahaft A = tarehaft B 189 abir B = 
aver nach tiufel A 192 von dem B = voneme A 193 der 
hamir ist der B = de hamer ist A 194 uns B — fehlt A 
197 diu MSB — die A = Lücke B 198 ze de. B — zer A 
199 obe der B — in A 205 tievil B — viant A 206 daz 
er B — deir A 207 An B — . n A — In Hone, disses A 
= ditsses B 208 in diz A = an daz B 
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sö wir ane sehen den val 
210 vone demo riche in der zäri tal, 
wir sprechen: ‘hörre in himile, 
irlös uns von demo ubile.’ 
wir mainen alle die wenichait, 
sorge, not unde aribait 
215 untes vlantes ähtisal, 

dei uns brähte Adämes val. 
dar zuo sin wir geborn: 
sö freisllcb was ter gotes zorn. 

Wie sälicb die gotes armen sint, 
220 want ir dei bimilrlcbe sint! 
die tuot der wäre wlstuom 
vermanen der werlte rlchtuom. 
des wlstuomes unser vater wielt, 
sö lang er gotes gebot bihielt. 

225 (dö er stre)bete ubir sich, 
dö (verlos er u)nsich. 
verscelket hat uns der alte man, 
gevrien muoz uns der niuwe man. 
ni wäre got nieht geborn, 

230 wir muosen alle wesen verlorn. 

Dirre siben bete drl zerist, 
die sint aller hörist. 

Bi gerent der durnahtichaite 
zer drlvalten gothaite. 

235 der gedinge wir zem suontage, 

wante wir si hie haben ne magen. 


212 irlous A — Lücke B demo A = allem B 214 ari- 
bete A 223 wlstuomes MSI) = wistuom A = wist- 

tuo . . . B 225. 226 MSI) zu Str. 19, 7: „Von diesen beiden 

in A fehlenden Zeilen sind die Beste in B erhalten, der fehlende 
Gedanke ist natürlich -Da brachte er uns ins Verderben die 
Ergänzung zu 226 gab Eoediger, Zs. f. dt. A. 33, 423.“ 227 hat 

B = het A 

4 * 
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VI. Von der Siebenzahl. 


die viere, die da nach stent, 
tröstent disses llbes ellent, 
dem nns der scephäre hat geben 
240 von anegengin vieren, so wir lesen, 
der wer uns danne ze genäden 
der unser suoze vater. AMEN. 


VI. Von der Siebenzahl. 

Do Johannes der bote was versant 
so verre in des meres sant, 
duo iroffenete ime diu gotes craft 
dei wunter also manichslaht: 

5 er sach ein buoch da gescriben, 
bisigilit waiz mit insigilen siben, 
daz niemen torste insigelen 
in erde noch in himele, 
d daz gotes lamb irslagen wart, 

10 daz irstente ein lewe wart 
daz häte siben ougen, 
daz eroffente uns dise gotes tougen. 

Hie mit sigilin wir unser brust 
wider die siben ächust, 

15 die gotes gaist hät vertriben 
mit sinen geben siben. 
disiu zal ist so here, 
swie der tiufel daz verchere, 
der chwit daz der gelogen habe, 

238 ellent B = ellente A 239 dem B — den A 240 von 
anegenge so . . . B s. Anm. 241 danne ze gen&den B = 
danna wir se naman A 242 ... nesen. Amen. B. 

VI, 3 crast 4 manichslat 10 irstuente leowe 19 ge- 
lougen 
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20 der dir von siben iuwecht gesage. 
so vient ist er dirre zale: 
si verjaget in üzem gotes sale 
vor östrin in siben scrutiniis 
mit sam manigen sacramentis. 

25 In dirre siben gewage 

segenöte got dem sibenten tage, 
in sehsen habeter vnre bräht 
siniu werch so manichslaht: 
er ruowöt in dem selbem tage, 

30 in demo slief er sifc inme grabe, 
sehs alter wert nns dirre lib: 
inme sibenten rastet man joch wib. 
daz sint sibene sune Jöbes, 
zwir sibene jär Jacöbes, 

35 in den er verdienöte zwai wib: 
daz bezaichenet unsern zwiscen 11b. 

Do din siben horn chlungen, 
dä mit wart Jericho gewunnen; 
si gien drumbe siben stunt: 

40 dö viel diu mfire sä zestunt. 
din burch was diu haidenscaft, 
dl ervaht des heren gaistes craft: 
er blies ir zuo mit slnen geben, 
si muose wantelen ir leben. 

45 der boten 1er si umbegienc, 
mit zaichene wuntere si si fienc. 
daz sint engele siben 
von den apokalissis hät gescriben. 

Also der wissage chwit, 

50 bigriphen sculen siben wib 


28 manichslat 31 wert MSB = went 36 
42 dier vath des herren 44 ir MSB — zir 
47 sibene, s. auch Anm. 50 sculen MSB 
ein man 


bezachienet 
45 leir 
= sculen 
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VT. Von der Siebenzahl. 


einen man alle gemaine: 
verneinet war er daz maine. 
daz sint siben in eime: 
daz wären siben ougen naime steine 
55 unde siben liehtvaz, 

so uns zeit der herre Zacharjas, 
unde dei siben liehtsternen 
in der zeswen des herren 
unde siben hom des lambes, 

60 dannen scribit sanctus Johannes. 

So hie bevore die Israhelite 
begiengen ir österliche zlte, 
si dultens alle siben tage: 
chüskes mazzes danne gevage 
65 si äzzen alle bröt unrhaben. 
si ne scolden ubile ninht haben: 
diu ubele suret daz muot, 
same der hevele den taic tuot. 
wilder lattuoch was och ire maz: 

70 der riuwe bittere zaicte daz. 
iemer an dem sibenten järe 
dö was wilen jär der räwe, 
sö rastet erde joch der phluoc: 
si häten alle sus genuoc. 

75 after siben stunt siben jären 

wl frö danne arme unte rlche wären! 
der gechoufte scalc gie frlliche heim : 
dö ne was ubiral getwanc nihein. 
jubileus hiez daz wunnejär: 


51 alle gemaine MSD — allgemaine 53 sint siben in eime 
MSD = sin sibene Christenheit eine s. Anm. 54 naime MSD 
= na eim 56 zeit MSD = zel 57 liethsternen 61 Sö 
MSD Dö Mone — .o, da die Initialen fehlen (s. JEinl.). bovere 
71 fmer — emer = lemer MSD mit der Bemerkung: „Bei 
Mutte kein Strophenanfang, aber es steht emer, zum Beweise, 
daß der Baum für den Anfangsbuchstaben leer gelassen war, 
icie bei den übrigen Strophen.“ Vgl. Einl. 77 frieliche 
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VII. Beschreibung des himmlischen Jerusalems. 55 


80 iz zaicte die wunne die wir hän 
in gedinge näh der gotes urstente, 
in hente näh disses libes ente. 

Nü bitten wir den vater der gnaden, 
daz er (unser) ruoch ze gnäden, 

85 der Petre zem erist tete chunt, 

daz er vergeben scolt sibenzec siben stunt. 
herre, dü der unser nöt waist, 
sent uns dinen sibenvalten gaist, 
der unser muot gewise 
90 ze bittene daz dir gerise. 

in des crefte sö ist der gewalt 
ze verläzen die sunde manichvalt, 
der die riuwegen Marien tröste, 
dör sie von den siben tiufelen löste. 


VII. Beschreibung des himmlischen 
Jerusalems. 

Nü sule wir beginnen 
mit tifen gesinnen 
ein rede düten jouch besten 
von dere himeliscen Jerusalem, 

5 diu gezimberet ist den reinen 
üz den lemtigen steinen, 
die Johannes sah der gotes trüt 
nider stigen sam eine brüt 
von den himelen zno der erde: 

10 geziret was si werde. 

der die himele habet besezen, 
die erde umbemezzen, 
die regenes trophen gezelet, 
zno sinme dineste erwelt 

84 (unser) = uns MSI) = fehlt. 86 sibenzet 90 ge- 
rise HSD = gtrise 94 loiste. 

VII, 8 buth 11 habet Di. = habe 
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56 VII. Beschreibung des himmlischen Jerusalems. 


15 die engele darinne, 
in sines nameii rninne 
so beginne wir dises liedes. 
vile harte vorhte ih mir des, 
daz eteliche scelten: 

20 von den himelen rede wir selten. 

Ze düten ist uns spähe, 
waz Johannes sähe. 

Domieius habet in versant 
in ein ellentez lant, 

25 in eine iselen, din heizet Pathmos: 
da leid er arbeite gröz. 
eines suntages vruo 
der gotes engel chom ime zuo. 
er liuob in üf scöne, 

30 die selben burch vröne 
hiz er in scouwen: 
der rede scul wir zouwen. 
menigiu wunder er da sah, 
die er ze nimenne redete noh ne sprah. 

35 Daz was Johannes evangelista, 
der über die gotes brüste 
vile suoze linete unze er inslif: 
sin gesinne wären tif. 

Pathmos in der insula 
40 ein buoh scrcb er dä, 
geheizen Apocalipsis: 
in den himelen was er wis. 
got verleb ime den sin : 
die burecli screb er darin, 

45 den namen sah er dar obe sten 
der himeliscen Jerusalem, 
mit guldin buochstaben 
an der porte wol ergraben. 

17 dices 35 euuangelista 43 verleb Di. = uerlih 
45 stän vgl. sten im Heim auf Jerusalem Vers 3 u. 187. 
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Daz puoch saget uns ze düte 
50 von der höhe unte von der wlte 

unte von der Lenge unte von der breite 
allez so gereite. 

diu burch ist gewerchet (vieregge), 
ze unteriste XII legge, 

55 an der gruntveste 
aller steine beste, 
dä gent In XII porte, 
an Igellchem orte 
der selben porte doh tri, 

60 apostolornm nomina et agni. 

Die selben XII porte alle 

sint si lütere christallen. 

an der österen porte stänt doch dri: 

got bezeichenet uns dä pi, 

65 swelehe von chindes peine 
sint luter unde reine, 
den werdent die porte ensperret, 
dannen uns der sunne erschinet unde errinnet. 
in sunderen porten stänt doch dri: 

70 bezeichenet ist uns dä pi, 
swelehe in al tugente 
sint ze gote hngente, 
den werdent die porte üfgetän, 
dannan wir die wirmen unte den sumer hän. 
75 hin norderet stänt porte doch dri: 
bezeichenet ist uns dä pi, 
swenne der mennische wirt alt, 
aller sin lip ist im chalt, 
ze den chreften ime gebristet, 

80 alliu sin tugent erlischet, 


50 wite Di. — winte 52 gerete 53 (vieregge) Lijbnci •, 
Dies. üb. d. Hochzeit, S. 45 = fehlt. 60 aplör noiä 67 s.Anm. 
69 In 73 flfgetän Di. = usgetan 74 hän = haben 78 leip 
80 tugente erlischent 
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58 VII. Beschreibung des himmlischen Jerusalems. 

daz alter in begrifet, 
diu jugent dannän slifet. 
wil er danoch gote dinen, 
er mach sih verwarnen, 

85 ime werden die porten üfgetän, 

dannen wir den winter unde den vrost hän. 
hine westeret stänt porte doch dri: 
bezeichenet ist uns da pi, 
swer sine sunde 
90 spart an den ente, 

daz er nemach leben mere, 

riuwent si in danoch sere, 

ime werdent die porte ensperret, 

dannen uns des lihtes unte des tages zerinnet. 

95 Swie wir sö mennischlichen 
chomen in gotes riche, 
wir sculen iedoch samet püen. 
die säligen hevent sih vile vruo 
unde warnent sih wole zuo, 

100 vile manige leider späte: 
die bedürfen arzäte 
zir hineverte, 
ir wege die eint herte 
unde magen iedoch vil wol genesen; 

105 hart belanget siu da ze wesen 
in deme hellewize, 
e man die porte enslize. 

Nu bir wir gevorderet 
sunderet unde norderet, 

110 österet unde westeret: 

ja scol iedoch gephlasteret 
diu selbe burch mit uns sin. 


81 begrifet = bekrifet Di. = befrifet 86 hän = haben 
95 misselichen? Paul. 97 reimlos, Di. schlägt als Ein- 
schaltung dazu vor: unde di vrönen hure scouwen 
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der winchelstain ist min trehtin, 
der die zuwä wente 
115 besliuzet an dem ente. 

diu wunder diu sint manecslaht: 
dä nist vinster noh diu naht, 
diu mäninne noli der sunne 
ne scinet dar inne 
120 noh der tagesterne. 
dä ist diu lucerne 
der himelchunic aine. 
daz edele gestaine 
lühtet sam iz perinne. 

125 di sträze dar inne 

die sint durchsoten golt, 
diu buric nehein mein dolt. 

An der buricmöre raine 
ligint XII staine, 

130 vor den anderen aller herist, 
die nenne wir in aller crist. 
der aine heizet Jaspis 
unde lit zaller unterist 
an der geruntfeste 
135 unte habet üf daz gerüste. 
zwäre sagen ich in daz: 
der ist geruone sam ein gras, 
der tiuvel dannen flöhet: 
den selben stain er scühet, 

140 swä er lit oder stät 

od in der mennischi hät 

in siner gewelte, 

beworht mit golde an der heute. 


121 dä ist Di. = laist 127 mein dolt Kraus — meil 
dolt Di. — meli dolet. Kraus, Dt. Gedichte des 12. . Jahr- 
hunderts, Eiul. S. IX, befürwortet die Lesung mein, weil im 
Servatius 316 /'. , wo die Stelle benützt ist, sich der Wortlaut 
findet: In der himelischen Sion, Die da duldet dehein mein. 
131 eriste 135 geriuste 137 gerune 
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Nfi verneinet, üben liute, 

145 waz der stein bedüte. 
sin varwe ist ime gruone. 
der tövel ist so chuone 
alsam der lewo wilde: 
jä vert er ruhelente, 

150 wi er uns muge verswelehen. 
so sule wir uns gote bevelehen 
mit teme gelouben vile vaste: 
so lige wir zunteriste 
an der geruntfeste 
155 unte bezechenen den Jaspin. 
er flöhet sam man in berenne. 
geruone bir wir denne: 
swer so gelouben nine hät, 
der ist dürre unde tot: 

160 der tiuvel in nine midet, 

wante er den gelouben nidet. 

Sö ist der ander stain sus 

geheizen, Saphyrus: 

näh teme himele ist er vare. 

165 suwenne unsich unser muot treit dare 
(des enist zwivel nechain), 
so bezaichene wir den selben stain, 
da diu bnrch ist mitte geziret, 
also uns daz buoch leret, 

170 der himelischen Jerusalem, 
diu nimer scol zergen 
von ewen unte zewen. 

So ister III. stain sus 
gehaizen, Calcedonius: 


146 griune 152 geloben 155 reimlos. 156 berenne 
Kr. I, 23 unter Hinweis auf perinne 124 = berune; nach der 
Kollation von Piper ist u in berune aus 1 radiert: schon Di. 
vermutete in der Anm. zu S. 364, 27: „vielleicht brenne“. 
157 gerune 158. 161 geloben 163 Di. = Saphyrus geheizen 
168 geceiret 172 von hewen 
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175 der ist tunchel in deine hfis 
unte schinet, sö min treit üz. 
wirt er von der sunnen warm, 
pistrichet in vinger oder arm, 
sö hevet er tifwerde 
180 den halem von der erde, 
er enlät sich niht ergraben, 
man muoz in umbeworiht haben: 
geruoret in diu file, 
er zevert in ainer wile 
185 also cheleine sö daz gelas. 
er ist herte unte was: 
von diu sö mag er wole stön 
in der himelischen Jerusalem. 

Der selbe stain pizöchinöt: 

190 suwer sin herze unte sin muot 
unte alle sine liste 
ze gote cheret faste, 
er hilt sich siner guote, 
flöhet ubermuote, 

195 der ist tunchel inme liüs: 
suwenner aver chumet üz, 
sö schinent sine guete. 
swi starche er sich puhuete, 
diu werlt sihit algemeine, 

200 ub er chüsche ist unt reine, 
er dolet daz man in retötit, 
e man in des genötte, 
daz er wantele sin sinne, 
sö bezaihenet got den sunnen, 
205 von dem er dä wirt warmer: 
fif hevet er den armen, 


175 haus 176 min für man in tret 179 huf werde 
180 herde 183 hin file Di. = pilie 190 swer Di. = 
fu uuer 198 puhuete für pehuete, vgl. Kr. 1, 32. 202 e 

man in des Di. — einandes 
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den suntigen von der erde, 
sam der stain tuet di halme. 

So ist der IILL stain sus 
210 gehaizen, Smaragdus: 

in der werelte ist niht sö gruone, 
er beneme ime sine scöne. 
ein lant haizit Cythiä: 
der staine vindet men dä 
215 alsö vile sö der gerize, 
torste man si nizin. 
dä sint inne gerife. 
vor froste unt vor rifen 
unt vor den starchen gerüen 
220 sö lit iz unerbüen. 
di vögele unreine 
werent daz gesteine: 
swer iz dä wil gewinnen, 
werdent si sin innen, 

225 er muoz sin chiesen den tot 
daz tuont ti vögele äne not: 
si bedürfen sin ze nibte 
in der vinstere noch in deme lihte 
unt enpunnens idoch den liuten. 

230 daz willich hernäch diuten. 
sö sint einü liute dä bi, 
haizent Arimaspi, 
di wizen ire tougen. 
niwär eines ougen 

235 habent si vorne an deme ende: 
daz ist ir urchende. 
diu liute sint sö chuone: 


208 Leitzmann vermutet brieflich des Heimes wegen den 
Ausfall von üfwerde unter Hinweis auf 179 f. 211 neihit 
214 men Haupt bei Hi. = me 215 gerize = grize Haupt bei 
Hi. — gereize 219 gerüen für grüwen 225 chisen Di. 
= cheisen 227 si bedürfen Hi. = siben dürfen 231 einü 
Hi. = etnii, dagegen nach 1‘ipers Kollation einu 
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si nement dl staine geruone 
den vogelen mit gewalte. 

240 si eint wert, daz man si wol gehalte. 

Den vil geruonen stainen 
ebenmäze wir dl ainen, 
mugen si wole sunderen, 
di des gelouben sint vor den anderen. 
245 nu bezechenet daz lant calt, 

di der unterüe habent manecvalt 
unte lebent äne minne. 
die gerife dar inne, 
di bezechenent di tivele di da varent 
250 unte den gelouben biwarent, 
daz nimen den nize, 
swi luzel er si buoze. 
diu liute mit ainem ougen, 
diu bezaihenent äne lougen 
255 di der ainen got pechennent: 
den gelouben si gewinnent 
vor dem tivele mit gewalte, 
als ich iz iu e von den stainen zalete. 

Des nist zwivel nehain: 

260 Sardonix haizet der V. stain. 
varwe (hät) er doch teri, 
daz gediute sage wir iu der bi: 
er ist untene suwarz so daz gelas, 

(ze wäre sagen ich iu daz), 

265 mitten wiz so der sene, 
rot ist er obene. 
nü bezaihint diu varewe röt, 
suwer lidit marter unt not 
durch die gotes minne, 

270 diu wize darinne, 


238 gerune 241 gerannen staine 258 eu 261 hät 
Di. = fefdt. 262 hiu 264 sagene eu 266 hobene 269 diu 
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dem lütter ist sin herze, 
den muot diu suwerze 
pezeichenet äne zwivel, 

(der stät üf den tivel). 

275 vil gerne er verrattet den man, 
want er den eristen gewan 
mit tem selben strieche, 
da mite vellet er unsich laider also diche. 

Nu ister VI. stain sus 
280 gehaizen, Sardius : 

der ist so rot s6 daz peluot 
nnt bezaihenet di marterere guot, 
di mit ir t6de 
di üwigen genäde 
285 habent erworven umbe got, 
liten huoh unte spot 
unte nid unte haz, 
vil wole gestaten si daz. 
so lit taz alliche here 
290 oben an der berustwere 
der himelischen burege : 
si habent ir sorege 
geworfen zerucge. 
di sint unser berucge, 

295 si sulen unsich laiten 
üz tisen arbaiten 
ze der himelisgen Jerusalem, 
ube wir wellen begen 
di gewonehait di si habeten, 

300 di wile daz si lebeten. 

Der VII. stain ist sus 
gehaizen, Crisolitus: 

272 Kr. I, 23 = dem muoth tu fu werce 274 ( ) Ein- 
geschaltet von Kr. I, 23, vgl. Anm. 275 den Di. = dem 
289 allihe here Di. = haere 299 gevvonnehait nach Di., 
gewonehait nach l'qiers Kollation habeten Haupt hei Di. 
— habent 
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sin varwe ist ime ainvalt 
unte schinet also daz golt. 

305 daz ist wunder maiste: 
von ime varent ganaiste 
also von dem brinnenten viure. 
der stain ist edele unte tiure. 

So bezaichenet diu varewe sö daz golt, 

310 sweme got ferlihet ten gewalt, 
daz er ist guoter liste 
unde sinen ebencristen 
stiuret unt leret, 
zuo dem bezzerem cheret 
315 mit tem selbem gaiste. 
daz sint ti ganaisten, 
di von deme staine springent. 
di dämit ringent 
unte rehte wellent leben, 

320 den wirt diu haimuot gegeben 
der himeliscen Jerusalem, 
daz si da ze vorderste scolen sten. 

So ist der VIII. stain sus 
gehaizen, Perillus: 

325 der ist so lüter so der berunne, 
sö der in scinet der sunne. 
der staine ist luzel inme lant. 
ich waiz, er wärmet ti hant, 
suwer in mit gedwange 
330 drinne hät lange. 

der bezeihenet di rehten, 
di erlühtet min trehtin 
mit tem sinen gaiste. 
daz liht ist allermaiste. 


305 maist 306 genaneist 310 ferliet 318 ringent Di. 
— rigent 320 den Di. = der 325 liuter 327 laute 
332 min Di. = mit trahtin 331 lith 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jalirh. 5 
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335 swelhe dannen gähent 

unte sich zuoze ime vähent, 

di werdent danne raine, 

alsö diu hant wärmet von dem staine. 

Der VIIII. stain ist sus 
340 gehaizen, Topazius: 

varwe habet er doch zuwä. 
daz puoch saget uns s5: 
diu eine ist haiter unte märe, 
näh dem himele gevare, 

345 diu ander löter sö daz golt. 
di chunege sint ime holt 
unte minnent in mere 
den ander zuwene: 
sö schöne nist niht ze sehne, 

350 den lüten ze jehne 

al des in der werelt ist. 

jä habet der waltunte Crist 

sine burch dämit gezinnet: 

er ist wole wert, daz man in minnet 

355 Nü sul wir werden inain: 
waz pezaichenet der stain 
alsö (haiter unte) märe? 
ainen offenen suntäre, 
den riuwent sine sculde 
360 unte er gotes hulde 
mit nöten gewinnet, 
alsö daz viur brennet 
tiz tem chofer daz golt 
sö wirt ime got vil holt 
365 unt minnet in mere 
den ander bezzere. 
näh dem himele ist er gevare, 


336 ime Leitemann brieflich = cime 349 nih 357 
laiter unte) Leitzmann nach 343 = fehlt. 366 bezzere 
.eitzmann brieflich — bescere s. Anm. 
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swen in sin muot treit dare 
alsam 6 ze den sunten, 

370 e in di riuwe ervunten. 

Der X. ßtain ist sus 
gehaizen, Crisophirus : 
purpriner varwe 
ist er begarwe. 

375 dä stent ane tophen, 
sam di golttrophen 
darane sin gemälöt. 
der selbe stain bezaihenöt, 
swer dize ellente leben 
380 umbe daz ewige hät gegeben 
unte hi lidet martire nnte not, 
ze aller jungest den tot 
chüset an dem ende, 
daz sint di stainwente, 

385 di üf habent di balchen 

under allen mines terahtines scalchen. 

So ist der XI. stain sus 
gehaizen, Jacingtus: 
der wandelet sine varwe 
390 sö diche näcli dem himele. 
ist er truobe oder grä, 
dänach varwet er sich sä. 
dämite zaichenet er di, 
di sich ferwandelent hi 
395 in aller selahte veraisen 
vil diche näh ten wisen. 
den armen ist er milte, 
den guoten gehente, 
den ubelen gedultic, 

400 den riehen ainvaltec: 


370 in Di. = ein 373 purpruner s. Anm. 374 Di. Anm. 
zu 370, 12 — ist erbe g&rue 396 wisen Kr. 1, 23 = waisen, 
vgl. Anm. 

5* 
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sw! sö diu werld tuot, 
darnach cherent ei ir muot 
ßi ne choment niht ze der winsteren, 
wir magen si wol ze den vensteren 
405 an di burch scaffen. 

nü ist ir leben gaistelich unt offen. 

Der XII. stain der ist ave sus 
gehaizen, Ametistus: 
der ist rot sö daz pluot 
410 unte lohet sö daz fiuer tuot. 
der bezaichenet di martiräre, 
di gotes arnepoten wären, 
behalten in der minne 
(daz ist der louch darinne), 

415 di in allen ir nöten 
pittent got den guoten, 
daz er ir vianten vergebe, 
di in vertailent daz leben, 
des nist zwivel nehain: 

420 zoberist lit der selbe ßtain 
an mines trahtines purge 
unte beselüzet daz gewelbe 
der himelischen Jerusalem, 
zoberest mag er wole sten, 

425 sin cheraft ne lät in niht wichen, 
nehain tugent mac si errechen, 
di ir viante minnent, 
guwisse si höhe brinnent 
starche under ir brüsten. 

430 Nü scule wir di burch mezzen, 
diu stät umbeselozzen, 


401 werld Di. — werd 403 niht 410 lohet Haupt 
bei Di. = locheet 412 arnepoten oder arzepoten Di. 371, 12 
und Anm. dazu S. 94 = arhe poten, nach Pipers Kollation 
jedoch arzepoten 428 guwisse = gvwisse für gewisse, vgL 
Kr. 1, 32. 429 reimlos. 430 mezzen Haupt = maizen 
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offen in alle zite. 
di höhe joch di wite 
nnte di lenge dä bi 
435 gantz al gelichet si. 

bezaihenet ist uns dä bi 
der tiursten tugente doch tri. 
zewäre sagen ich in daz: 
fides, spes, caritas, 

440 der geloube joch diu minne, 
der zuoversiht darinne 
rlhsenet mit gewalte: 

dannen choment uns ander tugente manicvalte. 

Nü habent ir alle wol vernomen, 

445 wi ir in di bnrch sculet chomen 
unt wi irs oucli muget verwerchen, 
woltent ir daz merchen. 
swä man aine gnote rede tuot, 

(daz dunchet dem wisen guot), 

450 dem tumben ummäre, 

(ze hörenne vil swäre): 
der haizet ime singen 
von werltlichen dingen 
unt von der degenhaite, 

455 daz endunchet in arbaite. 

wir haben noch zuwaigere wege gewalt, 
also uns der apostolus vore zalt: 
der eine ist brait unt wit, 
offen stät er en allen zit, 

460 er trait iuch in di helle, 
ime volge, der der welle; 
der ander enge unt semal, 
er wiset iuch inne den sal: 


432 zite = cit 435 gelichet Lcitzmann brieflich = gelich 
ist Haupt bei Di.= geliht 437 tiursten tugente Kr. J, 24 = 
nur steun wente, vgl. Antn. 446 verwerchen TH. = uerweirchen 
449 ( ) und 451 ( ) Einschaltungen von Schröder, mitgeteilt 
durch Kr. I, 33, vgl. Anm. 453 dingen Di. = diggen 459 
s. Anm. 463 ff. vgl. Anm. 


Digitized by Google 



70 


VIII. Vom Rechte. 


der sorge unt al des iu hl ze laide gescah, 
465 sön darf iuch daz ungemach 
nimer geriuwen, 
daz ir hie habet en triuwen 
erliten durch die gotes e. 
so ist ave den vile we, 

470 di de helle muozen böwen. 
des scule wir gote getrüen, 
der unsich erlöste dannen, 
nö sit ir dem tiuvele verboten unte verbannen. 

Amen. 


VIII. Vom Rechte. 

Nieman ist so höre S. 3 

sö daz relit zwäre, 
wan got ist zewäre 
ein rehtir rihtsere. 

5 von diu hiez er den sinen chneht 
vil starche minnen daz reht, 
daz er näch im vienge 
unde sin reht begienge, 
wan mit im nemach nieman gestän, 

10 er newelle daz reht liän, 
wan er scheidet die unrehten 
von sin selbes chnehten. 

Der reht sint vil manigiu 
unde besliezzent alliu samet driu, 

15 unde begiengen wir diu, 

wir mohten immir genuoch haben 
unde mohten mit allen eren leben. 


467 hie = hei 468 ö Di. = he 471 scule Kr. J, 24 
= inscule. 

VIII, 1 f., s. Anm. Die Seitenzahlen am Rande bezeichnen 
die Seiten bei Karajan. 
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Ein reht daz sint die trenwe, 
dä wir mit schulen bonwen. 

20 Ein andir reht daz ist also getän: 
daz wir nns selben wellen haben, 
daz solten wir ein andir geben, 
wolden wir christenllchen leben. 

Wir solten sin gewaere, 

25 daz wsere michil ere. 

der din drin reht behabet, 
die wi[l]e daz er nü lebet, 
unz an slnen tot, 
dem [hu]lfe got von der not: 

30 ez wrnre man oder wlp, 
er gaebe im den ewigen Up, 
der dä nimmir zergät 
unde immir ewich stät. 

Daz wir hie ze rehte wellen hän, 

35 der ist deheiniz so getän: 
wir werfen eben alle, 
swie nns gevalle, 
mannichllch swie er wil. 
des ist alles ze vil. 

40 maneger sinen vriunde (niht) gestät, 

als er in geminnet hat. S. 4 

bl des ieglicher sinen muotwillen gechösöt, 
so stät daz reht verbösöt. 
manneclich wil reht hän 
45 als sin gewalt ist getän, 

unde wil daz im selbem haben 


21 daz wir doppelt. 27 wi[l]e: die Buchstaben in diesen 
Klammern sind Ergänzungen der in der Handschrift ver- 
moderten Stellen, und zwar in diesem und dem folgenden 
Gedicht „ Die Hochzeit“ solche von Karajan, falls am Fuße 
nichts atideres bemerkt ist, vgl. Einleitung. 37 gevalle Kr. 
I, 33 = geuallet 40 maneger Kr. 1, 24 — mannechlich 
(niht) Kr. I, 24 = fehlt, s. Anm. 
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und wilz deheinem anderen geben, 
der site der sint dri, 
dä ist rehtes nibt bL 
50 dar an wellent si gestän: 

von diu wirt des armen rede vil unrehte getan, 
die scheident ouch zwäre 
von dem rehten rihtaere. 
wan swelhir den gewalt hat 
55 nnde er daz unrehte begät 

nnde erz ubir einen anderen dolöt, 
dä mit hät (er) verscholöt 
den ewigen lip, 
ez si man oder wip, 

60 er ne welle sich es buozzen 
unde welle ez gare verläzzen, 
daz er nimmir mere getno. 
daz reht höret dar zuo. 
hät er sich verwandelöt, 

65 so verchiuset ez got. 

also mag er werden gotes chneht. 
cheren abir an daz reht! 

Dä vernement algeliche: 
nieman ist so riche, 

70 er muozze den richtnom verlän 
nnde mnoz sin äne gestän. 
swie der man daz geholöt, 
daz got daz verdolöt, 
daz im sin richtnom zergät, 

75 daz er sin ninweht hät: 
swedir daz verbrinnet 
daz der man gewinnet, 
oder er wirt berouböt, 
sin richtuom sö getouböt, 


48 dri Kr. I, 33 u. Sehr. I, 297 *= drie 57 (er) Sehr. 1, 
297 — fehlt. 66 mag = mage 67 f. Leitzmann wiU brief- 
lich Dä aus 68 an die Spitze von 67 stellen unter Hinweis auf 
124 u. 163, wo ein neuer Abschnitt beginnt, s. Anm. 


Digitized by Google 



Vlil. Vom Rechte. 


73 


80 swedir ez versinchet, 

in dem wazzir ertrinchet, S. 5 

oder aus chumet ein nnheil 
unde enleibet im sin deheinen teil, 
oder in begriffet der tot: 

85 8Ö lset er ez danne durch got. 

swenne ez got niht mere wil bewaren, 
so lset erz nöten varen: 
so geloubet er al erste sinem chnehte. 
so rihtet got rehte, 

90 wan er uns nimet unde lät, 
als er des gewalt hät, 
beidiu lutzzil unde vil. 
daz tuot er also diche so er wil, 
unz ez alsö ergät, 

95 daz der man niuweht hät. 

So hät der meister und der chneht 
bede samt ein reht. 
ich weiz, si ensamet hin gänt, 
ein routin bestänt: 

100 si routent mit den armen, 
daz mohte uns wol erbarmen, 
daz der riche man zergät, 
daz er niht enhät. 
daz sage ich iu, wie daz stät, 

105 daz der riche man zergät: 
durch daz michil guot 
er cheret höhe sinen muot, 
er furhtet niht den tot, 
im erbarmet niemans not, 

110 die ubirmuot er hin treit, 
daz er si nidir nine leit 
unz an den tach, 

daz danne chumet der gotes slaeh : 
so ist dehein burch so veste 
115 geworht üzzir listen, 

113 s. Anm. 
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sine werde zerstöröt, 
gare zefuoret. 

ez ist doch umbe den gotes slach so getän: 
da ne mach niht vor gestän, 

120 sich mugen die höhen mourin 
nindir dä vor behuotin 

in deheiner veste S. 6 

mit deheinem liste. 

Dä cheren avir an daz reht, 

125 dä der meistir unde der chneht 
bede samt hin gänt 
unde die routin bestänt. 
die chleinen stoche si ouz nement, 
unz si an den grözzen choment. 

130 des chraft ist also getän, 
des muozzen si arbeit hän, 
wellent si des beginnen, 
daz si in üz der erde bringen, 
daz schulen si tuon mit ringen, 

135 die dremele drin stözzen, 
den herten sweiz läzzen. 
als ez umbe den herten man stät, 
der daz unreht begät: 
swer den wil becheren, 

140 der muoz in rehte 1er en, 
er muoz in starche dwingen, 
an daz reht bringen, 
also der rintsere vil guot 
dem vil grözzen stoche tuot, 

145 der in des [dwinjget, 

daz er in von der erde bringet. 
w[an lieze er] in dä stän, 
sö wsere daz routin ungetän, 
er bedorfte daz ardisen 
150 nimmir dar gewisen: 

117 zerfuoret nach K. — zefuoret nach der Photographie, 
vgl. Sehr. 1, 297. 149 ardisen Sehr. = ardisen, vgl. Anm. 
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daz Isen dar in stoche, 

den phluoch ez zebrseche. 

also [ez] umbe den riehen man stät, 

der daz nnreht [be]gät: 

155 den mach nieman bedwingen, 
an d [ehein] reht bringen, 
ez ne tuo got der guote 
mit etlicher nöte 
oder ez avir etwie so chome, 

160 daz er in von der Christenheit neme, 
daz diu Christenheit gestß, 
daz si nine zerge. 

Sä cheren abir an daz reht, 
dä der meistir nnde der chneht 
165 bede samt hin gänt 

unde die routin bestänt. 

so ez danne zediu wirt, S. 7 

daz diu routin gebirt, 

si sulen ez fuoren samet heim, 

170 teilen ez alliz enzwei, 
wellent si rehte gevaren. 
si schulen sich vil wol bewaren, 
daz ir newederem werde mere, 
wand si arnent ez bede sere: 

175 si habent ez mit ir swaizze gewunnen, 

ez bedarf ir enwedirz dem anderem enbunnen. 

also getän leben 

solten wir allesamt haben. 

swer ze genaden wil chomen, 

180 der sol nieman niht nemen, 

er sol ouch nieman nihts erbunnen, 
des er mit rehte hät gewunnen. 
so sol der herre unde der chneht 
minnen daz selbe reht, 

185 wellent si rehte gevaren. 

ieweder [sol] den anderen bewaren 

176 s. Anm. 
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ubir alle sine not 
nnz an sinen tot: 
so lebent si bede rehte, 

190 die herren unde die chnehte. 
die vronwen joch die diuwe, 
die schulen haben trinwe. 
wedirz ist din [vr]ouwe? 
daz ist din triuwe. 

195 Din gewärheit und [onch] din triuwe, 
die gehöhten eine diuwe. 
der [herre] an daz reht 
hiez dö werden einen chneht: 
er worhte in üzzir nihte, 

200 er worhte in zeinem erlichem liehte, 
daz er vor im waere 
unde im lieht bsere. 
dö greif er an die ubirmuot, 
daz was ze niht guot: 

205 der herre behielt daz reht. 
dö verstiez er den chneht 
in ein eilende, 
hin in daz apgrunde. 
von diu Sone sol dehein vrouwe 
210 gestatten ir diuwe, 

daz si sie vor läzze gän, S. 8 

swie schöne ir varwe si getan, 
noch der herre sinem chnehte. 
daz chom von dem rehte, 

215 daz der allir herist chneht 
geviel an daz unreht. 

Wil der herre unde der chneht 
bede minnen daz reht, 


195 s. Anm. 196 gehöhten eine Kr. brieflich = gedahten 
einer s. Anm. 200 in zeinem erlichem = merlichem (nach 
der Photographie jedoch eher inerlichem) mit übergeschriebenem 
zeinem, das letztere wohl erst vom Korrektor, vgl. Sehr. I, 297. 
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so sagent diu buoch zwäre, 

220 8i werdent ebenhere. 

wil diu vrouwe und diu diuwe 
minnen die triuwe, 
so sagent diu buoch zwäre, 
si werdent ebenhere. 

225 swie wol der man si geborn, 
wil er unrehte varn, 
vert er unrehte, 
er hät daz reht der chnehte. 
ist diu vrouwe ungetriuwe, 

230 si hät daz reht der diuwe. 
die schalche und die d[iuwe], 
minnent si die triuwe, 
ir armuot sint nie sö gröz, 
die werdent der heristen genöz. 

235 sw er dä minnet daz reht, 
ez si herre odir chneht, 
der muoz ie hin für gän, 
der andir hindir im gestän. 

Niem an ist sö here 
240 sö daz reht zwäre. 

des megen wir uns wol enstän, 
swä wir [ze] rehte schulen gän. 
swie harte sich der muoet 
der daz isen gluoet 
245 unde ez danne hin treit, 
einem an die hant leit, 
ist er rehte dar chomen 
(daz hän wir diche wol vernomen), 
daz viur in nine brennet. 

250 wie wol in got erchennet, 
wie verre er dä gelobet stät, 
der daz reht dä begät! 


235 minnet K. = minnent 



78 


VIII. Vom Rechte. 


so sint si alle betrogen, 
die in an liabent gelogen. S. 9 

255 swie ez dar näch gevare, 
so ist ir iegelichem gare 
ein Ssen also heiz, 
daz ir neheiner weiz, 
reht an die hant, 

260 daz brennet als ein brant. 
hei wie ez dem gluoet, 
der in unschuldigen muoet, 
der in des bedwinget, 
an daz reht bringet! 

265 von diu sint die lugensere 
got vil unmsere. 

Swä diu Inge in dem dorfe gät, 
dä ze dem vrumen si bestät: 
wil er minnen daz reht, 

270 er heizzet swigen einen chneht, 
er heizzet swigen siniu chint 
unde alle die undir im sint, 
er heizzet [swigjen sin wip 
unde gebiutet ir an den lip, 

275 daz ez verrör nine chome, 
daz ez iemen verneme. 

Sint oucli diu laster gewrnre, 
daz ist michil ere, 
daz man da von wente 
280 nnde nieman scheute. 

swer redet grözze nnde vromede scliante, 
daz sint unantlsezlich sunte. 


254 Sehr. 1, 297 : „Vor habent eine Rasurstelle, auf der 
3 — 4 Buchstaben (mir scheint vur) vor dem Weiterschreiben 
getilgt sind.“ Nach der Bhotographic scheint jedoch eher betr 
ausradiert , so daß der Schreiber in den vorhergehenden Vers 
geraten wäre. 261 gluoet = gluot, vgl. 243 f. 268 dä ze Kr. 
1, 25 = dazze 276 iemaen 
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Swie wol [sic]h der man hat bewart, 
dä mit hat er erbart, 

285 daz er im selben ein urchnnde tuot, 
daz erne ist reht noch guot. 
wan mohte sich mennischlich ersehen, 
im wsere etwaz geschehen, 
der des rede wolde hän, 

290 daz vil ubile wsere getän : 
daz im vil liep wmre, 
daz man daz verbtere, 
daz man dä von wante 
unde niene in schante. 

295 von diu eint die itwizzaere 
got vil unmsere. 

Mannechlich sol hin gän, 
sehen waz er selbe habe getän 
nnde sol sich selbe des bewarn 
300 unde sol einen anderen verbern, 
erne sagiz im durch guot. 
gesach in got, der ez tuot. 

Nieman ist gotes chint, 

wan die daz reht wurchunde sint: 

305 die anderen sint von den gesunderot. 
vil ist des mich wunderöt, 
daz sich der hunt archman 
niht verdenchen chan: 

‘diu erge daz ist schante, 

310 diu ist lastir und sunte.’ 

swenne der arge man zergät, 
daz er des Übes nine hät, 
so riuwet in sin richtuom : 
er nehät den lön noch den ruom. 

315 sö stät er [in der] helle, 


294 niene in Kr. brieflich = nieman 303 
307 8. Anm. 308 s. Anm. 


S. 10 


s. Arm. 
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ez (ist) wundir waz der gotes suu sin zuo d[er] 
liez in einen beiden wesen, [Christenheit vrelle: 
er mohte alsam wol genesen, 
wan unmaezz[ige] erge 
320 ist gruntveste aller nbele. 

Nieman [ist] so here 
so daz reht zwäre. 
der meistir ist guot, 
der selbe guotiu werch tnot 
325 unde den chneht so mit heizzet yaren. 
der wil den tumben bewaren: 
wan der meister des immir lön hät, 
swä der chneht daz reht begät, 
wände er immir vor vert. 

330 der die reise da burt, 

unde man im daz lop git, 
der bedenche sich enzit, 
daz er reht vor vare 
unde die menege beware. 

335 swelhir so welle, 

der var hinze helle, S. 11 

heizze sin chnehte mit varn: 
dä sint si alle mit verlorn, 
da habent si bede unreht, 

340 beidiu meister unde chneht. 
daz unreht ist daz leit 
(ich zelle iu die wärheit), 
wände ez ungemechlich enwech gät, 
doch ez manich man hät. 

345 Nieman ist so here 
so daz reht zwäre, 
wände sich got selbe vermaz, 
dö er in Einem wistuome saz, 


316 (ist) = fehlt, s. Anm. 317 s. Anm. 332 bedenche 
Leitzmann brieflich = bedenchet 343 ungemsehlich 
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da. er selbe saz nnd lerte, 

350 die Christenheit becherte: 
swä zwene zesamene giengen 
linde an daz reht viengen, 
daz er der dritte wolde sin. 
daz ist ein michil guotin : 

355 s[am]t in sitzen unde stän 
unde daz reht begän ! 
von diu sol der man unde daz wip 
sin als ein lip: 
wände die diche samet stänt. 

360 unde [s]izzent unde gänt, 
zwei samet enbette gänt, 

[zw] ei an dem rehte gestänt, 
got mage vil wol sin 
undir ir beidir dechin 
365 der dritte geselle, 
swelher so welle, 
der widirrede daz: 
der chan diu buoch baz. 
der iewedirz sol sin zwäre 
370 des anderen sele chamersere, 
als ez des rede wil hän, 
da si ze jungist schulen erstän. 

Wände uns saget der goloube herc unde staete, 
der erfüllet alle guotaete, 

375 daz wir ze jungist schuln erstän 

mit dem bilede unde wir hiute hie schinieh gän, 
mit dem vleische unde mit dem gebeine 
alle gemeine. S. 12 

diu sele ist daz dritte reht. 

380 also worht got sinen chneht 


355 s[am]t Sehr. 1, 297 — sfamejt K. 3G6 swelher 

Kr. 1, 31 unter Hinweis auf 335 = swelhe 373 goloube 

gegenüber der Aeiulerung geloube K. festzuhalten nach Kr. 
X 32. 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Juhrh. (| 
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nach sinem bilede getän 
unde hiez in sin reht hän 
unde greif im an sinen lip 
unde hiez im werden ein wip 
385 üzzir einem sinem rippe: 
also ist diu werlt Sippe. 

Daz wip chom von dem man, 
si schol im sin gehorsam. 

si wart genomen von sinem libe: [wibe, 

390 von den schulden so gät der man noch näch dem 
daz er si des bedwinge, 
in sine gewalt bringe, 
mit wiu sol er si twingen 
niwan mit rehten dingen ? 

395 mit rehtir gemehelin 
so sol si sin chone sin. 
er ist eh[arl], si ist chone, 
daz ist ein vil altiu gewone. 
daz chint daz ist daz dritte reht. 

400 also hiez got sinen chneht 
den vvuochir bringen 
(daz chom von alten dingen), 
bouwen dise wuostin. 
daz so[l] des mennischen reht noch sin, 

405 daz erfüllet werde 

der himel joch diu erde. 

Iz i [st r]e[h]t, daz der leie 
eine chonen aige 
unde er ir rehte mite vare 
410 unde ein andir verbere. 

ez ist reht, daz daz junge wip 
vil wol ziere den ir lip. 


395 gemehelin Kr. I, 33 = gemaeheleu s. Anm . 397 

ch[arl] Sehr. I, 297 unter Ablehnung von chfarl da] K., da der 
Jhnnn diese längere Ergänzung nicht zuläßt. 408 s. Anm. 
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diu sol einen man haben, 
dem si ir vriunde wellen geben, 

415 unde sol dem rehte mite varn 
nnde sol einen andern verbern. 

Der ist der zweir meister, 
daz sol sin der briestir, S. 13 

der sol sin zwäre 
420 ir vorleitaere. 

der meister sol wol gezogen sin, 
er sol vil unbetrogen sin, 
er sol sin durnehte, 
gerne sol er werven rehte. 

425 daz ist din gotes ere, 

daz er daz den chneht lere. 
ist der meister iht betrogen, 

8Ö wirt der chneht ungezogen, 
der uns dä vor sol varen, 

430 der sol daz unreht verberen, 
daz der tumbe leige 
dar näch nine zeige : 
so mage er mit gewalte 
daz chortir behalten. 

435 Swä der abe cheret, 
der die schuolser leret, 
so lement unrehte 
alle die chnehte. 
er sol rehte vor varen 
440 also die guoten gemaren, 

die rehte zachere wellent varen. 


417 Scherer, Qu. u. F. VII, 10 f. ändert Der in Wer; Leitz- 
mann stimmt ihm brieflich zu, Kr. I, 25 hält diese Aenderung 
für überflüssig , vgl. 498. 420 vorleitaere Sehr. 1, 297 — 

vorletsere, vgl. Anm. 426 den überqeschrieben. 433 ge- 
walte = gewalt, vgl. Anm. 441 wellent K. — wellet 

6 * 


Digitized by Google 



84 


VIII. Vom Rechte. 


er sol sinem gemaren (mite) gän, 

als erz im selben hat getan, 

mit einem rinde und mit einem chnehte: 

445 daz höret zno dem rehte, 
daz im sin ge[m]are 
also rehte mit vare. 
so newirt der hagil noch der schour 
niht ir nächgebour. 

450 swaz der m[an w]il begän, 
dä sol er reht zuo hän: 
swie geswaeslichen er ez tuot, 
dä ist daz reht vil guot. 
wand ez ist got wol chunt, 

455 e wir geruoren den munt. 
rehte weiz er im den muot, 
ez si ubil odir guot. 
von diu schulen wir uns bcwaren, 
daz wir vil rehte gevaren. 

460 wan dö got pileden began 
den allersten man, 

nü sehet, welich ein wundir dä gescach, 
daz er dem jungisten undir diu ougen sach: 
dä mit hät er alle die vervarn, S. 14 

465 die wurden ode noch werdent geborn. 
von diu weiz er mannechllchis list, 
vil wol wie er getän ist. 
hän wir dä heime ein vaz 
unde besliezzen wir daz, 

470 wie mohte uns werden verseit, 
swaz wir dar In hän geleit? 
also stät ez umbe daz leben, 
daz uns got hät gegeben, 

442 (mite) Einschaltung nach Vorschlag von Bech, Ger- 
mania 8, 480, befürwortet von Kr. 1,25. 450 in [an w]il 

Kr. 1, .25 nach Scherer, gegenüber m [are w] il K, befürwortet 
von Sehr. I, 297 mit Rücksicht auf den Raum. 456 im K. 
— in 462 gescach = gesach. vgl. Sehr. I, 297. 464 

ueruaren, s. Anm. 
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wand erz drin hät geleit. 

475 vor im ist niht verseit, 
vor im ist niht verborgen, 
dar zuo hörent sorge, 
daz wir uns wol bewarn 
und vil rehte gevarn. 

480 Wände mohten nü wir alle die ervarn, 
die ie wurden geborn, 
alle zesamene bringen, 
die nemohtin got ni[h]tes bedwingen, 
daz er da mit wsere, 

485 dä man unrehte fuore. 

Swie eine daz mennisch gestät, 
dä ez daz reht begät, 
ez bedarf nieman läzzen sehen: 
ez hät einen guoten nächgehen. 

490 got selbe dä stät, 

dä ez daz reht begät. 

[er ez] höret, er ez sihet, 
er es immir näch gihet: 
er sterchet ez dar zuo, 

495 daz ez daz reht getuo. 

von diu so schulen wir uns bewarn, 
daz wir vil rehte gevarn. 

Der ist des rehtes meister, 
daz sol sin der briestir, 
der ist unsir liehtvaz: 
der bezeichint daz, 
daz er vor uns sol sin 
mit aller slahte guotin. 
er sol uns leren unde sagen, 
den rehten spiegil vor tragen, S. 15 


495 ez in Hs., nicht er, wie K. angibt, vgl. Sehr. I, 297. 
498 Für Der gilt das gleiche wie in 417, s. Anm. 


500 


505 
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er sol uns ISren, 
wie wir trasir gewmte chercn 
innen von den sunten, 
ouzzen von den gehanten. 

510 wil er briesterlichen leben, 
er sol driu reht haben: 
einez ist diu guotin, 
daz andir diu diemuotin, 
daz dritte ist diu minne: 

515 so wirvet er mit sinnen. 

Ez ist reht daz [der] leige 
den selben sit aige, 
so im der briestir vor [s]age, 
daz er im vil rehte nach trage: 
520 sö mugen si bede samt gän, 
hin für den himilchunich stän, 
der leige unde der briester. 
got der ist ir meisten 

Der reht sint noch driu. 

525 durch not erliden wir diu, 
undanches ode danches. 
dar an ist niht wanchis: 
wir wurden eines geborn, 
wir muozzen andirstunt vervaren, 
530 wir muozzen drittenstunt erstän. 
daz ist rehte getän. 
gesach got den man, 
der [sich de]s verdenchen chan, 
wie verre er dä gelobet stät, 

535 der daz reht begät! 
in lobet der himilherre 
selbe vil verre. 


518 vor [s]age Sehr. 1, 298 gegen vor [trjage K., vql. 
Anm. 533 [ sich (le]s Sehr. I, 298 gegen [iegeliche]s A\, 
vgl. Audi. 
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er heizzet si elliu siniu chint, 
die daz reht wurchunde sint. 

540 er heizzet si varen geliche 
ze eines vater riche, 
gewihet joch geeegenöt: 
dä ne furhtent si den tot, 
dä vindent si ewechlich lieht, 

545 dä newirret in niht. 

dar muozzen wir alle samt chomen, 
die die touffe haben genomen, S. 16 

wand wir von dem rehte chwämen. 
nü sprechet alle Amen! 


IX. Die Hochzeit. 

Nü mugent ir hören zellen S. 19 

von einem hören spelle 
umbe einen chunich riehen, 
umbe manich schöne Zeichen, 

5 dä michil sin an stät: 
gesach in got, der ez begät. 

Swer diu zeichene wil begän, 
der sol guoten list haben, 
also der smit vil guot 
10 die wiere in daz golt tuot: 
daz insigele er furblät 
als erz gelernt hät, 
deiz vil herlichen stät 
unde niht zergät. 


538 s. Anm. 547 haben Behaghel brieflich, auch Manisch 
25 = habent, vgl. Anm. 

IX, 1 Die Seitenzahlen am Bande bezeichnen irie in dem 
vorhergehenden Gedicht die Seiten bei Karajan. 11 furblät 
K. — furbert „mit versuchter, aber unterlassener Besserung“, 
wie K. bemerkt, s. Anm. 
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15 die vrouwen zieret daz golt, 
von diu [ist si i]m holt: 
d[iu ist] nie sö here noch so riche, 
si treit an barer li[che] 
die bouge joch daz vingerlln. 

20 wie magiz ir lieb [er] sin? 

Siu spannet für ir brüste, 
daz ist gefworht] mit listen, 
ain guldin gewiere, 
daz ez ir den li[p] ziere. 

25 daz golt ir wol ane stät, 
wan si schfone] d[ä] mit gät. 
chumet ir danne Unheil, 
daz [si des] vliuset ein teil, 
ob iz danne avir ist 
30 ge[vall]en in den mist, 

sö suochet si späte unde vruo 
mit den si getrouwet dar zuo. 
sö si sm danne niht ervert, 
den mist si für die ture clieret, 

35 dar nndir daz golt, 
dem si e was holt, 
si last ez nöten var[n], 
sine mage ez nimmir bewarn 
vor dem unr[ei]nen miste. 

40 dä mugent ir lernen liste, 
swelhi[r] sö welle, 

von einem heren spelle. S. 20 


16 [ist si ilm: Die Buchstaben in diesen Klammern siiui 
Ergänzungen der m der IIs. vermoderten Stellen, und zwar in 
diesem wie in dem vorangehenden Gedicht „Vom Hechte “ von 
Karajan, falls am Fuße nichts anderes bemerkt ist; vgl. Ein- 
leitung. 17 <l[iu ist] K. = D 20 lieb [er] Sehr. 

I, 2!) 8 gegenüber lus[samerl K., vgl. A tim. 30 gefvallje 
Sehr. 1,298 gegenüber gec[homjen K., vgl. Anm. 36 si 
Jloedigcr 255 = sie 
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Swer den wistuom treit 
unde er in nieman seit 
45 unde in nieman löret, 
swä er hin cheret, 

der bezeichent daz golt, daz begraben ist 
tieffe undir den mist, 
daz der mist ubirgät 
50 unde ez niht schinen lät. 

Der man bezeichent den mist 
(wan er got leit ist), 
den man für daz hous chert. 
also wirt er geschert 
55 von der himelischen porte 
mit dem gotes worte. 
daz erz [hie] verderbet hät, 
hei wie höhe ez in gestöt! 

Swen got sö geeret, 

60 daz er in den wistuom ge[lere]t, 
der schol [in] den zeigen, 
die sin niweht [ei] gen, 
oder er nimtes ubir sich 
vil starchen [ge] rieh. 

65 An den buochen daz geschriben [st] iit, 
wie disiu werlt zergät: 
die heimuote die [wi]r hie hän, 
die mnozzen wir verlän. 
ez [wirt] allez verwandelet 
70 wan diu heiligen [gotes w]ort: 
diu muozzen elliu ergän, 
als 8i got [chunt hä]t getan. 


57 [hie] Sehr. 1, 298 gegenüber [ie] K. 59 geeret auf 
der Photographie noch deutlich lesbar = ge[ere]t K. , vgl. 
Sehr. 1, 298. 62 niweht Sehr. I, 298 — ninwen, vgl. Anm. 

65 An = Aau 69 ez = Eez 72 [chunt hä]t Sehr. 1, 298 
= ie [vor hä]t K., vgl. Anm. 
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daz 8i wip oder man, 
swer diu wol vememen chan 
75 unde si gerne wil erfüllen 
mit werchen joch mit willen, 
zno dem sint si wol gewendet, 
dii sint si niht geschendet. 

Odin, prödin, löshait, böshait: 

80 dem ist daz gotes wart leit, 
daz muoz allez samt sin 
in der gotes äbulgin. 
tunchil ist diu gotes chraft 
ubir alle heidenschaft. S. 21 

85 daz si (die) touffe habent verchorn, 
des sint si alle verloren, 
daz si niht geloubent an got, 
daz er wart gemarteröt, 
des muozzin si sin 
90 immir in der vinsterin. 

Swer die touffe hat enphangen, 
dem wjere ez wol ergangen, 
wolde er diu dineh begän, 
diu da zuo schulen gestän: 

95 der solt haben ein reht, 

also wilen habete ein guot chneht 
unde ein erlich maget. 
daz sol iu werden gesaget: 
wir schulen die alten e verberen 
100 unde schulen die niuwen bew[a]ren. 

Diu maget und[e derj guote chneht, 
die würben umbe daz reht. 
er ist ei[n] guot chneht 
der dä minnet daz reht. 

105 d [er] ist niht guot chneht, 

79 prödin K. = prodit, vgl. Antu. löshait = losait 83 
Tunchil 85 (die) eingeschaltet von Sehr. I, 299. 103 er 

= Eer eijn j Sehr. 1, 299 gegenüber ei[n vil] K. 
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der dä habet nnreht, 

swie vil man in geleret, 

daz er sich nih[t be]cheret. 

der bezeichent den hnnt, de[r da wuojtet, 

110 der sin selbes nine huotet, 
der [bizzet] den man, 
wan er andirs nine cha[n, 
wa]n er mit der tobesuhte winnet, 
unz [er] den tot gewinnet. 

115 alsö tuont alle die dä [varejnt, 
die des rehtes niweht warent, 
die vehtent äne guote 
mit ubirmuote. 
begriffet si alsö der tot, 

120 newerdent si niht gebezzeröt, 
die sterbent in der tobeheit: 
des choment die sele in arbeit. 
daz sint die rehten hellezagen : S. 22 

daz lät in nieman widirsagen. 

125 er ist ein (gnot) chneht, 
der dä minnet daz reht: 
der ist wol berihtet, 
swenne er sich erfihtet 
so verre dort unde 
130 von dem tieffen abgrunde, 
swenne er sich des erwert, 
daz er dar nine vert. 
der dar niht wirt bräht, 
der habet sich wol bedäht, 

135 der ist wigant 
widir sinen viant, 
der zxme uns ze lobene 
zeinem rehten degene. 

109 de[r dä wuo]tet K., ebenso Sehr. I, 299: „am Schlüsse 
der Zeile stand w “. 111 [bizzet] Sehr. 1,299 — [bizzet 

ie] K. 115 s. Anm. 120 s. Anm. 125 (gnot) Ein- 
schaltung von K., keine Lücke. 129 unde Kr. II, 109 = 
undene 
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der mach vrölichen varen 
140 in des herren Abrahames baren: 
da wirt im leben ver[lä]zzen, 
des w[irt] er niht bestözzen. 
der ist mit guotem ruome 
chomen ze sinem hertuome. 

145 Sä vernemet rebte wie ez gät: 
in dem mseren meregarten stät, 
däz in daz apgrnnde gät, 

[ein] vil hoch gebirge: 
deist ein michil sorge, 

150 [ubir] allez ermezzen. 

daz hat ein wirt be[sezzen], 
da ne mach nieman ouf chomen 
wan der den sich hat genomen 
an dem alten [väla]nde, 

155 dem unserem viande. 

Dar zöch [sich] bi alten ziten 
ein herre mit einen louten. 
der herre lebete rehte, 
der habete vil chnehte, 

160 er lehe in allen den rät, 
des er vil guot stat hat. 
sumelich sine heriste chnehte, 
die würben niht rehte, 
die rieten an sin ere: 

165 des enkulten si vil sere. S. 23 

Do was undir dem gebirge 
ein vil michil sorge, 


141 ver[lä]zzen Kr. I, 25 — ver[hei]zzen K., s. Anm. 
145 Sä Horniger 256 — Da s. Anm., auch wegen des Drei- 
reims. 146 dem K. = den 147 s. Anm. 153 sich „Hs. 

sich aus siche“ Sehr. 1,299. 154 | väla]nde Sehr. 1,299 — 

[wigajnde K., s. Anm. 156 Dar K. = Da 
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ein tieffir charchsere, 
der stuont alle wile Isere. 

170 des habeten entrische loute vergezzen, 
der was mit wurmen besezzen: 
dar undir swief der herre 
sine ungetriuwe chnehte verre. 
dä ne habeten si niht ze dem lebene 
175 wan daz in die wurme heten ze gebene. 

Daz gewurme ungehiure, 
daz cholete si mit fiure: 
von den eren si chömen, 
diu fiurinen baut si nämen. 

180 daz meiste wundir dö geschach, 
daz ie dehein man gesach: 
die die wurme dä choleten 
unde die die martere doleten, 
daz [si] einen anderen rieten, 

185 daz si widir ir herren hulden getäten, 
daz si ir herre verswief 
in daz appgrunde tief: 
starehe rach er sinen zorn. 
dä habete er si alle verlorn. 

190 Dö was er dö b[i den] ziten 
mit anderen louten, 
die er haben s[olde: 
er] stifte al daz er wolde. 

Dö was dö ei[n vil tief] tal 
195 eines lussames also vol: 

dä wart gfeboren] undir der diete 
ein maget guote 


170 s. Anm. 175 in K. = im 181 anderen doppelt. 
193 s[olde er] Sehr. I, 299 aus Raumgründen gegen s|olde 
unde] K. 194 ei[n vil tief) Sehr. I, 299 gegenüber ei[n vil 
schönez] K., vgl. Anm. 195 lussames K. — lu stamm es s. Anm. 
196 da — Do 
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üzzer e[inem] edelen chnnne. 
der was gare elliu wunne • 

200 [unde] was gare alliu ere, 
die gewan nie maget mere: 
diu habet alle guotin, 
die rehten diemuotin, 
ir varwe was ir also lieht, 

205 jä ne waere nie so erllches niht. 
die vreischöt dö der herre 
ouf dem gebirge vil verre. 

1)6 chom im dö in sinen muot, S. 24 

daz im diu maget wsere guot. 

210 dö wolde dö der guote chneht 
gehiwen umbe daz reht, 
daz er einen erben verliezze, 
den nieman sines riches bestiezze: 
der mohte sin ein chunich äne sorgen 
215 ubir dei telir unde ubir die berge. 

Einen boten habete er algar, 
ze stete sande er in dar: 
er gert ir ze wibe 
ze smem libe. 

220 dö ir diu botschaft wart gesaget, 
dö gelobte ez diu maget: 
ir vriunt guote 
g[erie]ten ez so dräte. 
dö bevestente si der [g]uote chneht, 

225 so was gewonlich unde reht: 
er gap [ir] sin [vinger]l[in], 
daz was rehte gemahelin. 
eines [ta]ges wurden si e[nein], 
daz er si wolde holen heim. 


198 [einem] Sehr. I, 299 aus Raumgründen gegen e[inem 
vil] K. 201 s. Anm. 205 s. Anm. 
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250 [ir] vriunde guote 

die habeten si mit huote, 
daz si indir ni[weht tjaete, 
daz si an ir eren iht gemuote. 
si [raohjten si [vi]l lihte bewaru, 

235 si ne wolde doch [nimmir mi]ssevaren. 

Diu michele huote 
umbe [die maget] guote 
diu bezeichent daz mennisch |guot] 
daz hat michil not 
240 unz an sinen tot, 

daz ez [sich seljbe wol bewar, 
daz im der viant nindir [widirjvare, 
daz erz sines guoten willen nine wen [de] 
unde ez an guoten werchen nlne sehende. 

245 Einen boten habte er algar: 
ze stet sande er in [dar] 
mit siner manunge 
für die brout junge, 

[daz] si niht entwalte, 

250 ob si dar wolte, 

si vlizzete sich ir waßte, 

die si ane haete, S. 25 

daz si zaeme sinern liute 

vil wol zuo einer broute. 

255 dö ir diu botschaft wart gesaget, 
dö vlizzet sich diu maget 
baz ir wiete, 
danne si e taete. 

Dö der tach dö wart, 

260 daz er solde varen an die vart 


230 vriunde in Hs. wie 376, nicht vriunte, s. Sehr. 1, 
296. 238 ff. Dreireim. 249 s. Aum. 258 taete Sehr. 

1,299 — hrete 
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nach siner schönen broute, 
dö gewan er vil liute, 
rittere gemeite, 
vil wol bereite, 

265 michil here schare: 

er chom chnnechlichen dare. 
dö si dö fuoren an die vart 
unde der liut gesamenet wart, 
dö nam er under der menegin, 

270 die allertiurist solden sin, 
die heristen lute 
unde sande si nach der broute 
unde enböt dem wirte 
von der sinen verte, 

275 ob si dar wolten, 

daz si niht entwalten. 

dö dem wir[te] diu botschaft d[ö] w art gesaget, 
dö ilte er gerwen die raaget: 
e[r] watet si mit vlizze 
280 in gewaete daz w[i]zze, 
mit porten behängen, 
mit guldinen sp[ange]n: 
die guldinen wiere 
fuort diu maget here. 

285 Dö d[iu] maget dä herfur giench 
unde si d[en he]rr[en] enphiench, 
si was geberht unde lieht, 

[jä ne wiere] nie so herliches niht. 
dö stuont diu mfaget guote] 

290 vor allem dem liute 


265 8. Anm. 270 solden Kr. I, 26 = solde 271 diu 
276 vgl. Anm. zu 249. 279 watet Kr. I, 26 = badet s. Anm. 

284 fuort diu Kr. I, 26 = für die, vgl. Anm. 285 Dö 
lloediger 257 = So 286 d[en he]rr[en] Scherer hei Löhner 
42 Anm. gegen d[ö he]rl[iche| K., vgl. Kr. I, 26. 288 [jä ne 

w'serel oder [jäne wart] Kr. I, 26 tcie 205 u. 467 gegen [man 
gesaoh] Ä. 
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än alle missetaetfe: 
si zam] wol zeiner bronte. 
die hant bot er ir [dare, 
er ge] reit ze vordirst an der schare 
295 mit sfiner schonen] broute 
vor allem dem linte. 
dä si fuor in der [vare], 
si louhte ubir alle die schare 
als ein liehtir ta [gester] ne : 

300 dö leiten si si gerne. S. 26 

Do riten mit der broute 
, chindisehe loute, 
riter gemeite, 
herllch gereite. 

305 hoy, wie si dö sungen, 
dö si sie heim brungen! 
heime wären lonte, 
die wartöten der broute: 
si enphiengen si mit räte, 

310 mit alleme guote. 

die ö dä heime wären, 
die Wirtschaft si verbären: 
die nnzzen si mit den gesten 
mit aller slahte lüsten. 

315 Dö chömen mit der broute 
hermuoede loute, 
die trunchen des lides 
unde ergazzeten sich alles leides. 

293/". [dare er ge] reit Bartsch gegen [ze wäre er ge] reit 
K. und 297 [vare] Haupt, [gevare] Bartsch gegen [gebäre] K., 
vgl. Anm. 299 ta [gester] ne K. mit dem Zusatz: „ta, die 
Hs. hat deutlich ra, von dem folgenden g aber noch einen 
Teil der unteren Hälfte“; dagegen bemerkt Sehr. 1,1199 mit 
Hecht: „Ich kann K. nicht zugeben, daß die Hs. deutlich ra- 
habe“, auch liest Jaksch deutlich ta 303 s. Anm. 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrli. 7 
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dar chom des liutes ein michil chraft, 

320 dä was diu beste Wirtschaft, 
die der ie dehein man 
ze sinen broutlouf [tj en gewan, 
wände die si nnzzen, 
die ir iemer [e]nbizzen. 

325 Nft sol in werden gesaget 
allerste von der maget, 
von der broute 
unde von allem dem liute 
unde von dem wirte, 

330 der si alle dar [bräjhte in verte, 
diu michel Wirtschaft 

diu bezei[chen]t [die m] seren gotes chraft, 
daz got allez daz [bestellet, 
als i|m selben gevellet 
335 in dem himele und [ouf der er]de, 
deiz immir wär werde: 
er hat erscheinet sin mahjt 
unde hät ez allez für bräht. 

Daz [der brout]egoum dar cham 
340 unde die brout zuo im [nam, 
daz] bezeichent aller meist 
den heiligen [ge] ist, 
der in daz mennisch chumet: 
dä ez mit [wei]nen ende genimit, 

345 dä mit wirt ez gelebente in got, 

swenne er von im scheidet, sö lit ez töt. S. 27 

die michelen ere 

die bezeichent noch mere 


319 dar = Dar 323 die si Kr. I, 26 = si die und 324 
iemer Kr. brieflich — e nine, s. Anm. 333 f. [bestellet, als 
i]m Kr. brieflich — [bestellet daz i]m K. 337 er K. = e, 
s. auch Anm. 340 — 343 cham, [nam], meist, [ge] ist Sehr. 
1,299 — chome, [name], meiste, [ge]iste 343 — 346 s. Anm. 

347— 358 s. Anm. 
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diu herlichen dinch, 

350 diu treffent an daz wenige chint, 
daz diu muotir dä gebirt 
unde ez got gemahelet wirt. 
so bezeichent daz vingerlin 
den westerhuot sin, 

355 den daz chint oufFe hat, 
als ez ze jungist erstät, 
unde ouch diu gotes gemahelin 
immir ewich schule sin. 

Daz er den boten habete algare 
360 unde er in so diche sande dare 
mit siner manunge 
für die brout junge, 
daz bezeichent unsir furboten 
zuo dem almahtigen gote. 

365 daz ist der ewarte 
mit dem gotes warte : 
in dem chöre 
vor dem vröne altäre 
dä ist diu sine zunge 
370 diu rehte manunge. 

daz buoch daz dä geschribcn stät, 
daz saget den richtuom unde den rät, 
den der broutegoum heite, 
als uns der bote seite. 

375 Die vriunde [an] dem räte 
daz sint die tougen guote, 

[wan si uns] helfent bringen 
zuo den christenlifchen dingen]. 


352 s. Anm. 356 s. Anm. 357 gemahelin Roediger 
258 — gemahlin, vgl. 227. 358 schule Scherer, vgl. Roedigcr 

258 = schulen 373 heite Kr. 1,33 unter Hinweis auf 910 f. 
seite : heite = hete ; ebenso Roediger 258 unter weiterem Hinweis 
auf 928 f. 375 [an] Sehr. 1, 299 — [zuo] Ä. 376 s. Anm. 

7* 
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Daz si fuoren an die vart 
380 unde d[er liut gejsamenet wart 
unde er die tiu [rieten loute] 
sande nach der broute, 
die bezeich[ent den tach], 
den uns sande der wol mach 
385 ubir [arme unde] riche 
vil harte chreftichlichen, 
dä a[llez gescefte] zuo dinget, 
daz disiu werlt bringet, 
d[er be] schinet nbil unde guot: 

390 daz tuot er allez äne not. S. 28 

der tach ist gemeine, 
der beschinet niemen eine, 
dehein herre ist sö riche, 
er beschine den armen also minnechlichen, 

395 also tuot der rehte unde der guote: 
der verwizzet nieman sine missetsete, 
der bezzeröt in, swä 8Ö er mach, 
der bezeichent den tach. 

Sit uns sö minnet der tach, 

400 der uns wol gehelfen mach, 

engegen dem schulin wir ouf stän, 
ze gotes dienste gän: 
wir schulen daz niht läzzen, 
wir ne bieten uns im ze fuozzen, 

405 dem herren, der dä wol mach, 
der uns sande den tach. 

Osten uns zuo gät 
aller lust unde aller rät. 
osten schulen diu westirbaru 

385 [arme unde] Sehr. I, 299 aus Raumgründen = [arme 
unde ubirj K. 387 a[llez gescefte] Sehr. = a[llez mennisch] 
K. , s. Anm. 389 d[er be [schinet Roediger — d[ar an er]- 
sebinet K., s. Anm. 392 niemsen 
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410 in daz himelriche varn 
unde anderin diu chint, 
diu got dienente sint, 
diu des morgens choment 
unde grözzen lön nement. 

415 die habent sich gewarnöt, 
allen den (lön ge)amöt: 
swelich wetir si begät, 
so ist [ge] schaffen ir rät 
undir dem liute, 

420 die sich bechefrent an de]r zite. 

Westent choment die unde[r nöne, 
die] sich becherent schöne, 
die helfent riuften 
den err]en mietliuten 

425 mit werehen joch [mit Worten] 
in dem vröne wingarten. 
die wer[vent rehte] ir dincli, 
den git got den phenninch, 

[er si junch od]er alte, 

430 unz er des libes walte. 

8ö gähe[nt si harte] 
zuo der himelischen porte, 
die enphähit [da] der rlche 
alle geliche. 

435 versonmet er daz eine tor, 

so ist er immir dä vor. S. 29 

Daz sint diu vier ente, 
dei haben wir an der hente. 


410 himelrich 412 dienente Koediger 259 = dienent 
416 (lön ge)amöt Sehr. I, 299, s. Anm. 420 beche[rent an 
de]r zite Kr. 11,115 gegen beehe[rent bi de]r zite K. 42t 

undefr nöne] Heinzei hei Kr. 1, 26 — unde[ die] K., 

s. Anm. 427 werjveut rehte] Sehr. 1,299 unter Hinweis auf 
„Vom liechte“ 424 gegen werfchent schöne] K. 429 ff- s. Anm. 
431 gähe[nt si harte] Kr. 1,27 gegen gähe[ut si diäte] K., 8. Anm. 
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die himelischen porte 
440 die sint bewart harte. 

Der ende der sint viere, 
daz gesteine ist alsö höre: 
der steine allir iegelfch 
treit ein lieht alsö erlich 
445 widir den andiren besundir, 
daz ist ein michil wnndir. 
so ne linhte nie so schöne 
der snnne noch der mäne 
noch der Sternen dehein 
450 nie sö rehte enschein 
(der neheines lieht 
triffet her zuo niht), 
sö die steine lonhtent harte 
in der himilischen porte 
455 alliz gemeine, 
lebentiz gesteine 
daz lonhtet dar inne : 
dä mit zimberöt got der rfche 
al sin himilriche. 

460 Der estrich ist guldin: 
wie moht er erlichir sin? 
dar inne sizzet der magen, 
v[on] dem wir ie hören sagen, 
österet becheret, 

465 der uns alle hat geleret. 
von im sehinet daz lieht: 
ja ne wart nie sö erliches niht. 
diu wunne d[ic] er a[n im] hat, 
diu chraft din von im gät 
470 mit [waltender hend]e, 


44t s. Anm. 457 reimlos ; Sehr. I, 293 nimmt den 
Ausfall eines rennenden Verses an, etwa urie (rehte sam ein 
gimme) oder (rehte sam iz brinne), vgl. Anm. 463 Koe- 
diger 259: „Wold hörten statt hören“ 470 s. Anm. 
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der genimet nimmir ende, 
an d[eme wirt wol] schin, 
daz er ein herre wil sin, 
der u[bir alliz mäht sl] habente, 

475 daz ie wart lebente. 
an sin [er gehuhte 
sint] daz mer joch die lüfte, 
elliu apgrund[e 
unde daz] ist dar unde. 

480 er phliget vinstir un[de lieht: 
äne in] ist niht. 

Daz alle die loute 
gähöten v[or der] broute, 
also solten wir alle geliche 
485 gähen v[or zem] selben himilriche. 

dar mohte der riche S. 30 

chomen im selben sadichlichen, 
wolde er die gewinne 
teilen durch die minne. 

490 den vrostigen solde er werigen, 
den hungerigen nerigen, 
er solde den siechen 
mit sinem guote suochen, 
wisen den blinten 
495 unde lcren den tumben, 
vasten die zite, 
die man im gebiete, 
die viere begän, 
die dar zuo schulen gestan, 

500 einen zehenten willichlichen geben, 
er selbe christenlichen leben, 

474 u[bir alliz mäht si] Sehr. I, 299 gegen ujbir alliz 
chraftl K., vgl. Anm. 476 f. s. Anm. 479 unde Kr. II, 109 
— unuere, vgl. 129. 482 - 484 s. Anm. 485 v[or zem] Kr. 

brieflich = vfor dem] K. selben K. = selbe 487 sselich- 
llchen Sehr. I, 299 — smliclien 490 werigen Leihmann, 
Anz. f. dt. A. 34,123 (1910) = bewseteu s. Arm. 
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der werlde guotes gnnnen. 
deheinen meineit sol er swerigen, 
daz nnreht sol er werigen, 

505 diu gotes hous sol er zieren, 
den ewarten Ören, 
der uns diu gotes wart sol lören. 
da mite mugen die riehen alle 
chomen in die öwigen [ze]lle. 

510 Wände hie teilte ein liousherre 
sinen richtuom vil verre 
nndir sine chnehte, 
die dienent im mit rehte. 

Des schazzes sint [funjf phunt: 

515 der ist got wol chunt, 

wand er uns [in gegebjen hät, 
da unsir dinch an stät. 

Daz (ist daz) [erste phun]t, daz wir gehören: 
daz schulen wir [wol ze go]t cheren, 

520 wan er ist milte unde guot 

[unde uns] genäde da mite tuot. 

Daz ist daz an [der phun]t, daz wir daz lieht hän, 
daz wir die [rehten w]ege dä mite schulen gän, 
wände er vil [rehte we]ge gät, 

525 der uns daz lieht verlihen hät. 


502 reimlos, (nieman nihtes erbunnen) ergänzt dazu 
Löbner (These 4), während Sehr. 1,293 vor 502 einschaltet: 
(sinen ebeumensehen miunen,) s. Anm. 505 — 507 s. Anm. 
509 [ze] Ile Roediger 20 u. Vogt, [vo]lle Sehr. I, 300 unter Ab- 
lehnung von [stabile K., s. Anm. 510 s. Anm. 518 (ist 
da/.) Sehr. I, 300 nach 522, 528 u. 546. 519 [wol ze go]t 

Sehr. 1, 300 aus Raumgründen, zugleich unter Hinweis auf 
die RaraUelverse 529 und 547 gegen [immirze go]t A\, s. Anm. 
521 [unde uns] Roediger 260 = [unde sin] K. 522, ebenso 
528 u. 546 vgl. Eiul. wegen Auffassung als ein Vers. 
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[mit dem]e schulen wir uns bewaren, 
daz wir vil rehte gevaren. 

Daz ist daz dritte phunt, daz wir stinchen: S. 31 

des schulen wir uns wol bedenchen. 

530 ez ist umbe die gebe so getän: 
diu sol gewarheit hän 
mit allerslahte reinin, 
so mach si wol guot sin. 

Gän wir für einen foulen bunt, 

535 wir verwinten die nase joch den munt: 
also schulen wir uns alle 
winten von der helle, 
diu stinchet wirs danne der hunt, 
dä vor verwinten wir den munt. 

540 diu stenche von der helle, 
diu cholet uns alle, 
der si beslozzen hat, 
der getuo unsir rät, 
der wäre gotes sun, 

545 mit sin selbes zeswon! 

Daz ist daz vierde phunt, daz wir den ernach hän. 
wol mugen wir uns enstän, 
daz man in den lichnamen tuot, 
wedir ez ist ubil ode guot, 

550 wa[nde d]er munt wol enstät, 
welich suozze ez hät. 
daz sint vier phunt: 
daz ist ein schone ges[untj. 

Daz fünfte phunt ist verläzzen 
555 an den h [enden unde] an den fuozzen, 
daz wir die wol mu[gen ruoren], 
swar wir wellen cheren. 

526 [mit deinje Kr. I, 27 gegen [an dem]e K. bewaren 
Löhner nach briefliche)- Mitteilung von Leitzmann = began 
530 s. Anm. 532 reinin Paul = reinen 538 stinchet K. — 
stinchent 540 von lloedigm- 260 — uor 545 s. Anm. 
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Mit den f[nnf sinnen] 
schulen wir gewinnen 
560 den ewigen 1 [ip, 

ez si man] oder wip. 

Daz sage ich iu rehte wie [ez stät: 
swer] des guotes nine hät, 
der helfe mit sine[m räte] 

565 unde mit sfnem muote 
unde wurche im [dräte 
mit] handen genöte 
unde habe ze got vil guoten [willen] 
unde ile den mit werchen erfüllen. S. 32 

570 Der tiure Paulus 
der leret uns sus 
uns rätet Ysaias, 
daz wir cherigen daz hüs, 
ob got dar zuo chome, 

575 daz im dar inne gezeme. 

wir schulen got furhten unde minnen, 
so mugen wir sin hulde gewinnen 
unde volgen ouch des vil tiuren sinnes 
sancti Johannis 

580 unde tuon sam der edil are, 
der dä sweimunde vare: 
so in daz altir an gät, 
daz er daz gevidere lät, 
so ist er alt, so ist er chalt: 

585 er vellet in einen walt, 
von dem paradiso er gät, 
dä sin tröst gar an stät. 
er gähet zeinem brunne, 
er badet sich dar inne, 


558 ffunf sinuen] Sehr. 1,300 gegenüber f[uuf dingen) K. 
564 helfe Kr. — bette, 8. Anm. otiöf)'. s. Anvi. 572 s. Anni. 
578/. s. Anm. 580 unde = Vnde 584 8. Anm. 


Digitized by Google 



IX. Die Hochzeit. 


107 


590 im wehset sin gevidere, 
er vliuget hin widere 
mit michiler chrefte 
ouf in die lüfte. 

6 er im[m]ir chome hin widere, 

595 im funkit sin gevidere, 

din ougen sint im also lieht: 
des enhabet [er] 6 [nih]t. 
sö habet der are edele 
ein schöfnez gevide]re, 

600 schöner danne ez e was. 
der be[zeichent d]az: 
daz diu brout sö wol gebadet wart, 

[dö si v]uor an die vart^ 

daz bezeichent uns falte] unde junge. 

605 sö der man gevalle, 

[nine er h] ie twelle, 
er schol im einen hän er [koren], 
der obenan si beschoren, 
der vil ge[istlich]en vare, 

610 unde gähe dare 

unde sage [al]len den rät, 
den im der getan hät, 
der uns dä gerne wil geschentcn, 
der genäden erwenten : S. 33 

615 der chan im wol geräten, 
wie er sich dä vor behuote. 

Der bihte der sint drie. [blie, 

einiu ist gezalt zuo dem chuphir unde zü dem 


590 waekset 595 funkit Kr. I, 27 — sunkit 601 be- 
[zeichent djaz Sehr. 1,300 aus Raumgründen gegen befzeichent 
uns d]az K. 602 f. s. Anm. 604 reimlos; Sehr. 1, 293 f. 

schlügt als Einschaltung vor: (an der wandelunge'i s. Anm. 
606 (nine er h] ie Kr. 1, 27 gegen |unde h]ie K. 609 s. Anm. 
610 s. Anm. 611 sage [al]len Sehr. 1, 300 aus Raum- 
gründen gegen sage [im aljlen K. 617 bihte Kr. 1,7 gegen 
bihten K. = bilede 
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einiu heizzet silberin : 

620 daz lät die bezzeron sin. 
diu dritte ist guldin: 
daz lät die heristen sin. 

Daz sage ich iu rehte wie ez stät: 
der die chuphirinen bihte dä begät, 

625 der ist in dem riche 
vil harte werltlichen, 
unz er daz guot geniuzzet 
unde den lip verBlizzet, 
daz er durch got nine git, 

630 biz er bi dem bettebret gelit. 
so sendet er vil harte 
näch dem e warte, 
daz er in gelihte, 
unze er getuo sine bihte. 

635 so der ewart dar chumet 

unde er sin gechöse verminet, 
so hevet er sin gechöse: 
sin chraft diu si böse, 
er teile sin guot 
640 du[rch] die michelen nöt 
ie deme unde deme, 
ob in daz ende (niht) geneme. 
sö hat er dannoch den muot, 
als[ö vijl mjanijger tuot, 

645 ob erz selbe gelebe, 

daz er ir de[heinem] nine gebe. 

Ich wssene, daz ist der w[ille: 
daz er die] sele bevelle, 

628 verslizzet Heinzei bei Kr. I, 27 = uerulizzet, s. Anm. 
633 in gelihte Kr. — im gebite s. Anm. 636 s. Anm. 639 
teile Kr. = teilet s. Anm. 642 (niht) Kr. = fehlt, s. Anm. 
647 /'. w[ille sö er die] Sehr. J, HOI) aus Jlaumpriinden gegen 
w[ille sö der sine] K. und wfille daz er sinej Kr. 1,27, wfille: 
daz er die] Kr. brieflich, s. Anm. 
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so scheidet scle unde lip, 

650 [ez si man ode] wlp. 

swaz er widir gotes hulden hät [getan, 
er nej mage sich sfn niht ergän. 
diu bihte diu [ist chuphi] rin : 
daz lät die bösisten sin. 

655 Ich sag[e iu rehtej wie ez stät: 
der die silberinen bihte be[gätj, 
der ist in dem riche 
vil harte werltlichen, 

daz er mit den beinen dar gät, S. 34 

660 dä der ewart stät. 
er chout: ‘herre, 
ich hän gesundet verre, 
widir gotes hulden getän. 
herre, ir schalt mich bestän. 

665 sezzet mich in buozze, 
ob mich got leben läzze, 
daz ich vor minem ende 
gebuozze mine sunde.’ 
der ewart ist gnot, 

670 wand erz williclilichen tnot: 
er sezzet in in buozze 
ubir chleine unde grözze 
mit fasten unde mit den dingen, 
die er danne mach für bringen: 

675 er heizzet in daz haben unz an sin ende, 
buozzen wol sine sunde. 
diu bihte ist silberin: 
daz lät die bezzeron sin. 

Daz sage ich iu rehte wie daz stät: 

680 der die guldinen bihte da begät, 
swie der man gesundöt, 
der ez enzit tuot 

659 s. Anm. 678 bezzeron K. — bezzoren, was von 
Roediger 2G1 rorgezogen teirtl. 
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mit valtundir hende, 

der mach wol lesken sine gunde, 

685 unz er habet sin guot. 

der sine [bl] ht[e w]ol tuot 
mit werchen joch mit Worten 
[dem gewf]hten ewarten 
und er Üp und guot 
690 ze [gotes diene] ste tuot, 
diu bihte ist guldin: 
daz lät [die spange] n sin, 
die diu brout an ir hsete 
also [schöne an ir wm|te. 

695 Daz golt vil ziere 

daz befzeichent] die bihte also höre, 
diu wiere dar in [ne 
diu bezeijchent die wären minne, 
die daz [mennisjch ze got hät, 

700 so ez an rehten riuwen [stät] 
vor sinem ende 
ubir alle sine sunde. 

Swer die bihte hät getan, S. 35 

der mach vrölichen gän, 

705 dä diu werlt elliu sol vor got stän: 
der wirt dä genant daz gesegent chint, 
so si vor got sselich sint, 
swelher [sich selben wajmöt, 
daz er daz wort garnöt. 


683 valtundir Kr. I, 27 = waltundir s. Anm. 686 8. Anm. 
692 [die spange] n Sehr. 1,300 aus Raumgründen gegen [die 
guldm spange] n K. u. gegenüber [die höristejn Kr. 1,27 (letzteres 
von Leitzmann briefjlich befürwortet). 694 [schöne an ir 
wae]te Sehr. I, 300 gegen [hangende an ir wse]te K. und gegen 
[gezieret wären ir w'sejte Kr. 1,27, vgl. Anm. 696 befzeichent] 
die bihte Sehr, in einer Fußnote zu Kr. 1,27 = befzeichent 
ir sele] die lfthte K. , vgl. Anm. 702 ubir K. = ubil 
708 swelher lioediger 262 — Swelher s. Anm. 
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710 da der wäre broutegoum dä chumet 
unde sine gemahelen zuo im nimet, 
dä nimet er die erwelten. 
in furhtent die vertwelten 
wundirlichen söre: 

715 tage» liabent si niht märe, 
dä lät got man und vrouwen 
sine wanden schouwen, 
in sinem heizmuote 
berunnen al mit bluote 
720 z&llen vieren enden 

in fuozzen joch in henden, 
einen stich dnrch sine situn 
(wir sehen in alle bluotun), 
den er dnrch uns erliten hät, 

725 dä diu werlt en gegenwert stät. 

Diu vrouwe ist nie so h[er]e, 
si enfurhte ir dä vil sere: 
der herre ist n[ie] so rich[ej, 
er ne furhte im vraislichen. 

730 dä stät de[r ew]art[e], 
er furhtet im vil harte, 
dä riuwet d[ie sundaejre, 
daz si ie wurden ungehöre. 
dä rih [tit got] rehte 
735 dem herren joch dem chnehte, 

[der vroujwen joch der diuwe, 
also si habent [riuwe, 
men]nechlich näch sinem gewurhte: 
dä mu[gen wir] uns balde furhten. 

740 Ein urliuge [schiere ergät], 

dä disiu werlt nü lange ane stät, 

714 wundirlichen E oedtger 202 = wndirlich 716 man 
lind Scherer — manege s. Anm. 734 rih[tit got] Sehr. 
1, 300 aus Raumgrütulen gegen rihftit got vil] K. und rih[tit 
got mit] Kr. II, 120. 740 [schiere ergät] = [schiere zergät] 

Kr. I, 2S gegen d[iehe ergät] K., s. Anm. 
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daz d[ie uber]mnotigen ritent 
unde mit den armen stfritent] 
unde die wellent verstözzen S. 36 

745 unde daz dnrch nieman läzzen. 
werden wir wol dä gesunderöt? 

{jä wir), daz weiz got, 
dä got sinen vlnoch tuot, 
dä vel[let er den h]oehmuot, 

750 daz sin wirt dehein gewaht. 
dä zergät tage unde naht 
allez geliehe 
wan daz gotes riche. 

So daz teidinch ergät, 

755 dehein gebet ferre stät: 
den got dä verteilet 
unde in der viant geseilet, 
daz chan nieman erlesen, 
wie der deheiner sol genesen. 

760 die varent ze der gotes winstir 
in eine michil vinster, 
die rnuozin immir durch n6t 
bouwen den ewigen töt. 
oia hoi, wie der vert, 

765 der ze der gotes zeswen wirt geschert! 
der vert die heren gotes vart. 
so er ie smlich wart, 
daz si man oder wip, 
der ie gewan den lip, 

770 daz er danne muoz sin 
immir in gotes men[dfn]! 
dä höret sin zunge 
die rehten man [dünge]: 

742 d[ie uberjmuotigen Sehr. I, 300 bevorzugt gegenüber 
d[ie hoch] muotigen K. 745 läzzen Leitemann brieflich = 
läzzent 747 f. (jä wir) Kr. = fehlt, vgl. wegen Verstellung Kr. 
11,5, s. auch Anm. 754 So Roediger 262 = Do teidinch 
ergät Kr. brieflich — zergat 755 s. Anm. 772 s. Anm. 
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dä sin wir erst heim chomen, 

775 so w r ir ez [an den b]uo[c]hen hän vernomen. 

Daz wizze [gewaete] 

daz diu brout an ir Luete, 

daz bezeichent [daz wir 6] 

muozzen werden wizzer danne der snö, 

780 [e wir in da]z gotes rieh mugen chomen, 
(daz hän [wir die] he wol vernomen), 
der dä vellet ouf die [hohen b]erge. 
daz ist ein michil sorge, 
den der [sne dä] nindir bevliuget, 

785 wand uns daz buoch [nimmir] liuget. 

Nu hän wir alle erchunnöt 

umbe daz leben unde umbe den tot: S. 37 

nfi mugen wir wol mit Ören 

an die gotes muotir cheren. 

790 Daz diu brout dä fuor in der vare 
unde si louhte ubir alle die schare 
als ein liehtir [tagesterne] , 
daz si si leiten sö gerne, 
daz bezeichent die heilige maget, 

795 als uns daz buoch hät gesaget, 

daz si von einem edelen chunne wart geborn 
unde üz allen wlben wart er choren 
unde ouch siu liehter schein 
danne der gotes engil dehein. 

800 Daz si sö wol sungen, 
dö si sie heim brungen, 


779 dser 784 den der Hs. festgehalten von Kr. I, 28 
gegenüber der Aenderung dem K. 786 erchunnöt Sehr. I, 300 
= erchennot, s. Anm. 788 s. Anm. 794 die in Hs., wie 
Sehr. I, 300 feststem, icährend div von K. angegeben wird. 
798 liehter K. = liehte 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrh. 8 
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daz bezeichent daz der gotes man 
niht gemaitön sol stän: 
der sol ie singen, 

805 daz lop ze got bringen. 

Die heimwarten liute, 
die dä wartöten der broute, 
die bezeichent die fünf werlt alle, 
die dä wären in der helle, 

810 die dannen nie mohten chomen, 
e si got selbe dä muose nemen. 

Der v[il ri]che herre 
fif dem gebirge verre, 
der s [ine chnehte] verswief 
815 in daz apgrunde tief 

u[nde si dä] habete verlom, 
dö wolde er werd[en äne zorn]. 

Do tet got als ein vogil tuot, 
der i [st also] gemuot: 

820 so er sin jungide gebirt 
u[nde daz bös] lieh wirt, 
hoi, wie leide im danne ges[chihet], 
swenne er ez also swarziz gesihet! 
selb[e tuot er] im den töt, 

825 des chumet er in michil n[öt, 
sö er] danne vil wol enstät, 
daz er vil ubil [d]ä [ge]tän hat: 
selbe laet er sin bluot, S. 38 

daz im also we tuot. 


.803 s. Anm. 80 6/f.s.Anm. 817 Auf der Photographie 

nach werd noch eine Spur von e 818 Dö Roediger 262 
— Da 821 u[nde daz bös] lieh Kr. I, 28 gegen u[nde daz 
töt] lieh K., s. Anm. 823 swarziz = swarzziz s. Anm. 

824 selb [e tuot er] Kr. 1, 28 gegen selb [e git er] K., s. Anm. 

825 n [öt sö er] Sehr. I, 300 aus Raumgründen gegen u [öt sö 
er sich] K. 
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830 ez bewillet der vogil guote 
mit sin selbes bluote, 
unz er iz andir stunt gebirt, 
daz ez schönir wirt, 
danne [ez waerje, 

835 dö erz e von erste geba:re, 
unde lät (ez) danne hin widere 
uudir sin gevidere 
in sin heiz gebruote: 
daz tuont die sine guote. 

840 Also tet got der riche 
uns allen geliche, 
dö er des zuo uns gedähte, 
daz er uns ze dem liehte brähte. 
er lech uns allen den rät, 

845 des er guot stat hat, 
ob wir rehte gefuoren, 
daz wir heröre waeren 
danne der engil dehein, 
den ie diu sunne besehein: 

850 den hiez er betten an den man, 
den er erste bilden began, 
an den herren Adämen, 
von dem w[ir] alle chömen. 

Dö chom des viandes rät 
855 [und]e geschante sine hantgetät, 
daz wir dö [ane vie]ngen, 
sin gebot ubirgiengen: 
dö ne habet [en wir ere], 
dö ne ruohte er unsir mere. 


834 f. s. Anm. 836 (ez) K. — fehlt ohne Lücke. 842 
zuo uns Kr. 1, 28 = zedem s. Anm. 858 habet[en wir ere] 
Kr. brieflich unter Hinweis auf 847; habet (der herrel Sehr. 
1, 300 aus Raumgründen gegen habet [uns der here] K. mul 
habet[en wir die erej Kr. 1, 28, vgl. Anm. 

8 * 
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860 So chert [er abe sin]en muot, 
also noch der liehe man [tnot, 
der] dem armen tuot rät: 
er ne ruochit wie [ez umbe in] stät, 
unde ouch der arme ubirgät 
865 [des riehen her]ren rät. 
e sich dö got verdähte 
[unde u]ns von erste fure brälite 
zuo der nn[zzen] armuote, 
dö erbarraöt ez im in nöte, 

870 daz [wir al]le dulten den tot: 
dö löst er uns durch [sin not], 
er edile unde er vil guote, 
mit sinem vil heren bluote 
löst uns got der riche S. 39 

875 alle geliche: 

von diu sol der arme 
den riehen noch erbarmen. 

Ich sage iu wie erz an gie: 
dö er unsir örste genäde gevie, 

880 dö hiez [er e]inen sinen trout 
werven ein brout: 
er hiez in gesprechen eine maget 
(daz was da vor gewissagit), 
diu des wert wsere, 

8ß5 daz si den gotes sun gebsere, 
ob diu maget tsete, 
des si der engil baete, 


860 [er abe sin]en Sehr. 1, 300 aus Raumgründen gegen 
[er von uns sin]en K. 862 dem armen tuot Kr. brieflich 
= des armen hat 864 s. Anm. 865 [des riehen her]ren 
Kr. brieflich ; [hät er des her] reu rät Sehr. I, 300 gegen [unde 
hät des rich]en rät K. und [des riehen guot]en rät Kr. 1,28, 
s. Anm. 866 f. s. Anm. 874 riche Kr. brieflich — guote; 
Sehr. I, 294 schaltet nach 875 ein (arme unde riche:) gegen- 
über der auch von Kr. I, 28 abgelehnten Auffassung von K. : 
„Nach guote steht in der Hs. alle geliche, ein müßiger und 
störender Zusatz des Schreibers“, s. auch Anm. 878 gie 
Kr. brieflich = uie s. Anm. 
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daz si daz chint gebaere, 
daz dä mite versuonet waeren 
890 die engil unde diu loute 
mit der gotes broute. 

Daz was der angil unde der list, 
daz gebom wart Christ, 
daz er die touffe enphiench 
895 unde uns manich guot bilede vor begiench, 
manege diemuotin, 
daz wir alsam taetin. 

Er mohte riten ein ros, 

[daz in] truoge berch unde mos: 

900 einen esil er ub[irsch]r[eit], 
dö er in Jerusalem reit 
in die herisften stat], 
diu undir dem himele ie gelach. 

[dö er riten zuo] began, 

905 manich wip unde man 
sanfch dö dem mäjren, 
die die heristen wären. 

Daz [was] an einem donerstach, 
der nähist der [dö] gelaeh, 

910 sine martir er in dö Seite, 
als [er den] willen heite. 

Undir sinen jungir[en dä] wart ein strit : 
er undirrihte si sin [sit. 
si] redeten albesundir: 

915 si naeme michil wundir, 

die dä hin ze himele fuoren, S. 40 

weihe under den die heristen waeren. 


889 uersunet 902 herisften stat] Sehr. 1,300: „herisften 
stat] ist noch ziemlich deutlich gegen heifligisteu stat] K. 
904 [dö er riten zuo] Roediger 204 gegen [dö er riteu dä] K. 
906 sanfch dö dem mä]ren Kr. I, 28, da die Hs. noch deutlich 
san erkennen läßt, gegenüber sac[h dö den mäjren K. 916 
hinzze 
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Got hiez si sitzzen: 
er undirrihte si des mit wizzen. 

920 [da]z wazzir er selbe dar truoch, 
dä er in die fuozze mit dwuoch, 
die fuozze joch die hende: 
er truchenöt si mit sinem gewande 
alle besundir. 

925 dö nam si michil wundir, 
nmbe waz got tsete 
die starchen diumnote: 
got in dö seite, 
umbe waz erz getän heite. 

930 Got sprach selbe durch sinen munt, 
e[r] tsete in allen chnnt: 

‘daz ich daz wazzir iu hän getragen 
unde iu die fuozze hän gedwagen 
unde mich sus nidere hän getän 

935 unde vor iu sö dienunde gän, [[lön däj hän 
d[es schol i]ch in dem himilriche den grözzisten 
unde hän iz iu zeinem bilede [vor getjän, 
daz ir alsam schult begän. 

Swer [dort ze] genäden wil chomen, 

940 der muoz die [smä]ch an sich nemen, 
er muoz die ubirmuot [läzze] n : 
diu wirt hin hindir gestözzen. 
swer [sich] sel[ben] durch daz reht versmsehet, 
der [wirt] in mines vater riche gehöhet. 

945 Ir [schult] miniu wort tragen 

und schult si [der] heidenschefte sagen, 
die heidenschaft [bec]heren, 
die Christenheit si leren. 


936 [lön dä] Kr. brieflich; [gewin] Sehr. 1, 300 gegen 
[lön] K., vgl. Anm. 940 [smä]ch Diemer, Glossar zu Mil- 
stäter Genesis u. Exodus 221, worauf Kr. I, 28 f. verweist, vgl. 
Anm. 943 s. Anm. 
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wellent ir ez rehte begän, [heit stän 

950 ich läzze iuch ze jungist for aller miner christcn- 
unde läzze iuch wesen zwäre S. 41 

ir urtailmre 
nbir diu zwelf chunne 
der Jacöbis chinde.’ 

955 Sine jüngere er gelerte: 
wie wol er daz becherte! 

Ich weiz, er mit in gemerte, 

der martir er dö gerte. 

an daz chrouzze er dd geflouch, 

960 dä er den tievil ane betrouch, 
der sich in daz paradisum want, 
dä er einen boum vant 
dar inne zeinem angen, 
gelich einem slangen. 

965 Dä zebracli er den ban 
an dem aller ersten man 
unde an sinem wibe: 
er bevalchte ir libe 
ein obiz er ir bot, 

970 dar an enphien[ch si] den tot. 
daz obiz si ezzen began, 
si befalcte ez dem man: 
dä zebrächen si daz gebot, 
daz in getän [h]et[e] got. 

975 Dä läzzen wir die rede stän. [widirtän, 

daz [wart dö] all[iz] an dem heren chrouzze 
[dö got] die martir an gicnch: 

953 chunne Sehr. I, 300 unter Ablehnung von chünne K. : 
Das Umlautzeichen beruht auf einem Ijesefehler : es steht da 
mit dem Nasalstrich chunne.“ 963 s. Anm. 968 s. Anw. 
974 [hjetje] Sehr. I, 300 = [h]fet[e] 977 [dö got] Sehr. I, 
300 aus naumgrimden gegen [dö gotes sun] K. und [dö got die 
nöt] Kr. 1,29; die Kr. brieflich = der, vgl. Arm. 
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dä er uns[ir genäde] geviench, 
dar an chös er den t[öt. 

980 diu erde] erbidimöt 
in vil manegen ende 
[unz in daz ap] gründe, 
finstir wart daz sunnelieht: 
fdaz ne] was wundirs niht. 

985 Dar nach fnor er [eine] hervart, 
so nie deheiniu tiurör w[art: 
er fuor] zuo der helle, 
er brach die chö[le] aflle. 
die] ture sich entsluzzen, 

990 die grintil d[annen] schuzzen: 
diu helle wart ouf getän, 

[man sach] manegen man stän, 

manich wip in nöte : S. 42 

die erlöst got der guote. 

995 diu helle wart berouböt, 
der viant getouböt 
michil mere, 
danne er ö waere: 
im wart sin menege benomen. 

1000 sin rehtir meister was chomen, 
der in von erste verswief 
in daz apgrunde tief 
nidir in die helle 
und die sine alle 
1005 von dem chöre. 
die tolen engele, 


978 uns[ir genäde] Sehr. I, 300 aus Raumgründen gegen 
uns [ze sinen gnaden] Kr. I, 29 und uns [ze sinen banden] 
K., s. Änm. 979 s. Anm. 981 manegen Kr. 1,29 = maneger, 
s. Anm. 982 [unz in daz abjgrunde Sehr. I, 300 gegen [von 
obene zel gründe K.; vgl. apgrunde 815 u. 1002, s. auch Anm. 
988 chö[Ie] Sehr. I, 300, von K. kein Ergänziingsvorscldag, 
s. Anm. 997 Kein Reimpunkt in Hs. 1005/’. s. Anm. 
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die da rieten an got, 
des wart in wol gelönöt: 
si vielen eben alle 
1010 dri tage volle 

so diche sö der regen tuot. 
si worhten ubil oder guot, 
si mnosen eben alle 
dulten die helle. 

1015 daz [was di]u Luzzifem vart, 
sö im ie wö wart. 

H[oy], wie leide im dö geschach, 
dö got in d [ie] h[ell]e s[pra]oh 
ze dem allersten man, 

1020 den er [bilden be]gan! 
benamen er in dö nante. 
der [viant in] wol erehante: 
er sprach vil schiere, 

[got in der] helle wmre. 

1025 dö sprach dräte her [Adam, 
dem sin] schulde habete getan 
in dem [obeze den w]ären töt, 
der stünt tieffe in der [helle not]: 

‘Der min liebir herre, 

1030 ich getrouwe dir [wol vil] verre: 
nü hilf mir, got der guote, 
tiz [der star]chen nöte.’ 

Got hiez in ouz varen 

[unde s]u[oche]n Abrahämes barn. 

1015 s. Anm. 1017 geschach Kr. brieflich = wart s. Anm. 
1018 in d[ie] h[ell]e sfprajch Sehr. I, 293 gegen in d[ie| h[ell]e 
sjpranjch K, s. Anm. 1020 [bilden be]gan Kr. 1, 29 unter 
Hinweis auf 851 bevorzugt vor [schephen be]gan K. 1022 

S viant in] Sehr. I, 301 aus Raumgründen gegen [tiuvel in] K. 
027 [obeze den w] Ären Haupt bei K. 1029 Der Roediger 264 
und Leitzmann brieflich — Her 1032 [der starjehen Sehr. 
1,301 aus Raumgründen gegen [ilirre star]chen K. 1034 [unde 
s]u[oche]n Haupt bei K. 
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1035 er lie da nie [man be]stän, 

des er deheine moche wolde hän: 

[er löste] si eben alle 
mit gewalte von der helle, 
die rehten unde die guoten, S. 43 

1040 die sinen willen ie getäten. 
die helle beslöz er: 
die ander dä liez er. 


Daz was ein schöniu hervart, 
dö diu helle beronbet wart, 

1045 dö got die sine chnehte 
brähte zuo ir rehte, 
ze siner broutloufte: 
mit siner martir er si choufte, 
er fuorte si eben alle 
1050 hin in die heren zelle. 

Die hermuoweden loute, 
die chömen mit der broute, 
daz sint die zwelf salliute, 
mines trohtines trüte 
1055 unde andir martirsere 
edil unde here. 
die durch daz gotes wort 
wurden gemartiröt, 
die werdent zaller oberist gesezzet, 
1060 ir ma[rtir] wol ergezzet. 

Nu wirt ouch nimm[ir] mer[e] 

[d] ehein broutlouft so here, 
wan disiu nimmir [zergät] 
unde immir ewich stat. 


1037 s. Anm. 1014 f. dö zweimal Roediger 265 = da 
1051 hermuoweden s. Anm. 1053 salliute = salute 


Digitized by Google 



IX. Die Hochzeit. 


123 


1065 Nü si [nt geistliche] loute 
gezalt ze der selben bronte. 
wfir solten] ze den geisten, 
wir solten sin m [ei] st [er, 
wan] wir sin genant diu gesegenten ch[int 
1070 und ouf] uns jene wartunde sint, 
die v[on uns üz] sint genomen 
unde hin ze den g[esegenten] chomen: 
die wartent uns uuz [an den suonjtach. 
sö wol in, der dar chomen [mach! 

1075 swerj daz reht begät, 

daz ze den selbfen ziten be]stät, 
dem ist si also edil unde alsö [hcre, 
so dem] allörsten zwäre. 

Nu beschirme [uns got] alle 
1080 vor der siechen helle S. 44 

unde versperre uns vor der helle munt 
unde mache uns an der sele gesunt, 
daz er unsir vatir werde 
in dem himil unde in der erde. 

1085 Sit er uns ze einen chinden hat genomen, 
daz ouch wir in sin rieh mnozzen chomen, 
wan wir von im haben den ätem! 
daz werde wär! ämen. 


1065 sifnt geistliche] Sehr. 1, 301 aus Raumgründen 
gegen si[n wir sumlichej K., s. Anm. 1065 — 1078 von 
Roediger 265 f. und brieflich von Kr. zum Teil anders er- 
gänzt, 8. Anm. 1067 w[ir solten | Sehr. 1,301 aus Raum- 
gründen gegen w[an wir soltenj Ä., s. Anm. ze — zu 
1069 gesegenten Sehr. I, 301 — gesegent 1071 s. Anm. 
1073 [an den suonjtach Sehr. I, 301 aus Raumgründen gegen 
|an den jungisten] tach K. 1075 [swer| Kr. I, 29 u. Sehr. 
I, 301 aus Raumgründen gegen [diu broutj K. 1076 s. Anm. 
1078 [sö dem] Sehr. 1,301 aus Raumgründen gegen [alsö dem] K. 
1083 werde = werd’ 1086 daz Sehr. I, 301 = dav s. Anm. 
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X. Arnsteiner Marienlied. 

. . . alle duse werlt 

van der sunnen iz geit 

äne sdr nnd än arbeit. 

daz kint daz himel und erden solde erfrouwen, 

5 daz ze störene quam unsen rüwen, 
än aller slahte ser iz van dir quam, 
alsiz godes kinde alleineme gezam. 

Van der sunnen geit daz dageliet: 
sine wirdet umbe daz dü dunkeiere niet. 

10 nog bewollen ward d!n megedlicher lif, 
allein gebere dü daz kint, heiligez wif. 

Sint dü daz kint gebere, 
bit alle dü were 
lüter unde reine 
15 van mannes gemeine. 

swenen sö daz dunket unmugelich, 
der merke daz glas daz dir is gelig: 
daz sunnen liet schtnet durg mittlen daz glas : 
iz is alinc unde lüter sint, alsiz e des was. 
20 durg daz alinge glas geit iz in daz hüs: 
daz vinesternisse verdrivet iz dar üz. 

Dü bis daz alinge glas dä der durg quam 
daz liet, daz vinesternisse der werlde benam: 
van dir schein daz godes liet in alle die lant, 
25 dö van dir geboren warth unse heilant. 


X, 1 Die vier ersten Zeilen sind bis auf einige Spuren 
ausgekratzt, vgl. MSD. 2 Nach MSD in Hs. iz, nicht uz, 
ivie Bettecke gelesen hatte. 21 dar MSD — daz 25/'. unse 
heilant. daz vgl. dazu MSD: „e heil teilweise, ant. d ganz 
ausradiert; nach dem Spatium und den Spuren vor z kann 
aber nicht iz, sondern nur daz gelesen werden 
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daz belühte dich und alle crißtenheit, 
du in den ungelouven verre was verleit, 
iz vant dich, iz liz dich bit alle lüter, 
alse du sunne deit daz glasevinster. 

30 Juden, die ftg willen ze gode keren, 
merket daz glas: daz mag üg lüren. 

In der buoche lese wir 
daz Ysaias vane dir 
alsus havet gesprochen 
35 (die wort die sint belochen): 

l üz van Jesse sal wahsen ein ruode, 
üffe der ruoden sal wahsen ein bluome, 
an der bluomen sal geruon der heilige drehten : 
her sal sie gesterken bit allen einen crefden. 

40 van ime sal sie dü godes craft entfän, 
da mide sal sie den viant erslän.’ 
meinet dü ruode dig, heilig megcdin, 
bedüdet dü bluome din drüt kindelin. 

Oug saget uns alsus 
45 dü buoch dü der heizet Exodus, 
daz Moyses ein heilig man 
sag einen husch de der bran: 
den busch dü flamme bevienc, 
ie doch her niet ne zegienc. 

50 her bran unde louvede: 
daz für ime nine scadede. 

Schein van deme busche daz für: 
daz meinede daz vane dir 
got hie in erden 
55 erberwet solde werden. 


36 Vz. 33 drehten MSB — geist 40 dü godes 
craft = die craft godes MSB, mit Umstellung, die von Kraus, 
Deutsche Gedichte des 12. Jahrhunderts , S. 73, als sehr be- 
denklich erklärt wird. 
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gruonede daz louf in deme füre: 
bluode der dln mageduoin in der gebürte, 
der bnsch behielt du sine scönecheit: 
so dede din heilig lif dft sine reinieheit. 

60 Dines mageduomes bluome gruonet ie nog: 
du heizes unde bis muoder ie doch, 
daz is daz wunder, daz niene gescag, 
daz nie öre negehorde nog ouge negesag. 

Oug bezechenede dich 
65 wilen de mandelen zwig, 
de vore gode bluode: 
daz was Arönes ruode, 
de sament bit den bluomen 
eronnede die mandelen. 

70 Dü porze beslozztn, 
gode alleineme offen, 
dü Ezechieli erschein, 
si was oug diner Zeichen ein. 

Man liset oug ander 
75 vil manig wunder, 
da mide din geburd 
wilen vore gekündet ward. 

Hed ich düsent munde, 
gesagen ich niene künde 
80 envollen des wunderes, 
daz van dir gescriven is: 
iz ne mögen alle zungen 
gesagen nog gesingen, 


68 blumen 69 erounede, s. Anm. 70 porze, vgl. MSD: 
„poree wahrscheinlicher als porte, s. auch 230“ 71 offen 

MSD offene 83 f. gesingen, frouwe MSD = singen, fro 
ausgeh aizt, vgl. JeUingfwius, Zs. f. dt. Phil. XV, 346, s. Anm. 
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frouwe, diner eren 
85 nog dines loves envollen. 

Der himelischer hof 
singet aller dinen lof: 
lovet dig Cherubin, 
eret dig Seraphin. 

90 allez daz herie 
der heiliger engele, 
die in godes andonge 
stent von aneginne, 
propheten und apostolen 
95 und alle godes heiligen, 
die frouwent sig iemer din, 
kunencllchez megedin. 

Wale muozen sie dig eren: 
du bis muoder ires heren, 

100 de der himel und erden 
van öres hiez werden, 
de bit eineine worte 
gescuof dö werlt alle, 
dem alle dinc sint underdän, 
105 dem niet ne mag widerstän, 
dem alle craft gewichet, 
dem niet ne gelichet, 
den der eret und vortet 
alle duse werlet. 

110 Daz is mir lanc ze sagene, 
wie her dö sis ze himele: 
iz ms oug niemanne kunt 
äne den seligen die dö sint. 

Des eines bin ig van dir gewis, 
115 daz, frouwe, sus geret bis 


92 «. Anm. 


109 werlet MSI) — werlt 
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durg die dine gröze guode, 
dnrg die dine ötmuode, 
durg dü dine süvercheit, 
durg dü dine gröze mildecheit. 

120 Van dü ane ruofen ig dich: 
frouwe, nü gehöre mig. 
aller heiligeste wif, 
vernim mig sundigez wif: 
allez daz min herze 
125 daz fled dir bit flize, 

daz dü mir willes genäden, 
ze dineme sune helfen, 
daz er durg sine guode 
miner missedede 
130 vergezze bit alle 

unde mir genäden wille. 

Leider mine lidicheit 
dü hät mig dikke verleit, 
daz ig van minen sculden 
135 verworte sine hulde. 

frouwe, daz is mir engestlich: 
her umbe so vorten ig, 
daz er sine genäden 
van mir sule keren. 

140 Van dü flien ig ze dir: 
nü muoze daz stän ane dir, 
wie dü mir, maged milde, 
gehelfes einer hulde. 
hilf mir wäres rüwen, 

145 daz ich mine sunden 
muoze geweinen 
bit inneclichen trenen. 


137 Benecke und Steinmeyer in MSD a lesen uorten, Jelling- 
haus 346 uvrten 
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Hilf mir bit flize, 
daz ig dü hellewlze 
150 niemer ni rellde, 
daz ig oug vermlde 
hinne vord alle dinc 
die wider godes hulden sint. 

Unde ruoche mig gesterken 
155 in allen guoden werken, 
daz ich begü minen lif 
alse die heilige wif, 
die uns aller dugende 
gegeven havent bilede: 

160 unser muoder Sara du utmuodige, 
Anna dü geduldige, 

Hester dü milde, 

Judit dü wizzige 

und andere die frouwen, 

165 die in godes forhten 
hie sig sö betrageden, 
daz sie gode wole behageden. 

Oug nä diner guode, 
nä diner ötmuode 

170 muoz ig gescheppen minen lif: 
des hilf mir, heiligez wif. 
an dine hant ig begeven 
mig und allez daz min leven. 
dir bevelen ig alle mine not, 

175 daz dü mir willes sin gereit, 
in swelechen minen noden 
ig dich iemer ane geruofen. 

Frouwe, diner hende 
bevolen si min ende 


151 dad das ziceite d aus z koingiert, vgl. MSI). 161 
gednldiga 174 s. Anm. 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Julirh. y 
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180 und ruoche min gewisen 
und mich erlösen 
iiz van der grözer not, 
swanne ßö der leide döt 
ane mir sol gescheiden 
185 den lif van der seien. 

In der grözer engeste 
cum dfl mir ze tröste 
unde hilf daz min sele 
werde ze deile 

190 den lieven godes engelen, 
niet den leiden düvelen, 
daz sie mich dare brengen, 
da ig muoze vinden 
dü eweliche fronwede, 

195 die da havent ze himile 
die fil selige godes kint, 
die dar zuo irwelet 8int. 

Daz ig muoze sconwen 
den unsen lieven herren, 

200 den unsen scheppere, 
den unsen heilere, 
der uns gescuof van niwete, 
der uns oug gecoufte 
bit sines sunes bluode 
205 van deme ewigeme döde: 

Wer sal mir des geholfen, 
wer sal mig sö geluteren, 
daz ich des wirdich muoze sin? 
daz saltö, Jesus, herre min. 

210 gif mir, herre, dinen geist, 
wantu selbe wale weist 


204 suues MSI) = suoues 209 Jesus = ibc 
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alle mine crancheit 
und alle min unwizigheit, 
daz ig muoze scouwen 
215 bit den minen ougen 
din unverloschen liet: 
daz ne were dü mir niet. 
daz is der üwige lif, 
daz is daz ig armez wif 
220 bit diner helfen suochen: 
daz lä mig, herre, vinden. 

Des sie min bode ze dir 
dines selves muoder. 
ö wie selig bin ich dau, 

225 of sie mig willet fore stän! 

Maria, godes drftden, 

Maria, tröst der armen, 

Maria, stella maris, 
znofluht des sunderis, 

230 porze des himeles, 
burne des paradises, 
dan uns dö genäde üz geflöz, 
dü uns eilenden entslöz 
daz unse rehte vaterlant: 

235 nü gif uns, frouwe, dine hant. 

Wise uns üz geholfen 
von dere grözer düfenen: 
daz is des düveles gewalt, 
dar uns in hat gevalt 
240 Eva, unse muoder. 

nü flie wir alle zü dir. 


230 s. Anm. 236 s. Anm. 237 dere oder der: nur d 
vorhanden, der liest ausgekratzt, vgl. MSI). düfenen s. Anm. 

9* 
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Wir weinen unde stiften 
ze dinen lieven vnozen: 
lä dü dich irbarmen 
245 die not, die wir armen 
in dirre dale beiden 
manege wis verdulden. 

Stella maris bistü genant 
nä deme sterren, der an daz laut 
250 daz muode schif geleidet, 
där iz ze rasten beidet. 
geled uns an Jesum, 
dinen vil guoden sun, 
der sal nns alle genäde dnon. 
255 in ime sole wir geruon. 
der (sal) uns erlidigen 
van allen nnsen nöden, 
fiz allen diefen sunden: 
daz sint des meres unden, 

260 dä wir leider inne sin. 

nü hilf uns, [heilig] megedin. 

Hilf dinen armen lüden, 
die dig van allen landen 
widene ane ruofent 
265 und des an dir gesuochent. 
küre daz din ouge 
ze dinen diernen, frouwe, 
gehiden unde megeden 
und allen guoden widewen, 

270 die sich ze dir kerent, 
die dinen [namen] erent, 


246 helden s. Anm. 252 Jesum = ihm 253 mit 
guoden beginnt das ausradierte Bl. 134 b s. Anm. 255 in 
oder an? 256 (sal) fehlt ohne Lücke 261 nü unsicher, 
von [heilig] nichts mehr zu sehen. 263 landen unsiclter. 
265 an unsicher. 267 dinen MSI) = dienen s. Anm. 268 ge- 
hiden: von den kaum mehr eine Spur. 271 von namen 
nichts mehr zu erkennen. 
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die dir bit vorhten dienent, 
die dig bit herzen minnent. 

Nü muoze dine mildicheit 
275 bedenken unse brödicheit. 
al unse not dü is dir kunt, 
dä mide wir armen [manege stunt] 
alle begriffen sin. 
nü hilf uns, [heilig] megedin. 

280 Ich bevelen dinen hulden 
die mine sunderholden, 
die mir sint alse lief 
alse min selves lif, 
daz dü unsen lieren 
285 gewerdes des gewillen, 

daz er sie behüde naht unde dach 
von aller slahten nbele daz in gewerren mach, 
daz er in geven wille 
die sine lieven hulde 
290 unde ze lezzes uns gesamene 
in deme ewigeme levene. 

Maria, milde kuningin, 
nü muozestü gelovet sin 
der diner ötmuote 
295 und aller diner guode: 
dar umbe dig Crist genam 
ze muoder, als iz wale gezam 
daz den aller bezzesten man, 
der ie in duse werlt quam, 


272 vorhten dienent: von ten an nur schwache Spuren. 
276 dü unsicher. 277 Steinmeyer MSB 3 : „von [manege 
stunt] kann ich nichts mehr erkennen; die Ergänzung beruht 
auf unsicherer Konjektur .“ 279 von [heilig] nichts mehr zu 

erkennen. 280 dinen hulden sehr unsicher. 292 kuoningin 
298 bezzesten Benecke = bezzestes 
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300 daz bezzeste wif gebere, 
du in wives kunne were. 

Nü muozestü gelovet sin, 

Maria, nnse vogedin, 
tröst der cristenheide, 

305 schilt der unser brödecheide. 

Maria, gratia plena, 
dü bis vol aller gnaden, 
des heiligen geistes ercornez vaz, 
daz er ze disen eren sunderliche erlas 
310 üz van allen wifen, 

die der ie geboren wurden. 

Milde Maria, 
genedige Maria, 
suoze Maria, 

315 dinen lof muozen singen 
aller slahte zungen 
und alle dü gescheffede, 
dü der is in erden of in himcle. 
din lof is alsc suoze, 

320 der gefrouwet al min herze, 

he getröstet mig, he gesterket mich, 
din lof der is eweclih, 
gelich dem brunnen der iemcr flüzet, 
gelich deme krüde daz iemer gruonet. 

325 Benedictus fructus ventris tui. 
gelovet unse höre si 


306 gratia = grä 312 ff. s. Anm. 319 mit lof beginnt 
das ausradierte Bl. 135b 323 vor gelich scheint noch he 

gestanden zu haben. 324 MSI): „krüde daz sehr uh- 
sicher, aber tcalirscheinlicher als loube daz.“ 
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XI. Die Wahrheit. 

Nft wil ich bitten den got, 
der von den Juden wart gemarteröt, 
daz er mir verlihe ze munde, 
daz ich muozze chundin 
5 den armen unde den riehen 
di chunft fraisliche, 
den jungen joh den alten, 
waz uns ist behalten, 
wä wir uns sulen enden. 

10 wir sin in dem eilende, 

unser heimöt ist uns ungewis: 
dar in helfe uns der heilige Christ! 

Daz himelrich ist unser heimöt, 
diu helle ist der ewige tot. 

15 diu genäde ist daz paradise: 
dar werdent alle di gewiset, 
die daz umbe got verdienent. 
di anderen cherent 
vil vreisliche 

20 in daz tieffe hellewize: 
da sulen si wesen inne 
mit vil micheler grimme 
beidiu naht unde tach, 
als der tievil vil wol geleistin mach 

25 immer an ente: 
daz ist daz ellente. 

Des bewart iuch, mine vil Heben, 
ine wil iu niht liegen: 


XI, 3 daz er mir verlihe ze munde Sehr. II = daz mir 
verlihe den sin, s. Anm. 5 unde Di. = under nach Kol- 
lation von Pq>er. 8 waz = was 15 paradise Weede = 

paradisus s. Anm. 18 f. Weede — di anderen uil ureisliehe 

cherint, s. Anm. 22 grime 27. lieben Weede, ebenso Be- 
haghel brieflich = liebe 
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iz [gehlte] also werde 
30 der himel zuo der erde, 

die gewunnen ensamet ein kint, 

des allin disiu lant sint, 

einen vil heiligen sun: 

der löst uns von der helle grünt. 

35 mit slnen fiunf wunden 
vertilget er unser sunte. 
er gab uns beide 
liebes unde leides, 
ubeles unde guotes, 

40 swederes uns wurde ze muote. 
ouch hät er uns geheizzen 
(daz wil er wär läzzen): 
gevalle wir wider an den tot, 
er ne werde nimmer mer durich uns gemarteröt. 

45 Nü muget ir wsenen daz ich tobe, 
wände ich iu daz leit lobe, 
swer so lieb leidet, 
leider er danne scheidet, 
also mach mir sin: 

50 ich lobe iu unseren trehtin 
unde leide iu (den) dievel. 
er ist äne zwivel 
ein rehter lugenere: 
lät in iu sin ummöre. 

55 ich sage in daz ze wäre: 
weit ir iuch zuo ime keren 
unde ervolt ir einen willen, 
er frumet iuch in die helle. 


29 [gehite] Di. — offener Raum für etwa sechs Buch- 
staben, s. Anm. 30 liiemel zu 36 sunt 37 beide Kr. 
III, 400, ebenso Sehr. II, 392, Roediger 409 = bediv 38 libes 
48 leider er Weede = leider ungerne er s. Anm. 51 (den) 
l)i. = fehlt. 53 lugener 56 weit = wolt, aber o aus e 
korrigiert, s. Piper. iuch Haupt — noch, s. Anm. 
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Des warne ich iuch rainnichliche : 

60 daz gebiutet mir Christ der riche 
unde ladet iuch wider ze lande, 
neraet bilde bi dem walde: 
er ist vil schöne unde vil breit, 

(ir sit iuwers mnotes vil gemeit), 

65 er ne ist idoch nie so lanch noch sö gröz, 
er muoze ze jungeste siner tolden werden blöz : 
er wirt äne würzen unde äne saf. 
des gehnget wol die wil ir habet iuwer chraft. 
vart ir ze der helle, daz ist mir leit. 

70 swer dumben herfet, der flüset sin arebeit: 
swer sö winchet dem plinten, 
der verliuset sine stunde, 
behuotet iuch (in) disen churzen ziten: 
ir muget lihte ze lange biten. 

75 bitet ir sö lange, 

unze ir mit dem grimmen töde werdet bevangen, 
sö ir ez denne vil gerne tsetet, 
sö sit ir ze spaete. 

Waz mach ich reden mere? 

80 ne weit ir iuch niht becheren, 
sö wirt vil lihte, 
daz ir mit algerihte 
des grimmen tödes muozzet bechoren. 
sö sit ir immer mere verloren 
85 an der armen söle, 

geswichet ir dem hörren, 
der iuch mit sinem bluote choufte 
unde iu di missetät absloufte: 
in dem Jordäne 
90 wurde wir ze wäre 


73 dn) Di. — felüt. disen = dizzesen s. Piper. 78 spete 
79 ich Di. = ir 81 wirt Di. = wir 82 al gerihte s. Anm. 
88 absloufte Sehr. II, 392 — abflöfte s. Piper u. Anm. 
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alle frige gezalte, 

er holte uns üz der helle mit einem gewalte. 
daz bedench wir, vil lieben, in den sint: 
ez engetet nie dehein chint 
95 durich sines vaters willen, 
daz ez sich lieze chollen, 
noch der vater dnrich sinen sun. 
nü lönet im mit triuwun! 
noch wirt ein tach, 

100 daz ez uns wol gefrumen mach: 
hab wir im iht gedienöt, 
des wirt uns gelönöt. 

Wir sin freisliche wunt: 
wir sulen wider sä ze stunt 
105 gäben vil harte 

zuo unserem ewarte. 

unser wunden sul wir in läzen sehen, 

unser grözer sunde vergehen: 

er vindet uns die strälen, 

110 dä wir mit gescozen wären, 
belibet si dar inne, 
so wir die wunden gewinnen, 
so ne chan si nimmer enhein man 
mit sinen sinnen gehailan. 

115 so muoze wir siechen immer me: 
daz muge wir bewaren allez e. 
von diu bite wir uns an den buochen 
die arzät suochen 

diu getranch (und) ouch die binden: 

120 wie gereit w T ir got danne vinden! 


91 gezalte = gezalt und 92 gewalte = gewalt Weede nach 
Vorschlag von Emmatm, s. Anm. 92 ovz 93 das lieben 
Kr. III, 400 = liebe 93 den sint Leitzmann brieflich — 
dem sinne s. Anm. 98 triuwun Weede = triwen s. Anm. 106 
ewarte = ewart s. Anm. 107 wunden Kr. III, 400 — wunde 
Weede = sunde mit durehstrichenem su s. Anm. 109 s. Anm. 
112 gewinen 113 chan kan si 114 gehailan Weede = ge- 
hailen s. Anm. 119 (und) Behaghel brieflich = fehlt, s. Anm. 
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sö hailet er uns, min vil lieben, 
so mnge wir den ewigen lib verdienen. 

Der ewige lip der ist sö getan: 
da ne mach daz wip noch den man 
123 gehungeren noch gedursten, 
gejämeren noch gevriesen. 
vil wol sint si behuotet 
vor airsiaht nöten : 
engelin sint si anelich, 

130 immer unsuntlich, 

mit allen genäden sint si behuot. 
zi himele kör wir noch unseren muot 
näch unser aller heile 

nnde erwerin uns der helle vor dem urteile. 

135 Nü furhte ich eines valles 
über uns sunter alle: 
der sculdege der scamt sich 

idoch sol sich nehein man 
140 ze harte missetröstan : 
wil er sin haben rät, 
er vindet einen arzät, 
der im heilit sine wunden 
und in machet wol gesunden. 

145 diu buoch sagent uns ze wäre, 
daz niemens sunde sin sö swsere: 
wil er (si) sich läzen riuwen 
mit innerclichen triuwen, 
got der ist sö genmdich, 

150 er verlihet im den ewigen lip. 

122 ewgen 126 gevriesin 129 sint = sin 138 
s. Diemer zu S. 89, Zeile 3: „Der Raum für diese Zeile ist 
bis auf idoch leer.“ Ebenso Di per: „Vor idoch eine große Lücke 
auf der Zeüe. u 140 missetröstan s. Anm. 145 ze wäre , 
Sehr. = für war s. Anm. 147 (si) Kr. 111, 400 — fehlt, 
s. Anm. 149 genedich 
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Daz liet heizet diu wärheit: 

daz ist dem tievel sö leit, 

swä er daz höret singen oder sagen 

oder dehein rede vone gote haben. 

155 war tuo wir arme nnsern sin? 
jä gescuof uns min trehtin: 
wan dench wir, vil lieben, 
daz er uns alle tage dienet 
mit weter joch mit winde, 

160 als der vater sinem kinde? 
wolt wir ims getriuwen, 
er gebuozt uns unser riuwen 
unde gsebe uns daz tegeliche bröt 
unde gebuozte uns alle unser not. 

165 jä dienet uns allez daz dir ißt-, 
ligendez unde lebendez. 
diu mmnin joch der sunne, 
di liuhtent uns mit wunnen. 
der tach chumt uns als iz got gebot. 

170 sich frout der mensch, daz er ist gesundöt. 

Ich waenez ie wart, 
sit daz Adäm erstarp, 
daz also manech wip unde man 
wider got haben getän 
175 an ir selbes Übe 

(des sulen si di not liden), 
an ir gewant unde an ir häre 
unde an ir geschuode ze wäre, 
daz tünchet mich ubele getän: 


151 — 154 8. Anm. 156 gesuof trsehtin 157 wan 
Kr. II, 400 = war s. Anm. 159 winde Weede, ebenso Be- 
haghel brieflich = wint 163 gebe 165 alles 166 

8. Anm. 167 sune s. Anm. 168 livcten 169 hvmt 
8. Anm. 170 gesundöt Kr. I, 33, ebenso Behaghel brief- 
lich = gesunt, s. Anm. 175 sebes liebe 176 leiden 
178 s. Anm. 
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180 des rätes wil ich abegän. 

vil michel jämer muoz mich hän, 
daz also maneger muoter bam 
in die helle sol varn. 


XII. Vorauer Sündenklage. 

Domine, labia mea aperies! 

Nü gestade, lierre, mir des, 
daz ich dtn lop gesprechen mege. 
minen mnnt insliuz unde phlege 
5 der werche miner zunge, 
daz ich dich bitten knnne: 
daz gib dü mir, heiliger Crist! 

Sancte Maria, dü dä bist 
wäreu muoter, reiniu maget: 

10 zuo miner helve wis geladet. 

Ich hän von minen sculden 
des oberisten hulde 
verlorn also harte, 
durch willen der worte, 

15 der dir der engel zuo sprach, 
dö er dir die hören botscaft 
aller erist kündet von gote, 
nü wis hiute ein bote 
an dinen einbora sun, 

20 an unseren herren (Jhesum), 
an den wären heilant, 
der allez manchunne enbant, 
drüt vrouwe, mit dire: 
zuo sinen hulden hilf dü mir 


180 8. Anm. 

XII, 11 sulden 18 huote 19 einbron 20 (Jhesum) 
Sehr. III, 425 = fehlt, s. Anm. 
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25 durch willen der geburde, 

(daz du, vrouwe, wurde) 
her in dise werlt geborn. 
harte vorhte ich sinen zorn, 
wände ich mich sculdigen weiz. 

30 nü bivilhe ich, vrouwe, minen geist 
zuo (diner) helve, wäriu maget: 
allez daz si dir gechlaget, 
daz mir iemer gewerre. 
jä gedrüwe ich dir verre! 

35 Himelisgiu chuniginne, 

wie verre ich an dich dinge 
daz heil miner sele! 
durch willen der eren, 
der dir got des tages irböt, 

40 dö er durch aller suntsere not 
in dinen reinen buch cham. 
zeiner muoter er dich nam 
üzzer allen wlben. 
ze sele unde ze libe 
45 getrüwe ich vil wol dir: 
ein bote wis hiude mir 
an den heiligen Crist. 
ein teil dü mirs sculdig bist, 
daz dü mir helvest umbe got: 

50 wände dü den ewigen lop 
durch die sundaere inphienge; 
unde ne were nie niemen 
mit sunden bevangen, 
so wrnriz unergangen 
55 daz got mit dir getän hat. 

nü suoche ich armer dinen rät: 


26 Sehr. III, 425 — fehlt, s. Anw. 31 (diner) Sehr. 111, 
425 nach v. 57 — fehlt. 47 heiligen Di. = hiligen 52 niemen 

Kr. I, 33 und Sehr. III, 425 = niemnn s. Anw. 54 un- 
ergagen 
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diner helve ist mir not. 
durch den heiligen tot, 
den der wäre gotesun 
60 an deine hören crüze nam 
durch allez daz manneschunne, 
nü verdilige mine snnde 
nnde heile mine sele! 
die hulde mines herren, 

65 di hilf mir gewinnen: 
dü gotes gebererinne, 
nü ne lä mich under wegen niht! 
von dir daz ewige liht 
über alle dise werlt irscein: 

70 nü hilf mir sundaere heim 
üz diseme wurmgarten, 
da wir in geworfen wurden 
durh Adämes missetät, 
der aller manne chnnne hät 
75 irworven michel arbeit 
mit siner chelgitechheit. 

Nü höre dü, vrouwe, minen ruof, 
dich dä got zuo diu gescuof, 
e ich ie wurde, 

80 daz dü die burde, 
die er üf sich nam, 
dö er in dise werlt cham, 
mit samt ime huobest: 
in dinem büche dü in truogest, 

85 maget wesende dü in gebrnrest, 
sin chintamme dü wmrest, 
zuo dem vrönen sale dü in brähdest, 


63 miner 69 irscein Di. — irscin 77 Nü Di. = 
Duo (Initialen in dieser Vorlage der Vorauer Hs. oft ver- 
wechselt: vgl, 145. 181. 227. 337. 447. 617. 729). 62 er Di. 

= ir 84 dinem = dinen 85 — 88 vgl. Sehr. 111, 425 f., 

s. Antn. 87 brälidest Steppat brieflich — brehdest s. Anm. 
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(mit) windellin dü in gedahtest. 
dö dü in imphienge, 

90 muoterllchen dü in begienge, 
an dinen brüsten dü in zuge, 
in Egyptum du mit im vluhe. 
dö dü diu werch mit im worbtest, 
wie harte dü sin dö vorhtest! 

95 gedruobet dü an im diche wurde: 
dö hulve dü im die burde 
wol tragen mit vollen, 
maget umbewollen. 

Vil harte truoge dü die burde (sint), 
100 dö dü daz din chint 

an dem vrönen crüze sähe hangen: 
dö weiz dir irgangen, 
also der wissage sprach, 
dö er vil verre hie bevor sach 
105 den dinen michelen lop 
linde al daz der wäre got 
mit dir tuon wolde. 
er sprach, daz ein Sterne solde 
von dem herren Jacobe chomen: 

110 dä vone wurdest dü, vrouwe, vernomen. 
dennen wurde ein chint gebom, 
des ser solde durchvarn, 
maget, dine sele: 
iz solde wesen herre 
115 über elliu diu riche. 
er sah iz wserlichen : 
dö daz alsö irgie, 
daz man dinen sun hie, 
dö wart mit söre 
120 din heiligiu söle 


88 (mit) Di., Arm. zu S. 297, 7 und Steppat windellin 
Steppat = windelline in Steppat — ime 89 dö Di. — d 
99 (sint) = fehlt , vgl. 446. 109 chomen Sehr. III, 426 

— chome 112 durchvarn = durch varen 
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vil harte bevangen. 
er mach dich von dannen 
zuo deme Sternen wole zelen, [welen, 

wände dich got selbe zuo dem liehte wolde er- 
125 daz uns dä sol wisen 

zuo deme vrönen paradyse, 
also der mersterre 
den scefman leitet verre 
über genen breiden se. 

130 uns tet diu vinstre da bevor wö: 
dö dü maget dö irscine, 
dö was diu sorge hine: 
dö was drüren gestöret, 
vroude irhöret 

135 von den engelen hie in erde, 
vil sälich dü dö wurde 
her in dise werlt geborn, 
wände aller der zorn 
unde elleu diu vlentscaft, 

140 diu under mennisken unt under gote was, 
mit dir zuo suone wart brüht: 
vone diu so hän ich mir gedäht, 
daz ich alles mines scaden 
zuo dir fluht welle haben. 

145 Frouw über allez daz dir ist, 
dich der heilige Crist 
des wirdich hät bedäht, 
daz dü lop hast brüht 
über alle dise erde: 

150 nü solt dü, gote werde, 
mine dige irhören, 
dü dä zuo den niun chÖren 


122 s. Anm. mach dich = mahtich 127 Also mer- 
sterre Leitemann brieflich — mer Sterne 138 — 141 vgl. Kraus, 

Dt. Ged. d. 12. Jhts., S. 98, s. Anm. 141 wart Haupt bei 
Di. — hat 145 Frouw Di. — Drow 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XU. Jahrh. 10 
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michele vrouwede häst getragen 
den (zwelf)boten unde den wissagen 
155 unde den martereren, 
den bihtseren also heren 
unt (den) Patriarchen 
mit dinen starchen werchen. 
die hast dü gezieret, 

160 (vil wole geeret) 

unde häst die mandunge bräht. 
vil manich sele hint hät 
gedingen in der helle, 
daz in der behwelle 
165 von dinen werchen werde rät: 
got mit dir zebrochen hät 
di vesten helleporten. 
mit gedanchen unde mit Worten 
noch mit cheiner slahte dinge 
170 8Ö ne chan ich vure bringen 
di guote di an dir sint. 
dü bist des obristen kint 
unde bist doch sin muoter: 
vone diu so tuot er, 

175 vrouwe, allez daz dü wil. 

nün ist miner Bünden nie sö vil, 
einer guote ne si mere. 
ich bite dich durch sine üre, 
daz dü ledegest minen geist, 

180 den dü in angesten weist. 

Nü brnte ich dich gerne, 
vrouwe, vil verre, 
want ich waerlichen weiz: 
wil dü ledegen minen geist, 


153 getragen Sehr. III, 426 = gegeben s. Anm. 154 
(zwelf)boten Sehr. III ebenda = boten 157 (den) Sehr. III 
ebenda — fehlt. 160 (vil wole geßret) Di. = fehlt. 161 
s. Anm. 181 Nü Di. = Duo 
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185 der mir dä ist benomen, 

so solt dü mir ze helve chomen, 

swenne ich disen lip vrende; 

des bite ich dich durch willen der urstende, 

der der tsete von dem grabe, 

190 der dich dä zuo gesezet habe 
ze frouwen über eilen dinch, 
dem wole kunt sint 
alle mine sorgen, 
ich ne was zuo niht worden: 

195 (daz was mir ungewizzen.) 
got hete sich gevlizzen, 
wi er mohte gezieren 
unde (wol) geren 
mine söle unde minen lip, 

200 unt hän ich mich des selbe sit 
also harte verstözen: 
er wolde mich genözen 
den engelen in den höhen, 
über die niun chöre 
205 wolde er mich sezen. 

daz mich des iht mege lezen, 
daz bewar dü chuninginne 
durch der wile willen, 
daz dir got ie chunt wart. 

210 nü offene mir die widervart, 
danne ich her verheret si. 
drüt frouwe, nü stant mir bi, 
als ich dir des wol getrüwe. 
wi ungeme ich nü büwe 
215 diz vinster lant! 


187 vrende s. Anm. 194 Di. — ich newas ich zu niht 
worden s. Anm. 195 (daz was mir ungewizzen) Di. — fehlt. 
197 gezieren Di. — gehieren 197 f. s. Anm. 198 (wol) 
von Sehr. III, 427 vermutet = fehlt, s. Anm. 203 s. Anm. 
204 niun = nuon 207 chunniginne 210 widervart Di. 
= widerwart 211 danne Sehr. III, 427 = denne s. Anm. 

10 * 


Digitized by Google 



148 XII. Vorauer Sündenklage. 

zeinem boten wis dü mir gesant 
an den, der dä wol mach 
mir geben den ewigen tach, 
daz er mich vuore hinnen, 

220 sciere dar bringe, 

dä ich habe liep än leit, 
froude än arbeit, 
dä ich mich iemer märe mende 
äwicllchen än ende 

225 mit allen den, die der gotes ehint 
mit dlnen werchen worden sint. 

Frouwe volliu guotes, 
durh willen des bluodes, 

daz got an dem crfize üz goz, [flöz, 

230 unde durch willen des wazeres, daz von siner siten 
gemisket mit dröre: 

nü vernim mich suntaere [enbunden 

unde hilf mir, daz ich von deme tiuvele werde 
durch willen der vinf wunden, 

235 der got durch unsich irliten habe, 
unt durch willen aller der tage, 
die er von dir getragen wurde, 
unde durch willen diner üferte, 
die dü ze himele tsete. 

240 nü hilf mir üz dirre nöte, 
üz disem ubelen wuoftale 
unde brinch mich zuo deme vrönen sale, 
dä got den ewigen Ion git. 
nü ledige, chunigin, in zit 
245 mine vil arme sele 
durch des grabes ere, 
dä der vil sälige inne lach, 
der sinen lip umbe unsich gap. 


227 Frouwe Di. — Drowe 229 Zu üzgöz vgl. Anm. zu 
Vers 187. 241 woftale 
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Nü hilf mir, heilbringe, 

250 wäriu vogedinne 
aller der verherten, 
die dinin werch nerten: 
dü braehte in die widervart, 
mit dir diu vinstere wart 
255 zuo dem liehte verwandelet, 
mit dir der ewige töt 
aller wart zestöret, 
von dir wart irhöret 
in der helle mandunge, 

260 mit dir wart gewunnen 
an deme diuvele sfn veste. 
aller magde beste 
(von rehte man dich bitten scol), 
mit dir der Adämes val 
265 wart bräht zuo guode, 
mit dir wart diu huote 
allen mennisken gegeben, 
daz ir die engele sulen phiegen 
beidin naht unde tach. 

270 vil wol dü nü heizen mäht 
porta paradyses, 
ture des himelriches. 
mnoter des heiles, 
tilegerinne alles leides, 

275 aller guote bistü vol : 
din gnäde diu sol 
mich ledegen von miner meile 
durch willen der reine, 
der ime got selbeme behielt an dir. 

280 nü hilf, trüt frouwe, mir 

unde habe irbarmede über mich: 
des bitte ich armer menniske dich, 
durch willen der nöte, 

269 s. Anm. 278 reine Sehr. III, 427 — reinen s. Anm. 

282 minniske 
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der daz herze dines sunes an dem crüze haete, 
285 dö er hangende drane tonte, [mite fronte: 

unde durch willen aller der werche dä er dich ie 
bö hilf mir armen umbe got, 
diu wort, diu er selbe chot, 
daz er diu ane mir bewmre: 

290 er sprach, ni ne wolde töt der sundaere. 

Scephaere aller dinge, 
nü vernim mine stimme 
durch sande Pöteres willen, 
der durch dine minne 
295 an daz breit mere trat 

durch die liebe, daz er dich gerne gesach. 
so vernim, herre, mine gebete: 
allez daz ich ie getete 
wider dinen hulden, 

300 des wil ich mich suldigen 
zuo dinen gnäden geben 
nnde wil dir rihten unze ich lebe, 
ob dü nü ruochest min, 
so sol ich ein riuwesere sin 
305 unze an minen ende, 
nü solt dü mir senden 
dinen heiligen geiBt, 
wände dü, herre, vil wol weist, 
daz elliu miniu dinch 
310 Ane dine helve inwiht sint. 
nü ledige, herre, mir diu bant, 
dA mide mich der ubele välant 
hat gebunden so diche: 
von einen manegen strichen 
315 moht ich mich niht behuoten, 

mir ne wellen helven dine guote. 


286 froute = frnote 290 sundare 313 ge- 

bunde 
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Got, dü solt mich alle zit bewaren, 
daz ich rehte gevare: 
des bit ich dich, härre, 

320 dureh des ganges ere, 

den dü zuo dem crüze gienge, 
dö dich dl Juden hiengen, 
unde durch willen der gebürte, 
daz dü geborn wurde 
325 durch allez mankunne. 
nü vergip mir mlne Bunde, 
dü vil heiliger Crist: 
dü daz eine bist, 
wider den ich gesundet hän, 

330 deme ich ouch in rede sol gän, 
der mir onch urteilen sol, 
den mlnen freisllchen val 
sol bringen ze rehte. 
nü hilf dfnem chnehte 
335 durch dlnen heiligen tot: 
des ist mir dürft (unde) not. 

Wärre got der getrüwe, 
nü mich mlne sunde riuwen 
unde si ouch gerne buozen welle, 
340 (nü lose mich von der helle), 
nü habe irbarmede über mich: 
des bite ich armer menske dich 
durch aller heiligen ere. 
nü hilf mir, daz ich mlne sele 
345 inphuore von deme beche: 

über den 11p solt dü daz rechen, 
der ist suldich wider dich, 
dü mit wil ich 


334 ebnete 336 (unde) = fehlt, s. Anin. 
Di. — Uarre vgl. 432 u. 691, s. Anm. 340 
von der helle) Sehr. III, 427 f. = fehlt, s. Anm. 
Sehr. III, 428 = beeben s. Anm. 


337 Wärre 
(nü löse mich 
345 beche 
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dir vil gerne gelten, 

350 daz ich dir sö selten 
hän gelönet mit guote, 
daz dü mich mit dinem bluote 
chouftest von der helle 
unde von der heizen bechwelle. 

355 swä ich des vergezzen hän, 
dä hän ich verre getän 
wider mineme heile: 
dä wil ich mir selbe umbe irteilen 
den dinen michelen gerich 
360 in diseme libe über mich. 

daz mir dort ze teile solde werden, 
daz irlite ich ungerne, 
daz wurde lihte ze lenge: 
dize genimet sciere ende. 

365 daz dü mich sin hie ingaltest 
unde dü den geist behaltest, 
des sist dü, herre, iemer gelobet, 
ich was irtöret unde irtobet, 
daz ich des ie vergaz, 

370 der dä scephmre was 

über himel unde über erde, 
daz er ruohte werden 
ein armer menniske durh mich, 
ouwü, war dähte ich, 

375 daz ich niht enzit üt ensach? 
disiu werlt hät mir rezeiget daz, 
wi ir lön ist getän. 
daz ich ir s6 vil gedienet hän, 
daz muoze got erbarmen. 

380 si betriuget manegen armen, 
der wänet daz (er) nche si: 
er gellt ze jungest der bi 


361 teile Sehr. III, 428 — leide und 362 irlite Sehr, 
ebenda — irteile s. Antn. 365 ingaltest Di. — ingaltetest 
372 ruohte Haupt bei Di. = uihte 381 der wänet == eler 
wanen (er) = fehlt, s. Anm. 
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vil harte erbarmiclichen. 
näch deme ßwigen riche 
385 werven nü alle die der sfn, 
daz ist hinen viir der rät min: 
daz ist 8tsete nnde gnot. 
onwi, w! böslich er tnot, 
der iz niene choufet e, 

390 e der marchet zege: 

ime chumt hemäch daz zit, 
ö sin sele begebe den lip, 
ob eilen diu werlt sin eigen waere, 
daz er si gerne gaebe, 

395 trüwet ers iht geniezen. 
daz er den lip lieze 
ze bulver verbrennen, 
iz ist enwiht denne. 
den der tiuvel so betringet, 

400 daz er iz dar gescinbet, 

dem hät er daz halmel vor gezogen, 
nnz er in gar hät betrogen. 

Got der gewsere, 
nü vernim mich sundaere! 

405 nü lig ich in dirre tiefte : 
an dine gnote ich nü mofe, 
daz dü mir bietest dine hant. 
ez ist leider vil lanch 
daz ich flös dine hulde: 

410 sich huoben mine snlde 
des tages dö Adäm 
dir wart ungehorsam : 
dö viel ich in daz unreht. 
daz hän ich sündiger chneht 
415 sit vil diche giteninwet: 
des binte ich mine riuwe 


385 weruen s. Anm. 386 vnr Sehr. III, 428 = uurder 
s. Arm. 389 choufet = chophet 400 gescinbet Di. — 
geseubet 
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zno dinen gnäden. 
nü solt dü mich inphäben. 
durch necheine mine missetät 
420 disiu werlt mich betrogen hat: 
si hät mir armen getän 
also vil manegem man, 
den sie hät beswichen 
(mit ir argen slichen). 

425 ein teil hän ich ir itelchaite gehenget: 
ich vorhte, ich habe gelenget 
die gnist miner sele. 
gnsediger herre, 
nü (lä) mich dir erbarmen: 

430 jä chouftest dü mich armen 
mit dln selbes bluote. 
wärre got, durch dine guote 
nü vernim riuwigen mich: 
ich wil mich ruogen wider dich. 

435 ich binz der wirsiste man, 
der den namen ie gewan 
daz er cristen solde sin. 
nü lä dü (den) zorn din 
über mich verworhten niht gän: 

440 dar näh unde ich daz garnet hän, 
so wsere ich ewiclichen vlorn. 
in den sunden wart ich gebom: 
mit sunden mich diu muoter enphie, 
die ich aver in der toufe lie. 

445 dä gehiez ich cristenlichiu dinch: 
diu hän ich gare erlogen sint. 

Gnmdiger herre, 
nü vorhte ich mir 6ere, 


424 (mit ir argen slichen) Sehr. III, 429 = fehlt und 
425 ir itelchaite Sehr, ebenda = irite harte s. Antn. 428 
rer 429 (lä) Di. = fehlt. 438 (den) Di. — fehlt. 
jnsediger Di. — Anediger 


TfaU j* 

gnedge 
447 Gn 
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want ich mich Baldigen weiz. 

450 aller dinge ich mich vleiz, 
diu wären wider dir: 
diu solt dü vergeben mir 
durch diner muoter willen, 
mine sulde sint niht ringe: 

455 ir ist laider sö vil! 

ein tail ich dir nü clagen wil, 
der ich nü gehugen mach: 
unde saezze ich naht unde tach, 
sö ne dorft ich niemer gedagen, 

460 ob ich allez solde sagen, 
wände ich vie dar zuo 
leider vil fruo: 
dö ich iD der wigen lach, 
dö ne verliez ich nie neheinen tach, 
465 ine getruopte mine muoter: 
ich tete ir luzel guotes, 
ich ne tet ir niwär leit. 
vil manege bösheit 
hän ich sit begangen: 

470 min lip was bevängen 
mit aller ächuste. 
under minen brüsten 
sö ne was niwär zorn unde nit, 
untriuwe und ubergit. 

475 aller unguote was min herze ie vol, 
rehter dinge weiz hol. 

Dem ich wol zuo sprach, 
ich ne verliez iz nie durch daz, 
ich ne riete ime an sin guot. 

480 mit den gedanchen ich in sluoch, 
ich hönde in mit der zungen, 
ich ne sprach mit dem munde 


452 diu = die 474 ubergit Sehr. III, 430 = ubermuote 
s. Anm. 479 sin Kr. I, 30 mul Sehr. UI, 430 = sine s. Anin. 
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niwär hnoh unde spot, 
so ich scolde sprechen dln lop, 
485 8Ö was ich unranozech: 
daz hästft wol gebuozet, 
des sag ich dir gnäde. 
ze chirchen (was) ich träge, 
gerne ich roupte nnde stal, 

490 daz nnrehte ich verhal 
märe dan ich solde. 
neheine mäze ich ne wolde 
mit hnore begän: 
dem manne ich sine konen nam. 
495 michel nnreht ich begie: 
nechein wlp ich ne lie, 
ich si mit ir gevallen 
mit werchen ode mit willen 
ode mit sögetänen gebären, 

500 die huorlich wären. 

dä mich aver lihte umbe wach, 
vil sciere vrumet ich daz, 
daz alzoges guot wip 
ze meile brähte ir lfp • 

505 mit unrehten mannen: 

des hän ich vil begangen. 

Ich hän mit meineiden 
getän so vil ze leide 
miner armen säle. 

510 ich phlac des ie, herre, 
daz ich ein recha:re was : 
der mir iht getet oder gesprach, 
ich rach halt anderre liute dinch. 


483 niewar 488 (was) Haupt bei Di. = fehlt. 501 lihte 
nmbe wach Sehr. III, 4-30 = iehtes umbe was s. Anm. 503 
daz alzoges Kr. I, 30 und Sehr. III, 430 — daz ich alzoges 
s. Anm. 504 meile Sehr. III, 430 — leide s. Anm. 513 an- 
derre Sehr. III, 430 = andere s. Anm. liute = luote 
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an minen werchen was ich blint, 

515 töre unde stumme. 

ouwi, wi wol ich daz chunde 
mit ubele gewinnen! 
diu heilige minne, 
diu was mir ie verre: 

520 nü hete ich sie gerne, 
nü höre ich wol sagen, 
swelh man ir ni ne habe, 
er Verliese allez daz guot, 
daz er iemer geduot: 

525 des sorge ich mir harte, 
necheineme ewarten 
chom ich niht ze bihte 
nie 8Ö lütterlichen, 
so ich von rehte solde. 

530 swenne ich aver denne wolde 
die mäze iemer iht begän, 
wände min gnist dar ane scolde stän, 
des ich denne dä gehiez, 
des ne geleiste ich niht. 

535 Swenne ich solde vasten, 
sö scalt ich den phaphen, 
der mir die buoze gebot, 
ze nihte vorhte ich den töt: 
ich wände, iemer solde leben. 

540 ich hän vil diche einem anderen gegeben, 
deiz mir leit wsere, 
swer mir iz grnbe. 
swenne ich, herre, ie genam 
dinen heren lichnamen, 

545 den behielt ich unrehte: 
daz vergip dü mir, drehten. 


514 minen Sehr. III, 430 = dinen s. Anm. 546 drehten 
= drehtin s. Anm. 
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swie here daz zit was, 
ick ne verliez iz nie durch daz, 
ich inbegienge minen willen 
550 uberlüt unde stille: 

8Ö hän ich diche (dich) vermanet. 
swä ich aver iemen vant, 
der ein irraere was, 
der geviel mir al deste baz: 

555 den chös ich mir ze gesellen, 
nü mohte ich iemer zellen, 
daz ich iz doch niemer volzalte, 
dä mit ich mich valte. 

Des ich dir nü verjehen hän 
560 unde alles des ich hän getän 
mit Worten ode mit willen, 
mit deheiner slahte dinge, 
daz vergip dü mir, hSrre, 
durch d(es g)rabes ere, 

565 dä dü laege inne, 

unde durch dfnes heiligen crücis willen, 
dä dü ane naeme den tot 
durch aller sundaere not. 
dü rihtiz über min fleisch, 

570 daz der min arme geist 
iht verlorn werde, 
ich was ein blödiu erde 
unde bin hiute sö böse, 
ßolt ich mich irlösen, 

575 dir, herre, gehuldigen, 
aller miner sculde 
ich vil harte versümet wäre: 
dem leidigen wizenaere, 


549 minen Di. = minnen 551 (dich) Haupt bei Di. = 
fehlt. 552 iemen Sehr. III, 425 = iemannen s. Anm. zu 
Vers 52. 564 d(es g)rabes Di. = drabes 565 laee 571 

s. Anm. 578 s. Anm. 
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dem wurde sin gehalten ze vile. 

580 ein teil ich is nü wil 
gerne hie gebuozzen: 
daz ich daz getuon muoze, 
daz gip dü mir, heiliger Crist, 
dü da scephaere bist 
585 über himel unde über erde. 

nü hilf mir, daz ich dir noch rehter werde 
vor minem ende: 

des bit ich dich durch dei gebende, 
die dü doltest von den Juden. 

590 nü ruoche, hürre, mich ze vridenne 
vor dem ubelen hunde, 
der ie zallen stunden 
wirvet mit flize, 
daz er mich beswiche. 

595 er was des leider ane mir gewis, 
des aver, obe got wil, nie nist, 
daz er mich in der hant haßte: 
er scol die selben mite, 
die er mir dä wolde geben, 

600 vil lange im ubele haben. 

daz ich ir hie verdienet habe, 
di nim dü mir hie abe 
mit ettelichen dingen, 
daz ich si nine bringe 
605 an den urteilichen tach, 
dä niemen ne mach 
sin unreht bescirmen. 
dä muozen si gehirmen, 
die hie ir antsege 
610 mit ir spaehlichen rede 
dä vure bietent. 
ob in ieman riete 


580 wil Di. = uil 591 Uor 600 im ubele haben 
Kr. I, 30 = ein ubele leben s. Anm. 601 s. Anm. 609 
antsege Sehr. III, 431 = antsage s. Anm. 
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ir süle gnist, 
des tages iz alzoges ist 
615 chomen üz allerslahte räte: 
so süftent si al ze späte. 

Nü erchenne ich sündiger chneht 
yil wol min unreht 
unde alle mine 6culde. 

620 herre, dine hulde 

hän ich harte verlorn, 
wol garnet dinen zorn. 
dü vil heiliger Crist, 
nü weiz ich vil wol daz dü bist 
625 hinte also gnsedich 
(und alsö liutsselicli,) 
sö (dü) dö (waere,) 
dö dü deme scächsere 
sine meintaete verlieze 
630 unde dü ime vil wol gehieze. 
nü wil ich ouch wider sinnen, 
vil gerne gewinnen, 
herre, dine hulde 
unde wil mich hiute sculdigen 
635 in dine gnäde geben 

unde wil dir rihten nnze ich lebe. 

nü ist ouch billich unde reht, 

daz dü enphähest dinen armen choufchneht. 

Herre über elliu dinch, 

640 dir da wol muglich sint 
mine sculde ze vergebenne, 
nü verlieh mir ze lebenne, 
unze ich verworvener scalh 
von des tiuveles gewalt 


617 Nu = Duo chnet 618 unrehte 626 (und alsö 
liutsaelich) Sehr. III, 431 — fehlt, s. Anm. 627 sö (dü) dö 
(wsere) Sehr. III, 431, sö dü waere Di. = so do s. Anm. 630 
gehieze Di. = geheize 631 sinnen Di. = sinen s. Anm. 
638 chouf chnet 


Digitized by Google 



XII. Vorauer Sündenklage. 


161 


645 unphuore mine sele: 

des bitte ich dich, herre, 
durch willen der üren 
diner heren üferte. 
nü gedenche an mir der worte, 

650 der dü Sprache dinen jüngeren zuo. 

an dine helve ne mohte niemen niht getuon: 
daz ist, herre, vil wär. 

Maria diu ne wsere nie so manich jär 
in der wuosten gewesen, 

655 der tiere spise genesen 
äne dine guote. 
diu hät mir min gemuote 
gemachet vil ringe 
so getaner dinge, 

660 di uns von ir sint gescriben. 
den dü, herre, wil bevriden, 
der ist behalden unde irneren. 
ja ist uns (von) ir daz geleren, 
daz si sich so verre verworht haste, 

665 daz si der luft inlieze 

ze Jerusalem in daz munster niht, 
unze si riuwen gihiez, 
ze buozzene ir sculde: 
dö gewan si dine hulde. 

670 din gnäde ir sä den wech inslöz: 
da ze stete si gnöz, 
dü vil heiliger Crist, 
daz dü so guot bist, 
ouch wart si selbe so guot, 

675 daz si der luft enbore druoc, 
der ir daz munster ü benam. 
swen ich sündiger man 


645 unphuore = unpliure für inphuore, vgl. Kr. I, 32. 
645 — 647 Dreireim, vgl . Sehr. III, 434. 663 (von) Sehr. 

III, 431 — fehlt. 664 w. 666 s. Anm. 667 Sehr. III, 431 
schlügt vor unze si (in) riuwen gihiez, dagegen Kraus, Dt. 
Ged. d. 12. Jhdts., S. 235, s. Anm. 

Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrh. 11 
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denche an dine gnade, 
so bin ich vrö ze wäre, 

680 6Ö ist mir min gemuote vil ringe, 
so getäner dinge 
begienge dü diche vil: 
ich engetar noch ne wil 
miese trü wen diner guote. 

685 der ofen der dä gluote, 

den chuoldestü den chinden, 
daz in dar inne 
diu hizze nine war: 
dinen engel sandest dü dar, 

690 daz er dä mit samet in sanch 
din lop, wärre heilant. 

Swer sich ie zuo dir gevie, 
den verlieze dü nie: 
daz ist offen unde wär. 

695 daz bewärtest dü wol dä 
an der guoten Susannen, 
diu was mit nöten bevangen: 
ir wart erteilet der tot, 
unze din gnäde dö gebot 
700 eime kindiscem manne, 
daz er ir half danne 
än allen ir scaden. 
di si wolden vlom haben 
mit luggeme urchunde, 

705 über di du vrumedest 
die selben urteile, 
di si ir ze leide 
heten geräten: 
wände siz mitalle täten 


685 — 691 s. Anm. 691 warre vgl. 338 und 431. 695 

bewärtest Sehr. III, 431 = bewarst 696—711 s. Anm. 
697 beuagen 703 haben Sehr. III, 431 — han 704 ur- 
chunde Di. = urchunne 705 du Di. — do 709 siz mit- 
alle Sehr. III, 431 = sit alle s. Anm. 
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710 än alle ir Bulde, 

des vluren si dinc hulde. 

Gnediger herre, 

du löstest Danyelen, 

der den lewen was gegeben, 

715 di vil lange wären hnngerige gelegen 
in einem loche, 
daz si in zebrochen 
scolden haben sciere: 
dö gebud du den tieren, 

720 daz si sin nine ruorten. 
jene si gar zevuorten, 
dt in da dar vuorten. 
nü entlip minen sunden 
durch din selbes guote 
725 an dem wege der wärheite: 
nü gip mir geleite 
heim zuo minem erbe, 
daz wil mir (der) tievel wergen. 

Chunech aller keisere, 

730 vater aller weisen, 
voget aller armen, 
nü lä mich dir erbarmen, 
daz mir min erbe 
der tievel wil wergen. 

735 sol aver ich ein kampf mit ime vehten, 
des hilf dü mir, threhten, 
daz ich armer an im gesige. 
ö wi gerne ich in von mir vertribe, 


720 — 722 Dreireim, vgl. Sehr. III, 434. 724 Anstatt 

guote ist vorgeschlagen wunden van Kr. I, 33 f. und hulde 
von Sehr. III, 432, s. Anm. 728 (der) Sehr. III, 432 = fehlt, 
vgl. die Hinweisung von Di. Anm. S. 76 zu S. 312,26. 729 

Dunech s. Anm. 735 sol Sehr. 111, 432 = daz sol = des 
sol Di. Anm. S. 76 zu S. 313, 1. 736 threhten = threhtin 

vgl. 546. 738 s. Anm. 

■ 11 * 
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daz er mit mir ne hete nechein geverte 
740 sin lön ist herte: 
ich höre wol sagen, 
daz er niht ne habe 
niemen ze gebenne 
wane bech unde swebel, 

745 diu zwei wallen unde brinnen, 
der werde niemer ende 
von ewen unze in ewen. 
so getane wewen 
gibet er ze mite: 

750 mir wsere lieber daz erz ime haete. 

Ich wil ime vil gerne entrinnen, 
einen bezzeren lön gewinnen 
umbe minen scephäre. 
wi dürft mir nü wäre, 

755 daz ich hete ein brustslöz 
vur sin vreislich scöz, 
vur sine scerphen sträle, 
da mit er än twäle 
vil diche rämet min: 

760 diu brüst were darf aver niht sin 
weder horn noch bein 
noch stäl noch stein: 
da wurde ich under irslagen. 
rehten glouben sol ich haben 
765 unde di wären riuwe 
unde die guoten triuwe, 
den staetigen gedingen 
unde die cristenliche minne, 
dult unde demuot: 

770 diu gewaeffene waeren vil guot 
vur den hunt verwäzen. 

8Ö muos (er) mir die sträze 


743 niemen Sehr. III, 425 = niemanne vgl. Anm. zu Vers 52. 
745 f. s. Anm. 750 s. Anm. 751 entrinnen Di. = entinnen 
756 ureislic 772 (er) = fehlt, s. Anm. 
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rümen zagelichen 

nnde allenthalben intwichen. 

775 Nü sögetäne chamfwät, 
lierre, niemen ne hät 
wane deme dft sie geben wil, 
nü wasre reht daz wir dich vil 
innerclichen baten 
780 umbe alle die ir ni ne hasten, 
sö ich sündiger ne hän. 
gwenne ich ettewenne stän 
nnde vil gerne bäte dich, 
niemer ne mag ich 
785 üf tuon minen munt, 
so der verwäzzene hunt 
ne waiz wanne zno vert. 
der allez guot gerne wert, 
hät mir ettewaz bräht, 

790 da er mir di guoten andäht 
sciere mit hät entragen, 
die ich zuo dir scolde haben, 
daz chlage ich diner guote: 
dü ne wellest mich behuoten, 
795 er bringet mich in not. 
durch dinen heiligen tot 
gedench waz daz wäre, 
dä dü mich sundaere 
üz werden hieze. 

800 lä mich des geniezen, 

daz (dü) vil wol weist daz, 
daz iz newederez was 
weder Isen noch bein: 
iz was ein bröder leim, 


775 Nü Sehr. III, 432 = Duo = Die Kr. I, 30, s. Anm. 
778 reht Di. = rehte 785 üf tuon Di. = uf guon 801 
(dü) Sehr. III, 423 = fehlt. 
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805 da dü mich (üz hast geschaffen: 
dü ne woldest mich) vester machen, 
ich nehän necheine craft 
wider die mich herehaft 
ane vehtent tegeliches 
810 unde mich des ewigen rlches 
vil gerne bestiezen, 
ob sie (din guote lieze. 
herre, dich) diu gotheit 
von himele her in erde treip 
815 in einer armen magede buch, 
zuo diu daz dü hülfest üf 
dem der dä gevallen was. 
daz dü, herre, ie daz 
durch unsich getsete, 

820 daz riet dir din guote 
unde vil verre din gnäde, 
wände wir des unwirdlch wären. 

Wie mohte wir daz verdienet haben, 
daz dü dich lieze an slahen, 

825 spoten unde spiwen, 

daz dü dich lieze trlben 
an die stat, dä man dich hie 
under die dä wären ie 
zuo den scächseren gezalt? 

830 öwi din gotllch gewalt! 

dö wolt er sich nider neigen 

(unde der werlde erzeigen,) 

daz er des tages deste minner nine was: 

die helle er under diu brach. 

835 dö dü in dem töde himel unde erde 
allez (lieze) erweget werden, 

805/'. (üz hast geschaffen, dü ne woldest mich) Di. Anm. 
S. 77 zu S. 314, 26 = fehlt. 809 tegeliches Leitzmann brief- 
lich = taegelichen s. Anm. 811 bestiezen Di. = bestieze 
812 f. (din guote lieze. herre, dich) Sehr. III, 432 = fehlt, s. Anm. 
832 (unde der werlde erzeigen) Di. = fehlt. 836 (lieze) 
Sehr. III, 433 = fehlt, s. Anm. 
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di steine zebrästen dar abe, 
genuoge erstuonden an dem tage, 
die vor manegen jären 
840 gar ervfilet wären: 

sich zaten die aber elliu diu lant, 

(die lange wären unbechant). 
sich verwandelöte daz lieht, 
der tiuvel ne wesse niht, 

845 waz in der mennscheit was, 
di er dä üzen ane sach: 
diu gotheit was in verholn. 
daz er dä hete verstolen, 

(daz wart im fiz der hant gezogen. 

850 dä wart der tiuvel mit betrogen:) 
im was sin sterchörre chomen. 
daz ime ouch alle die benomen 
(hinnen vur) werden, 
di üffe dirre erden 
855 sin gebildet näch dire, 

daz gib in unde ouch mire, 
du vil heilige gotes sun, 

qui vivis et regnas per omnia secula seculorum! 


XIII. Upsalaer Sündenklage. 

Ich Ursachen demo diuvele alles sines willen 
herro drethin, ich bekenne mich dir [ane mir. 
unde diner heilier muoter 
unde allen dinen drüten 


837 di steine Sehr. III, 433 = steine di s. Anm. 841 die 
Di. = diu s. Anm. 842 (die lange wären unbechant) Sehr. III, 
433 = fehlt. 844 s. Anm. 845 waz Di. — waz er 
849 f. (daz wart im ftz der hant gezogen, dä wart der tiuvel 
mit betrogen) Sehr. III, 433 = fehlt, s. Anm. 853 (hinnen 
vur) Sehr. III, 434 — fehlt. 858 8. Anm. 

Xffl, 1 diyuelle 
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5 aller der sundeclicher dethe, 
dl ick mit werken oder mit röthen 
I en werlte gefrumede, 
sinth ich sunde gehugede. 

Ich geben mich an des almehtien godes gewalt, 
10 wände mlne sunden sinth so manichfalt, 
dat ich si alle nith nemach genennen. 

Ich sundich mennischo ich bekenne 
manslath unde roubes, 
mordes unde zouberes, 

15 aller slathen hüres, 
werltliches rümes, 
raaniger m eineide, 
ich hän mich firwartk leyder 
mith avnnste unde mitli nlde, 

20 mith hazze unde mit girede, 

ane oberdranke unde ane oberäze. 

Ich newoldc des nit läzen, 

des ich zubele gedäthe, 

er ich iz mit werken volbrekte. 

25 Ich newarth mfnen ebencristen ni sö holt, 
so ich van rethe solde, 
mlnen vader, miner muoter, 
mlnen swestren, mlnen bruoderen 
unde anderme mime geslethe, 

30 alsö ich solde van rethe. 

Ich hän firbroken viren unde vasten, 

ich 

ro negeshtha 

noch umbe sin dienest nerütha, 

35 sö ich van rethe solde dün. 

Ich gaf min almüsene in rüm 

unde hän mich firsümt (daz ist mir leith), 

daz ich dir heiligen cristenheit, 

12 meinqsco 15 slaten 16 vuerlt|liches, am Ende 
der Zeile ist hi ausradiert. 20 girednt 24 uolbrehthe, 
das zweite h radiert. 29 geslehthe 30 al 33 negesuta 
38 dier hieligen cristenhiet 
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beide lebenden unde döten, 

40 ne besceinede nl neheine guote 
mit almiisen unde mit gebede: 
daz claich dime himelischen gode. 

Ich bekennen mih ander stunde, 
daz ich nie negerüthe miner sunden 
45 mit sulchen rüen noch mit sulchen vorthen, 
so ich were durftich. 

Ich was ie zü allemo ubele gare. 

Ich enpfinch ni büza noch harmscare, 
so gröze noch s6 swere, 

50 sö mine meindethe wdren. 

Der mäze rethe, 

die mir mine ewarthen däthen, 

di ne behilth ich mit gehorsame nie: 

des bekennen ich mich gode hie. 

55 die mir hänt gedinet, 
den hän ich ungelonet. 
die miner herbergen gerden, 
vil seiden ich di werthe. 
ich ne liz mich nie irbarmen 
60 di sichen noch di armen. 

ich hän minen zehenden ungegeben, 
unreht was ie min leben 
leider in allen enden. 

Di da in kerchere oder in benden 
65 oder in andren Steden 


43 bekemnen stude 48 nep|finch 50 meinthe 
52 dir min’ 58 uerthe 
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XIV. 

Benedictbeurer Gebet zum Mefsopfer. 

Oberestiu magenchraft, 
vater aller diner geschaft, 
sconwe an dfne Christenheit, 
wäriu, heriu gotheit, 

5 dizze opfer daz wir dir hie tuon, 
daz ist dln ainborn sun: 
enphähe, wise vaterheit, 
dines Christes sunhait. 
bedenche bi dir selben in 
10 unde bedenche ouch uns an im: 
in bi diner gothait, 
uns bi einer mennischait. 
sin gothait diu ist mit im din, 
unser ist diu liehe sin: 

15 und ist iedoch daz unser din, 
du lä daz din daz unser sin. 

Er samenöt unser mennischait 
an sich zuo diner gothait, 
daz wir sin mit im gemaine, 

20 als er ist mit dir alaine. 
unser bilde er an sich nam: 
dä bi er dich an uns erman. 
er gab uns ze wandeln sich, 
daz wir bi im manen dich. 

25 daz er des unsern nam an sich, 
im ze Übe und ouch ze lieh, 
daz gab er uns ze niezen wider, 
daz im niht entwüehsen siniu lider. 


28 entwiiehsen MSI) = entv^hsen 
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wir sfn mit samt im ain, 

30 vlaisch, lih und gebain, 

und daz daz von im muoze leben, 
dem rnoche er sinen gaist ze geben. 

Also samnöt er chunnescaft 
zwiscen im und einer gescaft: 

35 dä von die rehten sint 

sine bruoder und siniu chint, 
mit im ain gaist und ain muot, 
vlaisch, gebaine und bluot, 
erben unde siptail, 

40 getailen an dem erbetail. 
unser herre Jesu Christ 
din sun von natüre ist: 
s5 gab uns diu milte sin 
daz wir süne von gnäden sin. 

45 swie wir daz eilende noch 

mit sunden böwen, sö ist iedoch, 
der uns vertilige unser mail, 
ze himele unser sipetail. 
dü ruohte unser opher sin 
50 von der magenchrefte din: 
von diu nim von uns vtir guot 
hie sine liehe und sin bluot. 
wir vinden niht geliches dem, 
daz vor dinen ougen zem 
55 und unsern sunten widerwege. 
fif dises eilendes wege 
enphähe ez von des priesters hant 
und wis bi im dar an gemant, 
daz ez dir genäme si. 

60 durch die dine namen dri 
habe üf dines zornes slac, 
den wir arnen naht und tac. 


44 süne MSD = süne 47 m»il 51 vür guot = 
vurgut 61 slach 
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Wir bieten vür ze scherme den, 
der den zorn dir beneme: 

65 din gtiete mach geziirnen niht, 
sö si solhe mäsen siht, 
die er ze phande trait, 
der durch uns die martere lait. 
bliche sine vrische wunden an 
70 unde bedenche uns wol dar an, 
daz er durch daz din gebot 
uns ze helfe lait den tot. 

Verlih uns solhe sälicheit, 
daz wir mit rehter innercheit 
75 sine marter im gehugen, 

wände wir än dich nine mugen. 
ouch bite wir dich, herre, 
durch der wandelnnge ere, 
unde sich dizze opher tuot 
80 ze Christes liehe und ze sinem bluot, 
ze sälde aller christenhait : 
du wende uns elliu unsiriu leit, 
und swaz an uns allen 
gedanche unde willen, 

85 werche unde worte 
wider dine vorhte 
und wider dinen willen ist, 
daz wende uns durch den dinen Christ, 
der innechlicher ewechait 
90 unde einer wären gotehait 
in des hailigen gaistes ainunge 
ze rehter ebenhellunge 


63 vür 65 güte gezurnen 76 mügen 84 gedanch 
85 vverch 89 innechlicher MSD — innechnchen 92 eben- 
hellunge MSD = ebenheftunge, f undeutlich, Schneller; eben- 
helfunge Roth, wozu MSD bemerkt: „ersteres nach den Zügen 
ganz unmöglich, letzteres unwahrscheinlich. Was ich (Stein- 
meyer) las, ebenhellunge, ist ziemlich deutlich, das zweite 1 
aus Ansatz von u korrigiert s. Anrn. 
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mit dir ist ein nomen 
von ewen zewen. AMEN. 


XV. Melker Marienlied. 

Jü in erde 

leit Aaron eine gerte. 
diu gebar mandalön, 
nüzze also edile: 

5 die süezze häst dü füre bräht, 
niuoter äne mannes rät, 

Sancta Maria. 

Jü in deme gespreidach 
Moyses ein fiur gesach. 

10 daz holz niene bran, 

den louch sah er obenän, 
der was lanch unde breit: 
daz bezeichint dine magetheit, 

Sancta Maria. 

15 Gedeon, dux Israel, 

nider spreit er ein lamphel. 
daz himeltou die wolle 
betouwete almitalle: 
also chom dir diu magenchraft, 

20 daz dü wurde berehaft, 

Sancta Maria. 

Mersterne, morgenröt, 
anger ungebrächöt, 


93 nomen = nom 

XV, 4 nuzze 5 süezze fure 16 sprseit 17 hi- 
meltü 


Digitized by Google 



174 


XV. Melker Marienlied. 


dar ane stät ein bluome, 

25 dia liuhtet also scöne: 
si ist under den anderen 
so lilinm andern dornen, 

Sancta Maria. 

Ein angelsnuor geflohtin ist, 

30 dannen dü geborn bist: 

daz was dia din cbunnescaft. 
der angel was diu gotes chraft, 
dä der tot wart ane irworgen: 
der von dir wart verborgen, 

35 Sancta Maria. 

Ysayas der wissage 

der habet din gewage, 

der quot wie vone Jesses stamme 

wtiehse ein gerte danne. 

40 dä vone scol ein bluome varen: 
diu bezeichint dich unde din barn, 
Sancta Maria. 

Do gehit ime so werde 
der himel zuo der erde, 

45 dä der esil unde daz rint 

wole irchanten daz vröne chint: 
dö was diu din wambe 
ein chrippe deine lambe, 

Sancta Maria. 

50 Do gebaere dö daz gotes chint, 
der unsih alle irlöste sint 
mit sinem heiligen bluote 
von der ewigen ncete: 


39 woelise gerte danne Kr., Zs. f. österr. Gymn. 45, 139 
— gerteu imme s. Anm. 
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des scol er iemmer gelobet Bin. 

55 vile wole gniezze wir dln, 

Sancta Maria. 

Dü bist ein beslozzeniu borte, 
entäniu deine gotes worte, 
dü waba triefendiu, 

60 pigmenten so volliu, 
dü bist äne gallen 
glich der turtiltüben, 

Sancta Maria. 

Brunne besigelter, 

65 garte beslozzener, 

dar inne fliuzzit balsamnm, 
der waezzit so cinamomum, 
dü bist sam der cederboum, 
den dä flinhet der wurm, 

70 Sancta Maria. 

Cedrus in Libano, 
rosa in Jericho, 
dü irwelte mirre, 
dü der waezzest alsö verre, 

75 dü bist über engil al: 

dü besuontest den Even val, 

Sancta Maria. 

Eva bräht uns zwiscen tot: 
der eine ie noch richsenöt. 

80 dü bist daz ander wib, 
diu uns brühte den lib. 
der tiufel geriet daz mort: 

Gabrihel chunte dir daz gotes wort, 
Sancta Maria. 


59 waba Hoffmann = wäba 62 turtiltuben 
68 sam über der Zeile nachgelragen. 69 flöhet 


66 flozzit 
78 zwissen 
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XVI. Mariensequenz aus St. Lambrecht. 


85 Chint gebaere du magedin, 
aller werlte edilin. 
dfl bist glich deme sunnen, 
von Nazareth irrunnen, 
Hierusalem gloria, 

90 Israhel laeticia, 

Sancta Maria. 

Chüniginne des himeles, 
porte des paradyses, 
du irweltez gotes hüs, 

95 sacrarium sancti Spiritus, 
du wis uns allen wegente 
ze jungiste an dem ente, 
Sancta Maria. 


XVI. Mariensequenz aus St. Lambrecht. 

Ave, dü vil schöniu maris stella, 
ze sselden aller diet exorta, 
gotes müter Marja. 

Frou dich, gotes porta, 

5 diu verslozzen gebaere 
die sunne der wärheit 
mit maidelicher reinecheit, 
mit mennesklicher natüre 
got ze dirre werlte brachte. 

10 Maget aller maget (wunne), 
schöne als diu sunne, 
himelischiu chüniginne, 
dirre werlte gimme, 

96 wegunte 

XVI, 1 Maris 4 die 10 (wunne) MSI) = fehlt. 
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XVI. Mariensequenz aus St. Lambrecht. 177 

erchenne alle die dich minnent 
15 und mit rehtem glonben ze dinen gnäden dingent. 

Dich bezeichenöt diu Aarönes gerte, 
diu in dem dinchüse alle verte 
brähte bluode und wuocher: 
als wunterlichen wurte dü müter. 

20 die alten vater^din e 

wünschten und die wissagen. 

Dü bist eine (ein) stamme 
des lebens daz Eva 
in dem paradj'se verlos, 

25 dü sie den töt erchös: 
gotes gebot sie ubergie, 
von danne ir afterchunfte michel sere lie. 

DÖ den schepfscre sin gnade ermante, 
daz er die menneschliche bröde erchante, 

30 den engel Gabriel mit niuwer boteschafte (er) zü dir 

[8 ante. 

Er sprach: ‘Ave Marja, 
dü bist genaden plena. 
mait dü swanger wirst: 
iz ist got selbe den dü gebirst.’ 

35 be disem worte, 
himilischiu porte, 
enpfinge in dinem reinen libe, 
daz dü doch niht wurde ze wibe. 


15 rehte 16 gertee 21 wunsten 22 eine {ein) 
stamme Steinmeyer in MSD — eine stamme s. Anm. 
29 mennesliche erchante Di. = erchant 30 Gabiei (er) 
MSD — fehlt. sante Di. — sant 31 sprac 33 Alait 
36 himilis8f'v 37 reine 38 wibe Di. = wi, icorauf die 
Hs. abbricht. 


Kleinere Deutsche Gedichte des XI. u. XII. Jahrh. 12 
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xvn. Mariensequenz aas Mari. 


XVÜ. Mariensequenz ans Muri. 

Ave, vil liehtü maris Stella, 
ein lieht der cristinheit, Maria, 
alri magede lucema. 

Frouwe dich, gotes cella, 

5 bislozzinü porta. • 

dö dö den gibaere 
der dich and al die weit giscuof, 
nü sich, wie reine ein vaz dö magit dö waere. 

Sende in mine sinne, 

10 des himilis chuniginne, 
wäre rede suoze, 
daz ich den vatir und den sun 
und den vil herin geist lobin muoze. 

Iemir magit än ende, 

15 muotir äne missewende, 

frouwe, dü häst virsuonit daz Eva zirstörte, 
diu got ubirhörte. 

Hilf mir, frouwe höre, 
tröst uns armin dur die öre, 

20 daz din got vor allen wibin zi muotir gidähte, 
als dir Gabriel brähte. 

Dö dü in virnaeme, 
wie dö von örste irchaeme! 
din vil reinö scam 
25 irscrach von deme maere, 


XVII, 1 Der Anfangsvers fehlt in Ba und Bb. 5 bislo- 
zinu A, beslozenu B 8 vas wäre AB 11 geware B 
13 geloben B 16 fröwa B 17 aberhorte B 18 Nu 
hilf B fröwa B heru 19 (lur B — fehlt A. 20 wan 
dich B erdachte B 23 örste MSB — örs A, erst B ir- 
chame A, ercheme B 25 mere A, disen meren B 
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XVII. Mariensequenz aus Muri. 


179 


wie magit äne man 
iemir chint gebaere. 

Frouwe, an dir ist wundir, 
muotir und magit dar undir: 

30 der die helle brach, 
der lac in dime libe, 
und wurde iedoch 
dar undir niet zi wibe. 

Dü bist allein der sselde ein porte. 

35 jä wurde dü swangir von worte: 
dir cham ein chint, 
frouwe, dur din öre, 
des cristin, Jüdin unde die heidin sint, 
und des ginäde ie was endelös. 

40 allir magide ein gimme, 

daz chint dich ime zi muotir kos. 

Din wirdecheit diu nist niet deine, 
jä truoge dü magit vil reine 
daz lebende bröt: 

45 daz was got selbe, 

der sinin mnnt zuo dinen brustin böt 
und dfne brüste in sine hende vie. 
öwö, kuniginne, 
waz gnäden got an dir bigie! 


27 gebäre AB 28 Frouwe fehlt B 29 f. der dar 
under dir Ba 30 brac 32 f. dune wird dar umbe nie ze 
wibe B 34 selde ein porte A, seiden porte B 35 ioch 
wirst Ba, ioch wird Bb 38 christenin judin B — iudin 
cristin A. Mit Vers 39 schließt Hs. Bb. 40 fehlt Ba. Mit 
Vers 41 beginnt Hs. C. 41 kos C, erchos Ba, irchos A 
42 die ist nit Ba — du nis sie (?) C 43 jä = iovh C jä 
— magit = frouwe du Ba vil Ba, C = fehlt A 44 le- 
bendige C 45 wäre Christ Ba 47—49 fehlen Ba 47 vie 

= wie A, phing C 48 o woch C 49 beginc 6’ 

12 * 
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XVII. Mariensequenz aus Muri. 


50 Lä mich giniezin, swenne ich dich nenne, 

daz ich, Maria frouwe, daz giloube unde daz an 
daz nieman guotir [dir irchenne, 

mach des virlougin, dfi ne siest der irbarmide 

[muotir. 

Lä mich giniezin des dü ie bigienge 
55 in dirre weite mit dime sune, so dü in mit den 
so wol dich des kindes! [handin zuo dir vienge. 
hilf mir umbe in: ich weiz wol, frouwe, daz dü 

[in senftin vindes. 

Dinir bete mach dich din lieber sun niemirvirzihin : 
Bite in des, daz er mir wäre rüwe muoze virlihin, 
60 Unde daz er dur den grimmen tot, 
den er leit dur die mennischeit, 
sehe an menniscliche not, 

Unde daz er dur die namin dri 
siner cristenlichir hantgität 
65 gnsedich in den sundin si. 

Hilf mir, frouwe, so diu sele von mir scheide, 

so cum ir ze tröste: 

wan ich giloube, daz dü bist 

muotir und magit beide. 


50 suanne C nenne C = nemme A, Ba 51 wan ich 
Ba des gelobe des an dirre chenne C, gilobe, gelobe auch 
A, Ba. Mit Vers 51 schließt Hs. Ba. 52 gudes C 53 uir- 
login A = verlochenen C dirbarmunge C 54 du ie A 
= hi C 56 so wol dich A = wol du C 57 umbe in A 
= hin zu imo C uindest A 58 dir C sun A = frowa C 
uirziehin A, verscien C 59 Nu bit C des fehlt C 
waron C uirliehin A — virlien C 60 Unde A = fehlt C 

61 menischeit A — cristenheit U 62 meniscliche A = 

mensliche C 63 Unde A — fehlt C die A = den C 
drie A 60 — 62 und 63—65 in C umgestellt, vgl. Anm. 64 
menslichen C 65 gnadich 66 hilf AC so A — da C 
67 so A = da C ir A = mir C 68 wan A = non V 
geloube MSD = gilobe A, geloven C 69 beide C, beidiv A. 


Druck von Ehrhardt Karras ti. m. b. H., Halle (Saale). 
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